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die  Jemals  von  freien  nossen  müsse  allen  Gesprächen  mit  der  UdSSk 
,W°[denD  “**  ^'Senator  und  anderen  kommunistischen  Landern  voraus 
Hm r Hnr  n  r.ir  L?  L'  deJ  <St*lä  lskan‘  gehen  und  man  dürfe  mit  den  Leuten  im  Kreml 

^rhl!l,T  kaa'S‘*'e,KRfe?U1b  ner:,'M  selner  nithl  •  *  u  Jeder  Münze",  sondern  aus  de. 

vielbeachteten  und  vielbefehdeten  Rede  in  San  Pos.tion  der  Starke  verhandeln. 

Franaisko  das  westliche  Verteidigungsbündnis 

der  NATO  genannt.  Er  fügte  hinzu,  er  sehe  Neue  Strömungen 

heute  diese  Bastion  wie  auch  das  Gebäude  der 

anderen  Bündnisse  der  Vereinigten  Staaten  be-  Eln  so  erfahrener  Kenner  des  Parlamenten 
droht  durch  mancherlei  Versagen  der  bisheri-  scben  Lebens  in  Amerika  wie  Präsident  Lyndon 
gen  Washingtoner  Politik.  Der  Herrgott  habe  Johl>son,  der  viele  Jahre  der  leitende  Mann  im 
die  mächtige  amerikanische  Republik  geschah  Sena>  wdr'  welß  sehr  genau,  wie  entscheidend 
fen,  damit  sie  eiine  „Heimat  der  Tapferen'  sei  widUl9  lür  ihn  ai‘d>  n«<*  seiner  Wiederwahl 
und  nicht,  damit  säe  sich  vor  den  Angriffen  der  e“lp  gemeinsame  Außenpolitik  der  Demokraten 
Kommunisten  krumme  Versagen  so  sagte  und  Republikaner  ist.  Er  braucht  zur  Annahme 
Goldwater.  habe  die  Schandmauer  in  Berlin  ,asl  dller  Vertrage.  Abmachungen  und  wich- 
zementiert,  versagen  „Die  Strände  der  Schande  l,gen  Gesetze  den  Beistand  republikanische! 
in  der  Schweinebuchl  Kubas  mit  Blut  getränkt“.  Gruppen. 

Der  in  diesen  Tagen  meist  genannte  und  Er  hdt  sd,on  ln  der  Vergangenheit  alle  neuen 
meist  attackierte  Mann  der  USA  hat  sehr  harte  Tende^en  und  Alternativen  auch  im  anderen 
und  herbe  Formulierungen  mehl  gescheut  Daß  Uger  *ehr  9<-nau  beobachtet.  Erst  ein  persön- 
er  die  Ansichten  und  Empfindungen  vieler  sei-  lidMjr  WahUieg  9>bl  ihm  ^ie  Gelegenheit,  eine 
ner  Landsleute  ansprach,  zeigte  sich  dann,  daß  Rd?te  J  o  h  n  s  o  n  p  o  1  i  I  i  k  zu  praküzieren,  die 
seine  Ausführungen  zur  Innen-  und  Außen-  »Aerlddi  in  mancher  Beziehung  von  der  der 
Politik  nicht  weniger  als  siebzigmal  von  unge-  Kewtedy-AdmmiBjretion  abweichen  wird.  Wer 
heurem  Beilall  unterbrochen  wurden.  Die  wu-  a^r,au?  ‘mmer  19b5.  im  WeißRn  Hal,s  1 ie  Ge* 
tenden  Angriffe  der  gesamten  Phalanx  der  meist  sdiafte  fuhrt,  er  wird  innenpolitisch  und  welt- 
den  Demokraten,  Unksliberalen  und  Freunden  P0““«*  vo!  ^walligen  Aufgaben  stehen  Es 
weiterer  Gespräche  mit  Moskau  nahestehenden  ^  ,  ^I*se nherde  drinnen  und  draußen  dller- 
Kommentatoren  in  New  York  und  Washington  "rtel?  Dlc  Vereinigten  ?‘aa  ,uhrende  ^ach' 
sind  nicht  ausgeblieben.  Einzelne  Formulieren-  der  'reken  W®Ib  s,nd  ,,beral1  engagiert  und  na¬ 
gen,  ln  denen  etwa  vom  .notwendigen  Ext.e-  ben  dazu  "od>  *'»e  Fulle  e,gRner  ProbJRme  zu 
mismus  bei  der  Verteidigung  der  Freiheit“  ge-  me“  ern:  ^le  Hoffnung  nvit  der  von  Kennedy 
sprechen  wurde,  haben  auch  zu  Geqenerklarun-  Prokla™erlcn  Friedensoffensive  die  wichtigsten 
gen  des  früheren  Präsidenten  E.senhower  und  Spannungen  zu  beseitigen,  hat  sich  b.sher  sicher- 
von  linksrepublikanischen  Politikern  geführt.  kl,tl  nicb  er,u  1 

Wenig  überzeugend  wirkt  allerdings  die  in  Alle  schönen  Sprüche  Chruschtecfhews  von  der 
deutschen  Blättern  verbreitete  Behauptung,  das  «Koexistenz"  und  „Annäherung"  können  mehl 
von  Goldwater  umrissene  außenpolitische  Pro-  darüber  hinwegtäuschen,  daß  der  Kreml  starr 
gramm  seu  nur  wähl  taktischer  Theaterdonner  an  seiner  Beule-  und  l.'nterjodiungspolitlk  lest- 
urid  werde  „nur  von  Narren  ernst  genommen'  hält,  daß  er  auch  nicht  einen  seiner  Pläne  der 
Es  geht  gewiß  aul  den  Nationalkonvenlen  bei-  revolutionären  Welleroberung  autgegehen  bat. 
der  amerikanischer  Parteien  recht  laut  und  tur-  Vk'ie  s'0*1  dor  rote  ^ar  e*ne  «Deutsdilandlösung 
bulent  zu,  aber  kein  vernünftiger  Mensch  kann  de»kL  hat  er  gerade  den  Amerikanern  wieder 
ubereehen.  daß  sich  nach  vielen  Jahren  des  brutal  gesagt- Auf  der  Basis  der  Kapitulation  vor 
politischen  Aus  wen  chens  und  Stillstandes  nun  in  ^en  Forderungen  Moskaus  und  Warschaus,  auf 
der  „Großen  allen  Partei“  das  konservative  d<-‘r  Basis  des  verewigten  Unrechts  der  Annexion 
Element  wieder  stark  zum  Worte  meldet.  Den  '*•  kein  Yölkerlriede  denkbar.  Es  liegt  im  ur- 
politnschon  Rezepten  und  Erwartungen  so  man-  eigensten  intwesse  auch  Amerikas,  nun  den 
eher  einflußreicher  Berater  Kennedys  hat  man  in  Sowjets  klarzumachen,  daß  aul  einer  Giundlage 
diesen  Kreisen  immer  sehr  mißtrauisch  geqen-  def,  Vergewaltigung  und  des  verweigerten 
übergestanden.  So  sehr  auch  die  konservativen  Selbstbestimmungsrechtes  lur  die  Deutschen  nie 
Republikaner  eine  wirkliche  Entspannung  auf  verhandelt  und  abgeschlossen  wird  Zugleich  hat 
solidem  Fundament  wünschten,  sie  erkannten  drüben  und  bei  uns  alles  zu  gesdiehen,  um  die 
sehr  bald,  wie  vage  die  Vorstellungen  von  einer  9™ße  B“110"  des  NATO-Bundmsses  nicht  nur 
angeblichen  Liberalisierung  kommunistischer  zu  halten,  und  zu  s  t  a  r  k  e  n.  Eine  Allianz,  die 
Diktaturen  waren  und  wie  wenig  Moskau  bereit  [‘ldl'  stetl9  9ePde9l  w‘rd  und  in«e\  mehl  Jeder 
war,  selbst  bei  weitgehendsten  Zugeständnissen  fur  )edRn  e»steb'-  verkümmert.  Und  gerade  auf 
Washingtons  seine  allen  weltrevolutionären  eine  Schwache  dieses  Bündnisses  aul  ein  Lau- 
Ziele  und  seine  Unterdrückerpraktiken  aut-  «erden  der  Partner '.  auf  Entfremdung  und  Ge- 
zugeben.  Man  verzeidinete  besorgl  die  Entfrem-  gensätze  setzen  ja  die  Russen  und  .hre  Traban- 
dung  mancher  guter  Verbündeter  und  eine  er-  1611  a  le  Hoffnungen. 

lieblich  verstärkte  Wühlarbeit  Moskaus  und  Pe-  DieentscheidendenAufgaben 
kiings  sogar  auf  dein  südlichen  amerikanischen 

Kontinent.  Goldwater  hat  sicher  für  Millionen  Stärkung  und  Ausbau  des  westlichen  Bünd- 
von  USA-Bürgern  gesprochen,  als  er  mit  gro-  nasses  und  eine  wirklich  fruchtbare  Zusaminen- 
ßem  Nachdruck  forderte,  die  enge  und  vertrau-  arbeit  der  europäischen  Länder  auf  dem  poli- 
ensvolle  Zusammenarbeit  mit  allen  Bundesge-  tischen  wie  auf  dem  wirtschaftlichen  Feld  sind 

wichtigste  Aufgaben  der  Stunde.  Die  deutsche 
Bundesregierung  hat  erklärt,  sie  be¬ 
trachte  auch  in  Zukunft  eine  verstärkte  politische  schätzt  werden  sollte.  Es  sollte  klargestell!  wer- 
Zusammenarbeit  der  sechs  EWG-Lander  als  den,  daß  für  uns  ein  herzliches  Verhältnis  zu 
erstes  Ziel  ihrer  Eurojia-Polilik.  Bundeskanzler  Frankreich  nicht  weniger  bedeutsam  ist  als  ein 
Professor  Erhard  hat  sich  gegenüber  dem  Iran-  solches  zu  den  Vereinigten  Staaten"  Es  darf 
zösischen  Präsidenten  bereit  erklärt,  eigene  Vor-  weder  das  eine  noch  das  andere  vernachlässigt 
schlage  lür  die  Verwirklichung  dieses  Zieles  zu  werden.  Man  sollte  die  Gefahr  nicht  untersdiäl- 
entwickeln.  Frühere  Bemühungen  in  dieser  Rieh-  zen,  mit  allzu  großer  Zurückhaltung  Frankreich 
tung  waren  nicht  gerade  ermutigend,  wobei  Res-  aul  ganz  andere  Wege  zu  treiben.  Wer  jeden, 
Sentiments  und  persönliche  Wünsche  gerade  der  aus  tiefem  Verantwortungsgefühl  auf  die 
kleiner  Bundesgenossen  eine  nicht  unbedenk-  ungeheure  Bedeutung  einer  nach  Jahrhunderten 
liehe  Rolle  spielten.  Die  so  wichtige  Annahe-  bitterer  Gegensätze  erzielten  Versöhnung  hin- 
rung  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  wird  weist,  als  „Gaullisl“  bezeichnet,  tut  unserem 
hier  unter  britischem  Einfluß  ganz  laisch  be-  Vaterland  einen  schlechten  Dienst.  Europäische 
wertet  Dabei  steigt  gerade  in  unserem  Nachbar-  Zusammenarbeit  ohne  oder  gar  gegen  Frank¬ 
land  ein  Unbehagen  über  einen  so  schleppenden  reich  und  ohne  ein  gutes  Verhältnis  zwischen 
Verlaut  der  Dinge  auf,  das  wahrlich  nicht  unter-  Deutschen  und  Franzosen  ist  undenkbar. 


Gottesdienst  in  der  zerstörten  Kirche  von  Lyck 

Vor  tünizig  Jahren  —  am  /.  August  1 914  —  kam  über  die  Bevölkerung  Ostpreußens  durch 
den  Ausbruch  des  Ersten  Weltkrieges  eine  Zeit  großer  Leiden  und  Opler.  Als  einziges  deut¬ 
sches  Land  wurde  Ostpreußen  Kriegsschauplatz.  Damals  zogen  die  ersten  Trecks  aus  den  be¬ 
drohten  Grenzkreisen  nach  Westen.  Viele  Städte  und  Dörler  sanken  in  Asche  Dank  der  über¬ 
ragenden  Tapferkeit  der  deutschen  Soldaten  unter  einer  sicheren  Führung  gelang  es,  Ost¬ 
preußen  zu  befreien.  Die  Geiliichtelen  konnten  wieder  heimkehren  und  mit  dem  Neuaulbau 
beginnen  . . .  dieses  Schicksal  Ist  uns  vor  zwanzig  Jahren  nicht  vergönnt  worden 

Nach  einer  Zeichnung  von  Mas  Rabes  (Archiv  Helmatblld  —  Dr.  Krause.) 


Vier  Mächte  erheben  Gebiets¬ 
forderungen  gegenüber  Moskau 

(hvp)  Nachdem  nunmehr  auch  Rumänien  von 
der  Sowjetunion  eine  Regelung  der  Bessarabien- 
frage  durch  Rückgabe  von  ca.  50  000  Quadrat¬ 
kilometern  okkupierten  Gebietes  verlangt  hat, 
erheben  insgesamt  vier  Staaten  gegenüber  Mos¬ 
kau  territoriale  Forderungen  bzw.  verlangen 
die  Rückgabe  von  Gebieten,  welche  von  der 
Sowjetmacht  okkupiert  worden  sind,  wie  in  po¬ 
litischen  Kreisen  der  Landsmannschallen  in  Bonn 
hervorgehoben  wurde.  Es  seien  dies  zwei  nichl- 
kommunistisdve  und  zwei  kommunistische  Län¬ 
der,  und  zwar  handele  es  sich  um  die  Gebiets¬ 
forderungen  Chinas  und  Rumäniens  sowie  um  die 
Forderung  auf  Restitution  sowjetisch  beselzter 
Territorien  durch  Japan  —  hinsichtlich  der  Süd- 
Kurilen  —  und  durch  Deutschland  be¬ 
züglich  Nord-Ostpreußens.  Was  die 
japanischen  Forderungen  aoilange,  so  würden 
diese  nunmehr  von  Peking  aus  unterstützL 

Die  deutschen  Forderungen  auf  Rückgabe  des 
nördlichen  Ostpreußen,  des  Gebietes  um  Königs¬ 
berg.  in  deutsche  Verwaltung  seien  von  der  Bun¬ 
desrepublik  namens  des  ganzen  deutschen  Vol« 
kes  In  der  Form  erhoben  worden,  daß  die  Wie¬ 
derherstellung  der  staatlichen  Einheit  Deutsch¬ 
lands  auf  der  Grundlage  der  Grenzen  von  1937 
als  Ziel  der  deutschen  Außen-  und  Wiederver¬ 
einigungspolitik  erklärt  worden  sei. 

In  diesem  Zusammenhänge  wird  daran  erin¬ 
nert,  daß  das  Zentralkomitee  der  Kommunisti¬ 
schen  Partei  Chinas  erst  kürzlich  —  am  8.  Mai 
dieses  Jahres  —  In  einem  an  das  ZK  der  KPdSU 
gerichteten  und  wenig  später  veröffentlichten 
Schrat  ben  erklärt  hat,  die  chinesische  Regierung 
sei  zwar  bereit,  die  vom  Zarenreich  mit  dem 
Kaiserreich  China  abgeschlossenen  „ungleichen“ 
—  d  h  erpreßlen  —  Verlrage  über  Abtretungen 
chinesischer  Gebiele  zu  respektieren,  aber  sie 
betrachte  diese  Verträge  „als  Grundlage  (Aus¬ 
gangspunkt)  lür  eine  vernünftige  Lösung  den 
chinesisch-sowjetischen  GrÄnzfragen  . 


Gehorsame  Werkzeuge 


Der  Eiter,  mit  dem  sich  heute  die  Partei-  auszuarbeiten  hat,  die  nach  Chruschlsdiews  Plan  aen  ™nungen  zur  vv leaernersieiiung  aer 
mg  in  der  Sowjetunion  um  die  baldige  Ein-  vom  Konzil  .spontan"  zu  verabschieden  sind  E'nhe,J  ■  Peking  wiederum 

tung  einer  neuen  Weltkonterenz  alle,  kam-  und  die  dann  die  Pekinger  Genossen  -  wenn  m 

st i sehen  Parteien  bemüht,  erklärt  sich  ol -  sie  sich  nicht  von  vornherein  unterwerten  t'Jl  T  -’  ,- 

mdig  daraus,  daß  Chruschtschew  und  seine  -  als  .Spalter",  .Abtrünnige".  PnZ!‘Ln  P^e^  Zf  t  ZnZ" 

a  nlen  über  die  Auswirkungen  der  rolchine-  .Trotzkisten",  . Anarchisten ‘  und  "  s  ':.cben  Par  eeP  vo_[‘  SoKAm^'}^le  ,d?r  r°,en 

en  Agitation  bei  den  einzelnen  Gliede-  .  B  e  I  r  ü  g  e  ,"  zu  verdonnern  hat.  Sa/e/Men  im  sowjetischen  Machtbercch  mögen 

en  in  aller  Well  stark  beunruhigt  sind.  Im  Alle  diese  Ausdrücke  hnden  sich  übrigens  "  '  d,e  s<>w/e  ische  Bevormundung  mehl  viel 

il  scheint  man  der  Ansicht  zu  sein,  daß  man  schon  In  dem  ultimativen  Briet,  den  das  Mos-  nnr h«"» 

inem  .Roten  Konzil" ,  das  schon  in  nächster  kauet  Zentralkomitee  an  die  Pekinger  Partei-  ,  —  .  .  .  .  „  .  ~L  '  '  '  ' 

statttindet,  noch  am  ehesten  lür  einen  Mos-  lührung  richtete.  Er  wurde  bereits  Mitte  Juni 

r  Bannspruch  gegen  die  .Pekinger  Hebel-  an  Mao  gesandt,  aber  erst  fünf  Wochen  später  Man  kann  sich  kaum  vorstellen,  daß  die  ver¬ 
aul  die  mehr  oder  minder  Ireudige  Zustim-  veröllentlichl.  Er  soll  als  Dokument  der  Stärke  schlagenen  und  mit  allen  Wassern  gewaschenen 
/  aller  jener  Kader  und  Funktionäre  rech-  wirken  und  verrät  doch  manche  Schwäche  und  Spitzenlunklionäre  im  Kreml  ernsthalt  damit 
kann,  die  heute  völlig  abhängig  von  Mos-  Verlegenheit.  Die  heilige  und  hochtrabende  rechnen,  Rotchina  durch  ein  Parteikonzil  und 
r  Beihillen  und  Weisungen  sind.  Aus  die-  Tonart  verrät  ihren  Autor,  der  ja  auch  bet  an-  einen  Urteilsspruch  zum  Gehorsam  und  zur 

Grunde  soll  schnellstens  eine  sogenannte  deren  Gelegenheiten  immer  dann  besonders  Unterwerfung  unter  Moskaus  Machtgebot  brin- 

ereilende  Konferenz  zusammentreten,  aul  herausfordernd  prahlerisch  auJtral,  wenn  er  vor  gen  zu  können.  Peking  hat  eindeutig  erklärt, 
6  Parteien,  die  den  Sowjets  ohnehin  Loyall-  der  Welt  eigene  Schlappen  und  Schwierigkeiten  daß  eine  solche  Weltparteikonterenz  vor  dem 
rklärungen  abgegeben  haben,  vertreten  iiberdröhnen  wollte.  Wo  sich  der  Autokrat  im  Uilire  19 68  absolut  sinnlos  sei  Wenn  Moskau 
werden.  Wer  die  bolschewistische  Taktik  Kreml  bedrängt  fühJl,  gehl  er  immer  zur  rlieto  eine  solche  eigenmächtig  einberuie,  werde  es 
l,  weiß,  daß  dieses  Gremium  gelügiger  Be-  rischen  Ottensive  über.  die  Schuld  tragen,  .wenn  es  das  Banner  der 

empfanget  dann  schon  jene  Beschlüsse  Der  Brief  aus  Moskau  enthalt  manche  bemet-  Einheit  in  den  Staub  trete."  .Sagt  tunte, her 
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nicht,  wir  Italien  Luch  nicht  gewarnt .'  Moskau 
hat  mit  wilden  Anklagen  geantwortet,  neue 
. Sündenregister ‘  des  rebellischen  Rolchlna  ver- 
öllcnllicht.  In  Warschau  und  an  vielen  anderen 
PläUen  versucht  Chruschlschew  seine  Regimen¬ 
ter  lür  das  Konzil  zu  formieren  und  zu  mslru 
ieren.  Eines  kann  er  nicht  übersehen-  Peking 
wird  nur  zu  seinen  eigenen  Bedingungen  Frie¬ 
den  schließen.  Es  wird  sich  niemals  als  .reuiget 
Sünder ‘  den  Moskauer  Dogmen  unterwerlen. 
Die  kommunistischen  Parteien  Asiens  werden 
zum  größten  Teil  aul  seiner  Seile  sieben.  In  so 
manchen  roten  Kadern  Alrikas,  Laieinamerikas 
und  auch  Europas  wachsen  die  .chinesischen 
Fraktionen' ,  über  die  sogar  der  Moskauer 
Brandbriel  an  Mao  schon  beweglich  klagt.  Man 
weiß,  daß  selbst  in  der  Sowjetunion  vor  Mo¬ 
naten  erhebliche  Bedenken  gegen  ein  rotes 
Konzil  in  diesen  lagen  geäußert  worden  sind. 
Die  Tage,  wo  ein  Rlchlersprudt  des  Kreml  be¬ 
dingungslos  angenommen  wurde,  sind  vorbei. 
Ein  von  Chruschlschew  erzwungener  Bannspruch 
könnte  ganz  andere  Folgen  haben. 


„Panorama"  und  Pandora 

r.  Mil  den  hintergründigen  —  und  man  darl 
schon  sagen  oll  genug  abgründigen  —  .Sen¬ 
dungen  der  .Panorama’ -Redaktion  im  Deut¬ 
schen  Fernsehen  haben  wir  uns  hier  oll  belassen 
müssen.  Unsere  Leser  haben  immer  wieder  vol¬ 
ler  Empörung  und  Erbitterung  daraul  hinge¬ 
wiesen,  wie  hier  von  einer  Kameraderie  der 
Verzichts-,  Kapllulatlons-  und  .Bewältigungs’ - 
Apostel  zu  wichtigen  deutschen  Fragen  höchst 
gelährllche  und  bedenklich  einseitige  Meinun¬ 
gen  vertreten  und  verbreitet  werden,  die  olt 
der  Sachkenntnis  und  Sachlichkeit  entbeh¬ 
ren  und  die  olt  genug  sowohl  den  Erklärungen 
der  Bundesregierung  und  aller  Im  Bundestag 
vertretenen  Parteien  wie  auch  der  Präambel 
des  Grundgesetzes  sehroll  widersprechen.  Hier 
wurde  immer  Politik  mit  einer  ganz  bestimmten 
Schlagseite  gemacht  und  die  Verptlichlung  zu 
sachlicher  und  umlassender  Unterrichtung  der 
Ollenllichketl  oll  genug  mißachtet.  Dieses  .Pa¬ 
norama"  verwandle  nur  zu  gern  den  Zerrspiegel 
und  ließ  es  nie  an  Gehässigkeiten  seiner  Mono¬ 
pol-Publizisten  lehlen,  die  sich  durch  allzu  zahme 
Einsprüche  verantwortlicher  politischer  Kreise 
in  ihrem  Spiel  gar  nicht  stören  ließen.  Wer  Im¬ 
mer  törichte  und  schädliche  Verzichlstendenzen 
äußerte,  durlle  hier  aul  vollen  Beistand  reih- 
nen,  während  Männer,  die  Hervorragendes  lür 
den  deutschen  Wiederaulbau  leisteten  und  che 
lür  die  wichtigsten  Belange  unseres  Volkes 
sprachen,  höhnisch  abgewiesen  und  kritisiert 
wurden.  Ganz  gleich,  ab  als  .spirllus  reclor' 
dieses  Teams  Gert  von  Paczenskl  oder  später 
der  Polilprolessor  Eugen  Kogon  wirkte,  der 
Geist  blieb  Immer  der  gleiche. 

*■ 

Was  als  .Panorama'  hrmtert,  könnte  viel 
besser  als  .Pandorabüchse’  bezeichnet  werden. 
Die  griechische  Sage  berichtet,  daß  einst  ein 
Ol >  nipter  die  schone.  Pandora  mit  einer  Büchse 
zu  den  Manschen  schickte,  die  Immer  dann, 
wenn  sie  gelüllel  wurde,  viel- Übles  und  Frag- 
w üfe^ujer-  zutage  törderte.  Wer  In  diesen  Ta- 
gcrr*crlehle,  wie  .Panorama? ,  etwa  zur  Frage 
des  Deutschlandliedes  .Stellung  nahm',  der 
mag  sich  lener  Mythe  erinnern.  Hier  wurde  so 
grob  demagogisch  aulgelischt,  so  einseitig  und 
gehässig  .ausgeleuchtel",  daß  selbst  sehr  harm¬ 
lose  Gemüter  bald  den  Plerdeluß  verspürten. 
Es  ging  darum,  ob  man  den  ersten  Vers  unserer 
Nationalhymne,  die  immerhin  ein  überzeugter 
Demokrat  wie  llollmann  von  Fallersleben  ge¬ 
dichtet  und  ein  anderer  Linksdemokrat  —  Campe 
in  Hambuig  —  erstmals  der  breiten  öllentlich- 
keit  vorgestern  hat,  noch  gesungen  werden 
dürte.  Es  werde  da  doch  von  Maas  und  Memel, 
von  Etsch  und  Bell  gesprochen.  Nun  weiß  jeder 
vcrnCinltige  Mensch,  daß  Hollmann  hier  der 
Sehnsucht  nach  einem  wiedervereinten  Deutsch¬ 
land  Ausdruck  gab  und  daß  dieser  Outrechte 
Mann  ganz  gewiß  kein  Chauvinist  war  .Pa¬ 
norama“  beeilt  sich  zu  versichern,  daß  der 
deutsche  Osten  —  und  damit  auch  die  Memel 
—  unrettbar  verloren  seien.  Zugleich  werden 
die  Deutschen  verdächtigt,  Annektionsgelüsle 
zu  hegen,  wenn  sie  die  erste  Strophe  Ihrer 
Hymne  singen.  Man  tut  so,  als  bekennten  sich 
nur  Korporationsstudenten  zum  ganzen  Lied  der 
Deutschen  und  tischt  nun  gleich  im  Holzham¬ 
merstil  gröbste  Karikaturen  und  .ausgesuchte' 
Szenen  aul.  Man  agitiert  gegen  das  alte  Nieder¬ 
walddenkmal,  das  man  als  Zeichen  deutscher 
Erobererlist  verteuleln  will,  während  man  kein 
Wort  darüber  verliert,  daß  es  Denkmäler  dieser 
Art  und  dieses  Stiles  aus  dem  10.  Jahrhundert 
in  allen  Nachbarländern  und  auch  in  Ubersee 
gibt.  Man  polemisiert  gegen  das  alte  Deutsch¬ 
landlied,  das  angeblich  getährliche  Töne  ent¬ 
hält,  ohne  einmal  den  Text  der  bekanntesten 
Hymnen  anderer  Staaten  zu  untersuchen,  in 
denen  von  Sieg  und  Glorie,  van  der  Beherr¬ 
schung  der  Meere  so  oll  die  Rede  Ist.  So  also 
sieht  .Panoramas’  Sachlichkeit  in  Wirklichkeit 
aus.  Die  deutsche  Jugend  von  heute  —  repräsen¬ 
tiert  nur  in  twistenden  Teenagern  —  kennt  das 
Deutschland  nicht  und  will  nichts  von  ihm  wis¬ 
sen,  verkünden  Kogons  .zornige  Männer"  Von 
den  Millionen  Beißiger  und  tüchtiger  junger 
Deutscher,  die  sich  ohne  lalschen  Pathos  ent¬ 
schlossen  lür  die  Zukunll  ihres  zerrissenen  Va¬ 
terlandes  einsetzen,  nimmt  man  kaum  Notiz.  Es 
hat  schon  Methode,  wie  sie  hier  im  Kreise  der 
Paczenskl  und  Hallner,  Kogon  und  Du  Mont, 
Bender  und  der  Tübinger  M emorandisten  ein¬ 
ander  in  die  Hände  arbeiten.  Diese  Sendung 
wäre  wohl  auch  von  Walter  Ulbrichts  Fernseh- 
Agitatoren  nicht  viel  anders  .gestaltet"  wor¬ 
den.  Sie  wird  den  Beiiall  Gomulkas  und  Chtu- 
schtschews  linden... 

Coppernicus-Geburtshaus  restauriert 

Thorn.  Restauriert  wurde  das  aus  dem  15 
Jahrhundert  stammende  Geburtshaus  von  Niko¬ 
laus  Coppemicus  in  Thorn.  Darin  soll,  wie  die 
Zeitung  „Slowo  Polskle*  berichtet,  eine  stän 
dtge  Ausstellung  über  das  Leben  und  Wirken 
das  y roßen  A&trouomeu  eingerichtet  werden 

)OtU 


„Große,  gemeinsame  Verpflichtungen" 


kp.  Nach  aihtzelinmoiidliger  Laufzeit  habe 
der  zwischen  ihm  und  dem  ehemaligen  Bundes¬ 
kanzler  Konrad  Adenauer  geschlossene  doutsch- 
Iranzosische  Vertrag  noch  zu  keiner  .gemein¬ 
samen  Verhaltensweise”  geführt  und  die  damit 
verbundenen  Hoffnungen  noch  nicht  erfüllt,  er¬ 
klärte  der  französische  Staatspräsi¬ 
dent  in  der  mit  großer  Spannung  erwarteten 
Pariser  Pressekonferenz  am  23.  Juli.  Er  ließ  es 
auch  sonst  —  sichtlich  verärgert  durch  das  Er¬ 
gebnis  der  letzten  Bonner  Besprechungen  beider 
Kabinette  —  an  scharfen  Formulierungen  ge¬ 
genüber  der  Bundesregierung  Erhard  nicht  feh¬ 
len.  Seine  Ausführungen  haben  erwartungsge¬ 
mäß  ein  lebhaftes  Echo  in  aller  Welt  gefunden, 
wobei  es  auch  an  kritischen  Entgegnungen  nicht 
fehlte.  Wenn  de  Gaulle  von  einer  .Atlantik- 
Allianz  unter  dem  Kommando  der  Vereinigten 
Staaten”  gesprochen,  wenn  er  später  manchen 
europäischen  Ländern  eine  gewisse  Unterwürfig¬ 
keit  unterstellt  hatte,  so  versicherte  wenig  spa¬ 
ter  der  amerikanische  Präsident,  die  USA  hät¬ 
ten  nie  daran  gedacht.  Europa  oder  irgendeinen 
anderen  Erdteil  der  Welt  zu  beherrschen.  Man 
habe  vielmehr  beständig  versucht,  die  freien 
Nationen  Europas  zu  stärken  Wörtlich  fügte  er 
hinzu:  .Wir  glauben,  daß  Europa  und  die  USA 
große  gemeinsame  Interessen,  ge¬ 
meinsame  Ziele  und  gemeinsame 
Verpflichtungen  haben.”  Von  einer  Be¬ 
vormundung  könne  nicht  die  Rede  sein.  Bonner 
Regierungskreise  betonten,  man  bedauere  die 
von  de  Gaulle  gewählte  Form  der  öffentlichen 
Polemik.  Die  deutsche  Politik  sei  weder  von 
den  Vereinigten  Staaten  noch  von  Frankreich 
abhängig  und  eine  gemeinsame  Politik  zweier 
Regierungen  könne  nicht  die  Übernahme  aller 
Ansichten  des  Partners  bedeuten.  Der  Bundes¬ 
kanzler  hatte  sich  bei  Redaktionsschluß  noch 
nicht  geäußert. 

* 

Jedermann  weiß,  daß  der  französische  Stadts¬ 
chef  —  wie  übrigens  wohl  so  ziemlich  jeder 
seiner  Vorgänger  —  in  seiner  gesamten  Politik 
zuerst  und  vor  allem  an  die  Größe  und  Stellung 
seines  Volkes  denkt,  in  der  das  nationale 
Selbstbewußtsein  immer  weit  stärker  entwickelt 
war  als  manchmal  bei  uns.  Sein  Bekenntnis  zur 
.grandeur”  Frankreichs  ist  auch  in  schlimmsten 
Zeiten  von  den  allermeisten  seiner  Landsleute 
geteilt  worden.  Er  ist  ein  eigenwilliger,  ideen¬ 
reicher  Staatsmann,  mit  dem  sich  die  deutsche 
Politik  auseinandersetzen  muß.  Er  setzt  selb¬ 
ständige,  initiative  Gesprächspartner  voraus. 
Eine  so  dringend  erforderliche  eu¬ 
ropäische  Zusammenarbeit,  die  die¬ 
sen  Namen  verdient,  ist  ohne  die  Mitwirkung 
Frankreichs  undenkbar.  Welche  Aulgabe,  nun 


auch  von  deutscher  Seite  klarzumachen,  welch 
große  Bedeutung  wir  nicht  nur  dem  Bündnis  mii 
den  Vereinigten  Staaten,  sondern  auch  einer 
sieten  Zusammenarbeit  mit  unserem  französi¬ 
schen  Nachbarn  beilegen,  die  beide  für  die  Ver¬ 
tretung  unserer  ureigensten  Anliegen  entschei¬ 
dende  Bedeutung  haben.  Vergessen  wir  doch 
nicht,  daß  de  Gaulle  gerade  auf  dieser  Kon¬ 
ferenz  auch  die  Sowjetunion  unverblümt 
.die  größte  und  wahrscheinlich 
letzte  Kolonialmacht  unserer 
Zelt”  nannte  und  daß  er  weiter  die  Probleme 
der  Grenzen  und  Nationalitäten  in  Mit¬ 
tel-  und  Osteuropa  zu  denen  rechnete, 
für  die  es  .zur  Stunde  noch  keine  gemeinsame 
Politik  Deutschlands  und  Frankreichs”  gebe. 
Das  aber  liege  seiner  Ansicht  nach  daran,  daß 
Deutschland  bisher  noch  nicht  erkenne,  daß  die 
.Politik  Europas  europäisch  und  unabhängig 
sein  müsse.  Wenn  das  kein  Wink  und  keine 
Aufforderung  zur  Aussprache  ist,  die  man 
schleunigst  forcieren  sollte  . . . 

* 

Dr.  Konrad  Adenauer,  der  mit  dem  franzö¬ 
sischen  Präsidenten  den  Freundschailsvertrag 
absdtloß,  hat  mit  Nachdruck  baldige  Aus¬ 
sprachen  beider  Verbündeten  gefordert,  um  po¬ 
litisch  weiterzukommen.  Sie  sind  gewiß  das 
beste  Mittel,  um  bestehende  Verstimmungen  zu 
beheben  und  ein  höchst  wichtiges  Instrument 
in  enger  Zusammenarbeit  zu  nützen.  Daß  wir 
dabei  unsere  wichtigsten  Belange  k  t  a  I  t  - 
voll  und  würdig  vertreten,  ist  selbst¬ 
verständlich.  De  Gaulle  hat  gefordert,  Europa 
müsse  seinen  Teil  der  Verantwortung  tragen, 
das  liege  auch  Im  grundlegenden  Interesse 
Amerikas.  Heute  könnten  nur  Regierungen  und 
Nationen  eine  solche  Politik  machen.  Der  Tag 
einer  europäischen  Regierung  sei  noch  nicht  ge¬ 
kommen.  Auch  das  sollte  man  wohl  durchden¬ 
ken.  Der  französische  Präsident  hat  an  die  von 
Bundeskanzler  Erhard  zugesagte  deutsche  Ini¬ 
tiative  in  der  Europafrage  erinnert,  auf  deren 
Erfolg  er  warten  will.  Wenn  überall  an  jene 
großen  gemeinsamen  Verpflichtun¬ 
gen  gedacht  wird,  von  denen  Präsident  Johnson 
sprach,  muß  sich  ein  gemeinsamer  Weg  zur 
Stärkung  des  Bündnisses,  zur  Überwindung 
der  Gegensätze  und  Hemmnisse  finden  lassen. 
Entscheidend  wichtig  sind  dabei  die  seit  langem 
überfällige,  ganz  unmißverständliche  Erklärun¬ 
gen  unserer  Verbündeten  diesseits  und  jenseits 
des  Atlantik,  daß  sie  sich  voll  zur  echten 
Wiedervereinigung  unseres  Va¬ 
terlandes  in  seinen  historischen  Grenzen 
auf  der  Grundlage  des  Selbstbestim¬ 
mungsrechtes  aller  Deutschen  bekennen. 


Der  Feldmarschall  und  Präsident 


r  Vor  dreißig  Jahren  —  am  2.  August  1934  — . 
schloß  auf  Gut  Neudeck  im  Regierüngsbe/iVk 
Marienwerder  Reichspräsident  und  Generalfeld- 
marschall  Paul  von  Boneckendorff  und  Hinden- 
burg  für  immer  die  Augen.  Es  waren  die  un¬ 
heimlichen  Tage  nach  der  blutigen  .Röhmaffäre” 
Hitlers,  in  denen  der  große  Feldherr  und  Deut¬ 
sche  nach  langer,  schwerer  Krankheit  für  immer 
von  uns  ging,  eine  ragende  Gestalt  nicht  nur 
in  seinen  Tagen.  Die  Namen  der  deutschen  Siege 
gegen  die  einbrechenden  russischen  Armeen  bei 
Tannenberg  und  bei  den  Masurischen  Seen  1914/ 
1915  sind  von  dem  seinen  gar  nicht  zu  trennen. 
Werk,  Leistung  und  Persönlichkeit  des  Mar- 
schalls  und  Präsidenten  haben  wir  in  unserer 
Zeitung  von  berufener  Seite  immer  wieder  ge¬ 
wertet  und  beleuchtet.  Das  Schicksal  vieler  gro¬ 
ßer  Söhne  unseres  Volkes,  gerade  auch  im  eige¬ 
nen  Volk  mißdeutet,  angegriffen  und  schwer 
vetleumdet  zu  werden  —  vor  und  nach  seinem 
Tode  —  ist  auch  ihm  nicht  erspart  worden.  Im 
Tannenbergdenkmal  unserer  Heimat  —  inmitten 
seiner  gefallenen  Soldaten  —  fand  er  seine  erste 
Ruhestätte,  aber  in  Tagen  schlimmster  deutscher 
Not  und  Demütigung  mußte  auch  der  Tote  noch 
dem  Ansturm  aus  dem  Osten  weichen  Heute 
ruht  ei  in  einer  der  ehrwürdigsten  Kirdien 
Deutschlands  in  Marburg  an  der  Lahn. 

Auf  die  oft  sehr  üblen  und  seht  ungerechten 
Angrilte,  die  gegen  ihn  gerichtet  wurdeg,  hat 
der  große  Preuße  und  Deutsche  schon  bei  Leb¬ 
zeiten  sehr  gelassen  und  würdig  reagiert.  Er 
konnte  das  Urteil  der  Geschichte  ruhig  abwar- 
ten.  Bezeichnend  ist  wohl,  daß  die  meisten  Histo¬ 
riker  des  Auslandes  der  hervorragenden  Lei¬ 
stung  des  Soldaten  und  Feldherrn  wie  auch  dem 
Pflichtbewußtsein  des  Präsidenten  sehr  viel  mehr 
Gerechtigkeit  zuteil  werden  ließen  als  so  manche 
ihrer  deutschen  Kollegen.  Er  selbst  hat  wieder¬ 
holt  auch  dem  großen  Können  seines  General¬ 
stabschefs  Ludendortf  in  den  Tagen  von  Tannen¬ 
berg  und  der  Masurenschlacht  wie  später  bei 
der  gemeinsamen  Tätigkeit  bei  der  Obersten 
Heeresleitung  einer  Armee,  die  schließlich 
28  gegnerischen  Staaten  gegenüberstand.  hohe 
Anerkennung  gezollt.  Die  andere  Seite  hat 
durchaus  gewußt,  was  beide  in  jenen  Tagen 
geleistet  haben. 

Zum  Amt  des  Reichspräsidenten  nach  Fried¬ 
rich  Eberls  tragischem  Tod  hat  sich  der  hoch- 
betagte  Marschall  wahrlich  nicht  gedrängt.  Er 
hielt  es  aber  aus  seinem  Pflichtbewußtsein.  das 
der  tapfere  Soldat  1866,  1870/71  und  1914  18 
ebenso  wie  in  langen  Friedenszeiten  bewiesen 
hatte,  auch  nicht  für  tragbar,  nun  In  so  bitteren 
Zeiten  einem  Ruf  keine  Folge  zu  leisten.  Er  hat 
sich  —  wie  ein  großes  Lexikon  unserer  Tage 
sachlich  feststellt  —  ....  streng  ln  den  Grenzen 
seines  Amtes  gehalten  und  den  parlamentari¬ 
schen  Regierungen  die  Führung  der  Politik  über 
lassen”.  Er  hielt  sich  an  die  Verfassung  und  hat 
in  den  Tagen  schlimmpn  Haders  und  Versagen* 
■ö  vieler  Parteien  und  politischer  Kräfte  imtnei 
wieder  zu  Veranl wortungshewußtsein  und  na 
l  iouaier  Einheit  gemalmt  Er  hat  Füllet  brs  zu¬ 


letzt  mißtraut.  Eine  Politik  der  Notverordnungen 
'und  einer  Regierung  ohne  parlamentarische 
Mehrheit  gestattete  er  erst,  als  es  arbeitsfähige 
Parlamente  gar  nicht  mehr  gab.  Seine  letzten 
Jahre  sind  von  tiefer  Tragik  überschattet  gewe¬ 
sen.  Die  Geschichte  wird  seinem  Wollen  und 
Dienst  Gerechtigkeit  zuteil  werden  lassen.  Wir 
werden  diesen  großen  Sohn  unserer  Heimat  nie 
vergessen. 


Ein  .wirtschaftlicher  Schutzwall“ 
an  der  Oder-NeißeLinle: 

Erhard-Erklärung  beeinflußt 
polnische  Wirtschaftsplanung 

fhvp)  Wenn  in  Warschau  oder  Stettin  bei  der 
Aufstellung  der  Wirtschaftspläne  für  die  .Woje¬ 
wodschaft  Stettin  bereits  der  Wortlaut  der  Rede 
von  Bundeskanzler  Prof.  Erhard  auf  dem  Kon¬ 
greß  der  ostdeutschen  Landesvertretungen  Vor¬ 
gelegen  hätte,  würde  man  sich  für  einen  ganz 
anderen  Plan  entschieden  haben,  als  man  ihn 
seinerzeit  angenommen  hat.  Das  erklärte  der 
Leiter  der  Planungskommission  für  das  Stettiner 
Gebiet,  Dozent  Dr  Malek,  in  der  polnischen  Zeit¬ 
schrift  .Gospodarka  i  administraeja  terenowa* 
(Juniheft  1964|.  Man  habe  damals  (1956  57)  drei 
Plan-Versionen  erörtert:  I.  Einen  Plan,  nach  wel¬ 
chem  alle  Investitionen  und  wirtschaftlichen  An¬ 
strengungen  auf  die  Stadt  und  den  Hafen  Stet¬ 
tin  konzentriert  werden  sollten;  2.  eine  Plan- 
Version,  welche  die  Entwicklung  der  Landwirt¬ 
schaft  in  diesem  Teile  Ostpommems  vorsah  und 
3.  ein  .politisch  bedingtes*  Planungsvorhaben, 
nach  dem  in  erster  Linie  die  unmittelbar  an  der 
Oder-Neiße-Linie  liegenden  Kreise  als  .wirt¬ 
schaftlicher  Schutzwall  gegenüber  dem  Westen” 
entwickelt  werden  sollten.  Man  habe  sich  ange¬ 
sichts  der  damaligen  Lage  für  den  ersten  Pian 
betr.  Stadt  und  Hafen  Stettin  entschieden,  und 
ab  1961  seien  dann  auch  Elemente  des  zweiten 
Vorhabens  —  Entwicklung  der  Landwirtschaft  — 
berücksichtigt  worden.  Wäre  aber  die  Rede  des 
Bundeskanzlers  schon  damals  gehalten  worden, 
würde  man  höchstwahrscheinlich  die  dritte  Ver¬ 
sion  .Wirtschaftlicher  SchutzwaU*  vorrangig  be¬ 
handelt  haben,  erklärte  Malek.  Was  die  Zukunft 
anlange,  so  soi  es  ausgeschlossen,  daß  man  auch 
fürderhin  allein  nach  dem  Plan  Nr.  1  verfahre. 


Hoher  Exportanteil  Ostpreußens 

Ihvpl  Obwohl  die  Landwirtschaft  im  polnisch 
verwalteten  Ostpreußen  boi  weitem  noch  nicht 
len  hohen  Stand  der  deutschen  landwirtschaft¬ 
lichen  Produktion  der  Vorkriegszeit  erreicht  hat, 
stallt  sie  doch  nicht  weniger  als  22.6  v.  H.  des 
polnischen  Exports  an  Butter.  Beim  Export  von 
Käse  liegt  der  Anteil  mit  53.3  v.  H.  sogar  über 
der  Hälfte  der  gesamten  Lieferungen  ins  Aus¬ 
land,  wie  die  polnische  Landwlrtsrilaftszeltiing 
.Ztotauy  Sztancku”  tGruues  Bannerj  bekonntgab. 


Von  Woche  zu  Woche 

Meldunaen  übet  angebliche  Massenumsledlun- 

gen  von  Deuts.h-n  .ns  den  Gebieten Jenseits 
3er  Oder  und  Ne.ße  in  die  Zone  wurden  von 
Warschau  a...  Wochenende  energisch  zurück- 
gewiesen.  Gerüchte  daß  beim  letzten  Tret  en 
zwischen  Ulbricht  und  Gomulka  über  die  Um¬ 
siedlung  von  rund  150  000  Deutschen  ge- 
sprochen  worden  sei.  seien,  .völliger  Unsinn  . 
Fin  Sprecher  des  Deutschen  Roten  Kreuzes 
hatte  in  de.  vergangenen  Woche  berichtet, 
daß  die  sowjetzonalen  Konsulate  mit  einer 
Werbeaktion  lur  die  Umsiedlung  begonnen 
hatten  Es  werde  versucht,  die  Deutschen  zur 
Annahme  von  Pässen  der  Zone  und  zur  Um¬ 
siedlung  .in  die  Heimat“  zu  bewegen. 

Als  überaus  widerspruchsvoll“  bezekhnete 

Franz  Barsig  im  Namen  des  SPD- Vorstandes 
die  aqqressive  Haltung  der  rotpolnischen  Füh¬ 
rung  In  dem  Augenblick,  da  ein  Warenab¬ 
kommen  mit  Westdeutschland  abgeschlossen 
worden  sei  schlage  Warschau  schärlste  Tone 
gegen  die  Bundesrepublik  an.  Zur  polnischen 
Forderung  nach  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie  als  Grenze  als  Grundlage  lür  eine  Nor¬ 
malisierung  sagte  Barsig:  .Es  gibt  keine  ernst 
zu  nehmende  politische  Kraft  in  der  Blindes- 
republik.  die  bereit  ist.  für  die  Aufnahme 
diplomatischer  Beziehungen  zu  Warschau  die¬ 
sen  Preis  zu  zahlen.  Auch  die  SPD  verharrt 
auf  dem  Rechtsslandpunkt,  daß  über  die 
Grenzziehung  mH  Polen  erst  in  einem  Frlo- 


ngrifie  des  polnischen  Parieichefs  Gomuika 

hinsichtlich  der  Ernennung  von  Bischöfen  für 
die  polnisch  verwalteten  deutschen  Ostgebiete 
hat  die  Vatikanische  Zeitung  .LOsservatore 
Romano’  in  der  vergangenen  Woche  zurück¬ 
gewiesen  Der  Vatikan  verfolge  die  Politik, 
ersl  dann  definitiv  über  Veränderungen  der 
Diözesangrenzen  zu  bestimmen,  wenn  .Fra¬ 
gen  des  Völkerrechts"  durch  vollgültige  Ver¬ 
trage  reguliert  sind. 


„Revanchist"  —  wer  Moskau 
nicht  pariert 


Wir  lesen  In  der  .Süddeutschen  Zeitung“: 
.Rache  knirschl  mit  den  Zähnen  und  sinnt  auf 
blutige  Tat,  und  so,  als  einen  Haufen  zahne- 
knirschender  Revanchisten,  sehen  sich 
die  Bundesrepublikaner  an,  wenn  man  sie  aus 
dem  Osten  betrachtet.  Am  besten  macht  es  sich 
natürlich,  wenn  Revanchismus  mit  Militarismus 
gekoppelt  wird.  Dann  sind  gleich  das  Ziel  und 
die  Mittel,  mit  denen  es  erreicht  werden  soll 
—  sieht  man  vom  Osten  her  in  die  Bundes¬ 
republik  — ,  beisammen.  Von  solchen  revanche¬ 
lüsternen  Militaristen  oder  miltäfischen  Revan¬ 
chisten  wimmelt  es  hierzulande  —  frei  nach 
Ulbrichts  Rede  zur  Unterzeichnung  des 
neuen  Vertrags  mit  der  Sowjetunion  und  nach 
seinem  Rückkehrssalut  in  Ost-Berlin.  Chro- 
sditschew  war  ein  wenig  zurückhaltender  mit 
dem  Revanchistenschreck:  er  billigt  uns  groß¬ 
herzig  zu.  daß  unter  uns  auch  etn  paai  Nicht¬ 
revanchisten  seien.  Zweimal  kommen  dl«  Re¬ 
vanchisten.  freilich  ohne  genaue  geographische, 
Lokalisierung,  auch  in  dem  Pakt  vor,  den  Chru- 
schtschew  und  Ulbricht  eingegangen  sind. 

Rache  zu  nehmen,  das  ist  nach  einem  unlau¬ 
teren  Sprichwort  bekanntlich  süß.  Als  Vergnü¬ 
gen  des  Revanchismus  malen  sich  östliche  Nach¬ 
barn  und  weiter  weg  wohnende  Hintermänner 
also  das  politische  dolce  vita  In  der  Bundes¬ 
republik  aus.  Rache  für  den  verlorenen  Krieg 
durch  einen  neuen  KriegV  Da  davon  allerdings 
kaum  etwas  zu  entdecken  ist.  paßt  die 
Schablone  des  alten  völkerfeindlichen  Schlacht¬ 
rufs  nicht.  Von  wahrem  Krieggeschrei  haben 
auch  die  sowjetischen  Journalisten  nichts  be¬ 
merken  können,  die  neulich  zwischen  Hamburg 
und  München  unterwegs  waren.  Ach  nein,  uns 
wird  die  Ehre  zuteil,  als  Träger  einer  neuen 
Form  des  Revanchismus  in  die  Geschichte  ein¬ 
zugehen. 


now  hat  diesen  Begriffswandel,  den  allerdim 
nicht  er  ersonnen  hat.  peinlich  genau  ausei 
andergesetzt,  als  gewandter  Anwalt  der  neue 
poltttschen  Philologie.  Danach  sind  wir  Reva 
düsten,  weil  wir  die  .Ergebnisse  de 
Zweiten  Weltkriegs1  nicht  in  Baus< 
und  Bogen  annehmen  wollen  Noch  kürzer:  R 
vanchisten  sind  wir.  weil  wir  die  ,DDR’  nid 
anerkennen,  weil  wir  am  S  e  1  b  s  t  b  e  s  1 1  n 
mungs  recht  festhalten.  Das  andere  ä, 
sonst  noch  vorgebracht  wird  zum  Beweis  uns 
res  Revanchismus,  ist  bloße  Zutat  zu  diese 
Kernstück.  Revandiisten  sind  wir  also  weil  w 
weder  Logik  noch  Moral  in  dem  Vorgang  sehe 
daß  ein  System,  das  die  Mehrheit  einer  Bevc 
kerung  nicht  will,  durch  weiter  nichts  a 
Zwang  an  einem  durch  Zwang  geschaffenen  L 
ben  erhalten  werden  soll  So  wird  denn  au« 
jeglnche  Klage  als  Revanchismus  abgestempel 
de  blutige  Radle  aber  an  den  Ersdiossenen  d 

erhöbe** druben  mutle  waren-  zum  Fortschri 
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Vor  fünfzig  Jahren: 

Ostpreußen  im  August  1914 

Von  Dr.  Fritz  Gause 


Vier  Wochen  waren  vergangen,  seil  der 
österreichische  Thronlolger  und  seine  Gemahlin 
in  Serajewo  ermordet  worden  waren  Die  Poli¬ 
tiker  in  den  Regierungen.  Parlamenten  und  Re 
daktionen  Europas  waren  in  Bewegung  gekom 
men,  die  Zeitungsleser  in  Spannung,  aber  ln 
der  Masse  des  deutschen  Volkes  glaubte  man 
nicht  an  einen  Krieg.  Zu  viele  Krisen  hatte  man 
in  den  letzten  Jahren  erlebt,  und  immer  wieder 
war  es  gelungen,  den  Frieden  zu  erhalten,  nicht 
zuletzt  dank  der  Bemühungen  des  Kaisers  Dies¬ 
mal  würde  es  nicht  anders  sein.  Auch  in  Ost¬ 
preußen  dachte  man  so,  wenn  man  sich  über¬ 
haupt  für  Politik  interessierte  Die  Ernte  war 
gut  und  mußte  eingebracht  werden.  Es  qalt  zu 
schaffen  und  nicht  zu  schwatzen.  Man  konnte 
sich  einen  Krieg  auch  schwer  vorstellen  Seit 
den  Zeiten  Napoleons  waren  keine  Feinde  im 
Lande  gewesen,  und  solange  Preußen  bestand, 
hatte  es  nur  einmal  einen  Krieg  gegen  Rußland 
zu  führen  gehabt,  vor  rund  eineinhalb  Jahr¬ 
hunderten,  als  die  Zarin  ihre  Soldaten  gegen 
Friedrich  den  Großen  in  Marsch  gesetzt’  hatte. 
Die  heiße  Julisonne  beschien  ein  friedliches 
Land  und  arbeitsame  Menschen. 

An  der  Grenze  freilich  bemerkte  man  beun¬ 
ruhigende  Anzeichen  einer  kommenden  Gelahr. 
Kaufleute,  die  Jenseits  der  Grenze  ihren  Ge¬ 
schäften  nachgingen,  wußten  von  Truppenbe¬ 
wegungen  zu  erzählen,  polnische  Juden,  die  in 
die  Grenzdörfer  kamen,  sprachen  von  Kriegs¬ 
gefahr,  und  die  russischen  Grenzbeamten,  die 
bisher  freundnachbarlich  mit  den  deutschen  ver¬ 
kehrt  hatten,  wurden  auffallend  zurückhaltend. 
Russische  Sommerfrischler  reisten  plötzlich  abi 
russische  Knechte,  die  bei  deutschen  Besitzern 
in  Stellung  waren,  verließen  ihren  Dienst.  Die 
russischen  Grenzwächter  erschienen  in  neuen 
Kriegsuniformen,  und  in  der  Nacht  vom  30  zum 
31.  Juli  gingen  an  vielen  Stellen  die  russischen 
Kordons  (Grenzhäuser)  in  Flammen  auf.  Wie 
Fackeln  wiesen  sie  den  Weg  in  das  dunkle  Tor 
des  Krieges. 

Dann  kam,  erwartet  und  dodi  überraschend, 
die  Mobilmachung.  Die  Glocken  läuteten,  um 
die  blutroten  Plakate  scharten  sich  die  Men¬ 
schen.  Auch  der  Landsturm  wurde  in  Ostpreu¬ 
ßen  eingezogen,  was  den  Emst  der  Lage  zeigte. 
Gustav  Radbruch,  der  damals  Universi- 
tatsprofessor  in  Königsberg  war  und  später 
Reichsjustizminister  wurde,  hat  vier  Jahrzehnte 
später  in  seinen  Lebenserinnerungen  diese  Tage 
in  Königsberg  geschildert:  .Abend  des  Mobil- 
machungstages.  Königsberg,  der  Grenze  nahe, 
der  Feind  vor  den  Toren.  Kein  Begeisterungs- 
Jubel:  Schicksalsernst.  Tausende  auf  den  Stra¬ 
ßen,  aber  keine  geballten  Massen,  keine  Reden, 
keine  Lieder“  .Eines  gemeinschaftlichen 
Schicksals  gewaltige  Faust  hat  in  aller  Leben 
gegriffen“. 

* 

Das  Bewußtsein,  von  mächtigen  Feinden,  die 
dem  deutschen  Volke  den  Aufstieg  nicht  gönn¬ 
ten,  angegriffen  zu  werden,  war  allgemein  und 
bestand  zu  recht.  Es  gab  dem  ganzen  Volk  ein 
gutes  Gewissen  und  den  Soldaten  die  Sicher¬ 
heit,  daß  sie  ihr  Leben  für  eine  gute  Sache  ein¬ 
setzten.  Das  Vertrauen  zur  Tapferkeit  der  Sol¬ 
daten  war  grenzenlos,  aber  auch  das  Bestreben 
aller  Deutschen,  an  dem  gemeinsamen  Schicksal 
Anteil  zu  haben  und  es  mit  tragen  zu  helfen. 
Die  Kasernen  konnten,  kaum  daß  die  Regimen¬ 
ter  an  die  Grenze  gerückt  waren,  die  Kriegsfrei¬ 
willigen  nicht  mehr  fassen;  das  Rote  Kreuz,  der 
Vaterländische  Frauenverein,  der  Nationale 
Frauendienst  und  alle  anderen  Organisationen 
hatten  immer  so  viele  Helferinnen  und  Helfer, 
wie  sie  brauchten.  Selten  Ist  das  Volk  so  ein¬ 
mütig  gewesen  wie  in  den  Augusttagen  des 
Schicksalsjahres  1914. 

Die  militärische  Mobilmachung  verlief  rei¬ 
bungslos,  zumal  der  Feind  die  Grenze  zunächst 
noch  nicht  überschritt  und  kleine  Erkundungs¬ 
vorstöße  leicht  abgewiesen  wurden.  Wirtschaft¬ 
lich  war  aber  nichts  vorbereitet.  Nur  die  wert¬ 
vollen  Bestände  der  Gestüte  und  Remonte- 
depols  wurden  weggeschatft.  Zur  Sicherung  des 
Viehs  und  der  Ernte  war  nichts  vorbereitet,  und 
auch  die  Zivilbehörden  hatten  keine  klaren  An¬ 
weisungen,  wie  sie  sich  im  Falle  eines  Ein¬ 
marsches  russischer  Truppen  zu  verhalten  hät¬ 
ten. 

Die  Ungewißheit  der  ersten  Kriegslage  brachte 
mancherorts  verständliche  Erscheinungen  von 
Nervosität  hervor.  Da  wurden  Straßen  gesperrt, 
weil  angeblich  mit  Gold  beladene  Autos  von 
Frankreich  durch  ganz  Deutschland  hindurch 
nach  Rußland  unterwegs  waren,  ungerechtfer¬ 
tigte  Preissteigerungen  kamen  vor,  und  die 
Sptonenfurcht  trieb  groteske  Blüten.  Der  Planet 
Jupiter  wurde  in  Lyck,  Gumbinnen  und  Stallu- 
pönen  zu  Unrecht  verdächtigt,  ein  feindliches 
Flugzeug  mit  Brandbomben  zu  sein.  In  Pillkallen 
wurde  ein  buckliger  Mann  verhaftet,  dessen 
Buckel  angeblich  aus  sechs  Bomben  bestand. 
Harmlose  Frauen  und  Männer  wurden  als 
Spione  festgenommen,  wenn  sie  im  Orte  unbe¬ 
kannt  waren.  Neben  den  Auswüchsen  einer 
solchen  Kriegspsychose,  die  bald  als  lächerlich 
erkannt  wurden,  standen  aber  Umsicht,  Hilfs¬ 
bereitschaft  und  Zuversicht.  Es  gab  viele  Beson¬ 
nene,  die  nicht  allen  dummen  Gerüchten  glaub¬ 
ten,  und  primitive  Gemüter,  die  leichte  Opfer 
jedes  Schwindels  wurden,  mochte  er  auch  noch 
so  leicht  als  solcher  zu  erkennen  sein.  Man  war 
eben  aus  der  Sicherheit  und  Selbstverständlich¬ 
keit  der  Gewohnheit  herausgerissen  und  in 
eine  Situation  versetzt,  die  einer  Rechnung  mit 
vielen  Unbekannten  glich.  Und  der  größte  Un¬ 
bekannte  war  der  Feind.  Für  den  Ostpreußen 
war  alles  hinter  seiner  Grenze  Rußland  Daß  die 
baltischen  Länder,  daß  Litauen  und  Polen  einst 
zu  Mitteleuropa  gehört  hallen,  war  weithin 
vergessen,  seitdem  Deutschland  und  Rußland 


von  Memel  bis  Kattowitz  aneinander  grenzten 
Es  gab  Kaufleute  und  Arzte,  die  dieses  Rußland 
md  seine  Menschen  kannten,  aber  für  die  mei¬ 
sten  Ostpreußen  war  der  Russe  ein  unbekann¬ 
tes  Wesen  und  erst  recht  der  russische  Soldat 
Die  Ungewißheit,  wie  man  diesem  Feind  be- 
qegnen  sollte  und  was  man  von  ihm  zu  er¬ 
warten  hatte,  wurde  bestätigt  durch  das,  was 
der  Russe  tat,  als  die  beiden  feindlichen  Armeen 
tief  in  Ostpreußen  eindrangen.  Es  gab  russische 
Truppen,  die  diszipliniert  waren  wie  die  deut¬ 
schen.  und  andere,  die  hausten  wie  die  Tataren 
unseligen  Angedenkens,  die  geplündert,  ge- 


Es  war  falsch  zu  glauben,  daß  der  russische 
Soldat  kriegsunlustiig  gewesen  sei,  von  einer 
adligen  Offiziersclique  in  den  Kampf  getrieben, 
ungenügend  ausgerüstet  und  verpflegt.  Der 
Russe  war  tapfer  und  ausdauernd,  aber  auf  eine 
feste  Führung  angewiesen,  und  versagte,  wenn 
diese  ausfiel.  Er  war  seelisch  labil  und  wußt" 
von  Deutschland  und  den  Deutschen  noch  wr 
niger  als  diese  von  ihm.  Die  Russen  hatten  eine 
unbestimmte  Kenntnis  von  der  Überlegenheit 
deutscher  Verstandesbilduncj  und  deutscher 
Technik.  Wenn  sie  in  Ihrer  Heimat  Deutsche 
kennengelernt  oder  von  ihnen  hatten  sprechen 
hören,  so  waren  diese  immer  Menschen,  die 
man  bewundern,  denen  man  alles  Zutrauen, 
denen  man  aber  eben  deshalb  auch  mißtrauen 
mußte  So  waren  die  russischen  Truppen  jeder 
Teufelei  gewärtig,  als  sie  in  Ostpreußen  ein- 
ruckten,  und  schnell  bereit,  in  jedem  Menschen, 
dessen  Verhalten  und  dessen  Kleidung  sie  sich 
nicht  erklären  konnten,  einen  Spion  und  Ver¬ 
räter.  in  jedem  Glockenläuten,  in  jedem  Drehen 
der  Windmühlenflügel,  in  jedem  Lichtschein 
ein  Signal  zu  sehen,  das  ihre  Anwesenheit  den 
Deutschen  verraten  sollte  Mil  der  Antwort  auf 
solchen  Verrat  war  der  Russe  schnell  zur  Hand 
Er  hatte  ja  eine  Waffe  und  der  Deutsche  nicht, 
und  ein  Kriegsgericht  brauchte  er,  soweit  man 
weiß,  nicht  zu  fürchten.  Nach  dem  Kriege  ist  in 
der  russischen  Literatur  behauptet  worden,  daß 
die  Zivilbevölkerung  aus  Jagdgewehren  und 
Schrotflinten  auf  die  Russen  geschossen  habe, 
obwohl  diese  sehr  freundlich  gewesen  seien  und 
.nicht  ein  Holzspänchen  angerührt“  halten. 
Das  ist  objektiv  unwahr.  Es  hat  weder  Parti¬ 
sanen  noch  auch  nur  einen  einzigen  Fall  von 
unerlaubtem  Waffpngebrauch  gegen  russische 
Soldaten  gegeben.  Die  Tatsache,  daß  die  Russen 
aber  an  die  Wahrheit  solcher  Behauptungen 
glaubten,  hat  vielen  Unschuldigen  das  Leben 
gekostet. 


brannt  und  Menschen  erschlagen  haben  Was 
den  Feind  so  unberechenbar  machte,  war  die 
Mischung  von  Gutmütigkeit  und  Grausamkeit, 
Disziplin  und  Willkür,  von  Zivilisation  und 
Primitivität.  Die  Russen  haben  in  Ostpreußen, 
allerdings  nicht  allein  Im  August,  etwa  1500 
Zivilisten  umgebrachl.  Nur  selten  waren  Haß 
und  Mordlust  die  Motive  dieser  Untaten.  Die 
meisten  waren  primitive  Reaktionen  aul  miß¬ 
verständliche  oder  falsch  gedeutete  Handlun¬ 
gen  und  Verhaltensweisen  der  deutschen  Zivi¬ 
listen 


Trotz  seiner  Besorgnis  vor  der  Überlegenheit 
der  Deutsdien  war  der  russische  Soldat  sieges¬ 
gewiß  und  ebenso  wie  der  deutsche  überzeugt, 
für  eine  gute  Sache  zu  kämpfen.  Die  deutsche 
Kriegserklärung  wurde  immer  wieder  als  Be¬ 


weis  für  die  Angriffslust  des  Kaisers  und  die 
Filedlertigkeil  des  Zaren  angeführt.  Die  Russen 
verlrauten  dei  Überlegenheit  ihier  Zahl,  der 
Krall  der  .Dampiwalze"  In  jeder  neuen  Kreis¬ 


stadt,  die  sie  besetzten,  glaubten  sie  in  Berlin 
oder  jedenfalls  in  der  Nähe  von  Berlin  zu  sein. 
Berlin  war  ein  Zauberwort,  das  Ziel  des  ganzen 
Krieges  Ostpreußen  gefiel  ihnen  aber  sehr.  In 
Gesprächen  und  Briefen  äußerten  sie  immer 
wieder  Bewunderung  über  die  Schönheit  und 
die  Kultur  des  Landes  .Die  Bauern  leben  hier 
besser  als  bei  uns  die  Bojaren,  ein  Dorf  gleicht 
einer  russisdien  Stadt;  die  Deutschen  verstehen 
es.  schön  zu  leben,  aber  sie  verstehen  auch  zu 
arbeiten  ”  Das  sind  Stellen  aus  russischen  Feld¬ 
postbriefen.  Sie  steigerten  sich  bis  zu  dem 
schönen,  wenn  auch  nicht  wahren  Wort:  .Dieses 
Land  ist  das  reichste  der  ganzen  Welt.“  Kein 
Wunder,  daß  viele  nach  dem  gewonnenen 
Kriege  in  Ostpreußen  bleiben  wollten.  Offiziere 
äußerten  die  Absicht,  sich  hier  ein  Gut  zu  kau¬ 
fen,  oder  suchten  sich  einen  schönen  Garnison¬ 
ort  aus,  Ärzte  wollten  eine  Praxis  eröffnen. 
Viele  meinten  sogar,  alle  Ostpreußen  würden 
nach  Sibirien  ausgesiedelt  und  dafür  russische 
Bauern  angesetzt  werden.  Sie  wußten  also,  daß 
die  Zaren  früher  oft  in  dieser  Weise  gehandelt, 
daß  sie  die  Menschen  aus  eroberten  Gebieten 
nach  Innerrußland  gebracht  und  zuverlässige 
Moskowiter  in  dem  leeren  Lande  angesiedelt 
hatten,  und  bewegten  sich  damit  in  einet  Denk¬ 
weise.  die  1945  wieder  einmal  bestätigt  wor¬ 
den  ist. 

Ein  großer  Teil  der  Bevölkerung  Ostpreußens 
begab  sich,  erschreckt  von  den  die  Wahrheit 
noch  übertreibenden  Gerüchten  über  russische 
Greueltaten,  aul  die  FluchL  bevor  der  Feind 
sie  erreichte.  Die  meisten  zogen  nur  so  weit,  als 
es  das  Vordringen  des  Feindes  notwendig 
machte,  und  waren  zu  sofortiger  Rückkehr  be¬ 
reit,  wenn  die  deutschen  Soldaten  die  Russen 
aus  Ostpreußen  wieder  herausgejagt  haben 
würden.  Andere  kamen  in  Transportzügen  über 
die  Weichsel  und  ins  Reich.  Die  Zahl  derer,  die 
schon  im  August  die  Heimat  verließen,  ist  nie 
festgestellt  worden.  Sie  ging  aber  in  viele  Tau¬ 
sende  Militär-  und  Zivilbehörden  standen  die¬ 
ser  Fluchtbewegung  ablehnend,  aber  ziemlich 
hilflos  gegenüber  Sie  mußten  die  Straßen  für 
Aufmärsche  der  deutschen  Truppen  freihalten, 
konnten  aber  die  armen  Menschen  nicht  mitleid¬ 
los  dem  Feind  in  die  Arme  treiben. 

Der  Kritik  war  und  ist  ausgesetzt  das  Ver¬ 
halten  vieler  Beamten,  der  Landräle  und  Bür¬ 
germeister  Sie  verließen  mehr  oder  weniger 
frühzeitig  den  ihnen  anvertrauten  Posten  und 
ließen  ihre  Schutzbefohlenen  im  Stich  Das  war 
verständlich,  da  Gerüchte  umgingen,  daß  die 
Russen  gerade  die  Beamten  umbrächten  oder 
verschleppten,  gab  aber  zu  berechtigter  Em¬ 
pörung  Anlaß  Es  galt  zwar  eine  Bestimmung 
aus  dem  Jahre  1891,  daß  die  Landräte  bei  einem 
feindlichen  Einbruch  auf  ihrem  Posten  zu  blei¬ 
ben  und  den  Kreisangehörigen  audi  bei  feind¬ 


licher  Besetzung  die  Lasten  des  Krieges  zu  er¬ 
leichtern  hätten,  aber  wenn  der  Feind  diese 
Beamten  nicht  arbeiten  ließ  oder  sogar  tötete, 
hatte  ihr  Verbleiben  im  Amt  natürlich  keinen 
Sinn  Schon  am  12  August  gestattete  der  Gum- 
binner  Regierungspräsident  den  Landraten,  ihre 
Sitze  zu  verlassen,  und  der  Oberpräsident  schloß 
sich  dem  an  mit  dem  Bemerken,  daß  der  Zeit¬ 
punkt  dem  pflichtgemäßen  Ermessen  der  Be¬ 
amten  überlassen  bleiben  müsse.  Diese  Ände¬ 
rung  der  bisher  geltenden  Bestimmungen  wurde 
aber  weder  den  Militärbehörden  noch  der  Be¬ 
völkerung  bekannt  gemacht.  Sie  mußten  daher 
die  Flucht  der  Landräte  als  eine  grobe  Ver¬ 
letzung  ihrer  Dienstpflicht  ansehen. 

Um  so  mehr  sind  die  zu  rühmen,  die  blieben 
oder  aus  eigener  Initiative  die  Stelle  der  Ge 
flohenen  einnahmen,  ständig  in  Gefahr,  bei  ir 
gendeinem  Mißverständnis  von  den  Russen  ver¬ 
haftet  oder  getötet  zu  werden.  Hier  seien  stell¬ 
vertretend  für  viele  ehrend  genannt  die  Ober¬ 
bürgermeister  Pohl  in  Tilsit,  Zülch  In  Allen¬ 
stein,  Kuhn  in  Neidenburg,  Klein  in  Lyck, 
der  verschleppt  wurde,  und  die  Kriegsbürger¬ 
meister  Bierfreund  in  Insterburg  —  er  war 
Arzt  —  und  Müller  in  Gumbinnen  —  er  war 
Gymnasialprofessor. 

Die  Fähigkeit  der  militärischen  Führung  und 
die  Tapferkeit  unserer  Soldaten  haben  unsere 
Heimat  davor  bewahrt,  damals  schon  ein  Teil 
des  russischen  Machtblocks  zu  werden.  Nieman¬ 
dem,  der  diese  unvergeßlichen  Augusttage  mit¬ 
erlebt  hat,  wäre  es  eingefallen  daran  zu  den¬ 
ken,  daß  dreißig  Jahre  später  das  doch  Wirk¬ 
lichkeit  werden  sollte,  und  zwar  in  einer  viel 
grausameren  Form  und  in  einem  viel  größeren 
Ausmaße,  was  1914  abgewebrt  worden  ist. 


Eine  heimgekehrte  Eumilie  vor  ihrem  zerstörten  Haus  in  Groß-Rominten. 

Oben:  Flüchtlinge  aus  den  oslpreußischen  Grenzkteisen  bei  Ihrer  Ankunil  in  Elbing 

psetiiv:  HeimatbiUl-Di .  Krause: 


Dei  deutsche  und  dei  tussische  Soldat 


Links:  Der  , Feldgraue ' 
von  19 14  trug  einen 
durchknöplbaren  Walten¬ 
rock.  über  den  mH  Me- 
lallauischlägen  und  einer 
blanken  Spitze  versehe¬ 
nen  schwarzen  Lederhelm 
wurde  ein  ebenfalls  leid- 
grauer  Überzug  mit  der 
Regimentsnummer  ge¬ 
streift.  Die  Stielei  und  Pa¬ 
tronentaschen  bestanden 
aus  Rohledet 

Rechts:  Der  russi¬ 
sche  Soldat  war  im  Ersten 
Weltkriege  mit  einer 
lehmbraunen  Bluse  be¬ 
kleidet.  Auch  die  Hose 
und  die  Schirmmütze  wa¬ 
ren  von  gleicher  Farbe 
Aul  den  breiten  roten 
Sthuller klappen  waren  in 
gelben  Zahlen  die  Hum¬ 
mern  der  Regimenter  ge¬ 
setzt. 
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Kreditprogramme 
iür  gewerblichen  Mittelstand 

(Von  unserem  Bonner  OB-Mttarbeltert 

£»  Ist  nicht  allgemein  bekannt,  daß  es  für  den 
gewerblichen  Mittelstand  eine  recht  erhebliche. 
Anzahl  von  Förderungsprogrammen  gibt.  Für 
den  Handel,  das  Handwerk,  das  Kleingewerbe 
und  das  Gast-  und  Beherbergungsgewerbe  sind 
e«  im  wesentlichen  folgende  Möglichkeiten: 

Gründung  neuer  Existenzen.  Ein  Programm 
ans  ERP-Mitteln.  Berechtigte  sind  Personen 
unter  40  Jahren.  Verwendungszweck:  Errich¬ 
tung  neuer  Betriebe,  Übernahme  bestehender 
Betriebe  oder  tätige  Beteiligung,  Höchstbelrag 
30  000  DM.  Laufzeit  12  Jahre,  5*/»  Zinsen,  An¬ 
träge  bei  der  Hausbank. 

Errichtung  von  Betrieben  in  neuen  Wohnsied¬ 
lungen.  Ein  Programm  aus  ERP-Mitteln.  Ver¬ 
wendungszweck:  bis  zu  50  V«  der  Baukosten  lür 
Betriebsstatlen  ln  neuen  Wohnsiedlungen  und 
neugeordneten  Stadtkernen,  Höchstbetrag 
75  000  DM.  Laufzeit  bis  20  Jahre,  5*1»  Zinsen. 
Anträge  bei  der  Hausbamk. 

Ausiallbtirgschaften.  Ein  Programm  aus  ERP- 
Mitteln.  Die  Ausfall  burgschalten  werden  nur  in 
den  Branchen  gegeben,  in  denen  Kreditgaranlie- 
geineinschaften  bestehen.  Höchstbelrag  der 
Bürgschaft  30  000  DM  beiim  Handwerk,  1 00  000 
DM  in  anderen  Sparten.  Laufzeit  12  Jahre,  */«•/• 
Burgschaftsprovision.  Anträge  bei  der  Hausbank. 

Aufbaudarlehen  des  Lastenausgleichs  kommen 
nur  für  Vertriebene,  Flüchtlinge,  Kiiegssadi- 
geschädigte  und  Spalheimkehrer  in  Betracht. 
Verwendungszweck:  Begründung  oder  Festigung 
oiner  gewerblichen  oder  freiberuflichen  Existenz. 
Höchstbelrag  35  000  DM,  unter  Umständen 
50  000  DM.  3*1»  Zinsen,  Laufzeit  13  Jahre.  An¬ 
träge  beim  Ausgleichsamt,  Antragstellung  je¬ 
doch  nur  noch  beschränkt  möglich. 

flauptentschädigungslreigabe  des  Lastenaus¬ 
gleichs.  Verwendungszweck:  Begründung  oder 
Festigung  einer  gewerblichen  oder  freiberuf- 
Iichen  Existenz.  Höchstbelrag  50  000  DM.  An¬ 
träge  beim  Ausgleichsamt. 

Rationalisierungskredite.  Ein  ERP-Programm. 
Verwendungszweck:  Auf-  und  Ausbau,  Rationa¬ 
lisierung  und  Modernisierung  von  Betrieben. 
Höchstbelrag  100  000  DM,  Laufzeit  8  bis  17  Jahre, 
4  bis  6*/»  Zinsen.  Anträge  bei  der  Hausbank. 

Bürgschaften  für  Betriebsmitlelkredite  von 
Hausbanken.  Ein  Programm  des  Lastenaus- 
glertchs.  Höchstbetrag  100  000  DM  in  der  Regel. 
Laufzeit  8  Jahre.  5Vi  bis  6‘  «•/#  Darlehenszins. 
Anträge  bei  der  Hausbank. 

Ländliche  Siedlung 

(Von  unserem  Bonner  OB-Mitflrbeiter) 

Der  Bauernverband  der  Vertriebenen  berichtet 
in  seinem  Verbandsorgan,  daß  bereits  jetzt  die 
tür  dieses  Jahr  vorgesehenen  Mittel  für  die  länd¬ 
liche  Siedlung  in  einem  großen  Bundesland  er¬ 
schöpft  seien.  Der  Verband  befürchtet,  daß  die  irn 
Rahmen  des  Zwesten  Fünf-Jahres-Planes  bereit- 
t gestellten  Millel  bereits  im  ersten  Jahre  der 
Laufzeit  |1%4)  in  Anbetracht-der  Teuerung  weht 
ausreidien  werden,  um  die  geplante  Anzahl  von 
Siedlungen  zu  errichten.  Man  fragt  sich,  wie  es 
in  den  künftigen  Jahren  angesichts  der  Tatsache 
werden  soll,  daß  die  bereitgestellten  Mittel  in 
allen  fünf  Jahren  gleichbleiben. 

Bund  der  Steuerzahler 
zur  Postgebührenerhöhung 

Die  vom  Bundeskabinett  nun  trotz  aller  Wi¬ 
derstande  doch  beschlossene  Gebührenerhöhung 
lür  den  Fernsprech-  und  Femschretbdienst  be¬ 
zeichnet  der  Bund  der  Steuerzahler  als  «ne 
.neue  Sunde*  wider  den  Geist  wirtschaftlichen 
Denkens  und  Handelns.  Der  Bund  der  Steuer¬ 
zahler  teilt  deshalb  den  Optimismus  von  Staats¬ 
sekretär  Steinmetz  aus  dem  Bundespostmini- 
sterium  nicht,  der  zur  Begründung  der  unpopu¬ 
lären  Gebührenerhöhungen  erklärt  hatte,  das 
Postministerium  hoffe,  dies  seien  nun  bis  1970 
die  letzten  Postgebühren-Erhöhungen.  Solange 
die  Post  nicht  saniert  werde  und  solange  sie 
ihr  Heil  m  einer  Gebuhrenerhöhungs-Serie 
suche,  die  jetzt  auch  noch  die  wenigen  ren¬ 
tablen  Po6t-Diensle  ertaßl  habe,  wird  sie  aus 
den  Finanzsorgen  nicht  herauskommen.  Ge¬ 
buhrenerhöhungen  vor  einer  grundlegenden 
Postsanierung  müssen  nach  Ansicht  des  Bundes 
der  Steuerzahler  unvollkommenes  Stückwerk 
bleiben. 


Fra  gerecht  des  Arbeitgebers  bet  Einstellungen 

Zur  Frage,  inwieweit  der  Arbeitnehmer  bei  den 
Emsteilungsverhandlungen  die  Ftagen  des  Arbeit¬ 
gebers  wahrheitsgemäß  beantworten  muß,  führte  das 
Bundesarbeitsgericht  in  einem  Urteil  vom  7  2.  1964 
il  AZR  251  63)  folgendes  aus:  Ein  Arbeitnehmer 
braucht  »ine  Frage  des  Arbeitgebers  nadi  Vor¬ 
strafen  dann  nicht  wahrheitsgemäß  zu  beantwor¬ 
ten,  wenn  die  Vorstrafe  mit  dem  Arbeitsverhaltms 
keinerlei  Berührungspunkte  haben  kann.  Etwas  an¬ 
deres  gilt  aber  dann,  wenn  die  Vorstrafe  aut  einem 
Cebiel  liegt,  das  mit  der  vertraglich  vereinbarten 
Tätigkeit  Zusammenhang!  St)  Ist  bei  der  Einstellung 
eines  Kassierers  die  Frage  nach  Vorstrafen  wegen 
Unterschlagung,  bei  der  Einstellung  eines  Kranfah¬ 
rers  die  Frage  nach  Vorstrafen  wegen  eines  Ver¬ 
kehrsdeliktes  zulässig  und  deshalb  wahrheitsgemäß 
zu  beantworten.  Auch  die  Frage  nach  einer 
Schwanger  schalt  muß  richtig  beantwortet 
werden  andernfalls  der  Arbeitsvertrag  wegen  arg¬ 
listiger  Täuschung  angefoditen  werdpn  kann.  Erst 
recht  muß  das  für  die  Frage  nach  einer  Krankheit 
gelten,  gleichgültig,  ob  das  Ende  der  Krankheit  mit 
s  cherheit  lür  den  Zeitpunkt  vorauszusehen  ist,  in 
dem  die  Arbmtsloistungsplticht  dos  Arbeitnehmers 
beginnen  soll.  Der  Arbeitnehmer  muß  seinen  Gesund¬ 
heitszustand  bei  den  Einstellungsverhandlungen  dem 
Arbeitgeber  sogar  ungefragt  offenbaren,  wenn 
er  damit  rechnen  muß,  Infolge  einer  bereits  vorlie¬ 
genden  Krankheit  seiner  Arbeitspflicht  Im  Zeitpunkt 
des  Beginns  des  Arbeltsvrrhältnisses  nicht  nachkom- 
men  zu  köpnen.  Der  Arbeitnehmer,  der  gegen  diese 
Verpflichtungen  auch  nur  lahrlässig  verstößt,  hattet 
de«  AitMUlgcsbar  auf  Schadensersatz.  es 


Minister  und  Bundestaqsabqeordnete  antworten: 

Was  wird  aus  unseren  Renten? 


|dtd)  —  Was  wird  aus  unseren  Renten?  lautet 
eine  Frage,  die  allenthalben  gestellt  wird.  Es  Ist 
eine  Frage,  die  nahezu  jeden  beirillt.  Denn  die 
deutsche  Rentenversicherung  Ist  lür  Uber  achtzig 
Prozent  der  erwerbstätigen  Bevölkerung  die 
Sicherungsgrundlage  im  Alter  und  im  Todes¬ 
fall  lür  die  Hinterbliebenen.  Doch  es  zeigt  sich 
jetzt:  die  Rentenversicherung  braucht  mehr  Ein¬ 
nahmen,  wenn  einerseits  die  mit  der  bahnbre¬ 
chenden  Rentenreform  von  1957  eingelührle 
„Dynamik“,  das  heißl  die  alljährliche  Anpas¬ 
sung  der  Renten  an  die  Lohnsleigerungen,  er¬ 
halten  bleiben  soll  lind  andererseits  die  gesetz¬ 
lichen  Vorschriften  über  die  Bildung  finanzieller 
Rücklagen  erfüllt  werden  sollen. 

Was  kann  geschehen,  um  die  finanzielle  Zu¬ 
kunft  der  Rentenversicherung  ins  Gleichgewicht 
zu  bringen?  Sollen  die  Beiträge  erhöht,  der 
Kreis  der  Pflichtversicherten  vergrößert,  die 
Milliardenzuschüsse  aus  Steuerqeldern  erwei¬ 
tert,  die  Rücklagen  gekürzt  oder  auf  die  all¬ 
jährliche  Rentenanpassunq  verzichtet  werden? 
Bundesregierung  und  Bundestag  befassen  sich 
Intensiv  mit  diesen  Zukunftssorgen.  Welche 
Anlworten  können  die  verunl wörtlichen  Politi¬ 
ker  auf  diese  Fragen  geben?  Hier  sind  die  Stel¬ 
lungnahmen  des  zuständigen  Ministers  und  der 
sozialpolitischen  Experten  der  drei  Parteien: 

B u n d e s a r b e i l s ra i n i s  t  e  r  Blank: 

„Unsere  Rentenversicherung  beruht  auf  dem 
Umlageverfahran,  die  GeneraUon  der  aktiven 
Verdiener  bringt  das  Geld  für  die  Rentenemp¬ 
fänger  auf.  Das  finanzielle  Gleichgewicht  eines 
solchen  Systems  setzt  ein  möglichst  gleichblei¬ 
bendes  Verhältnis  zwischen  Versicherten  (Bei¬ 
tragszahlern)  und  Rentnern  voraus.  Sonst  kann 
dieses  System  nicht  funktionieren.  Scheiden  bei 
einer  starren  Versicherungspflichtgrenze  —  wie 
wir  sie  jetzt  bei  einem  Bruttogehalt  von  1250 
DM  im  Monat  haben  —  immer  mehr  Versicherte 
wegen  steigender  Einkommen  aus  der  Versiche- 
rungsptlichi  aus,  so  müssen  die  Finanzen  ent¬ 
weder  durch  höhere  Beitrage,  durch  höhere  Zu¬ 
schüsse  aus  der  Staatskasse  oder  aber  durch 
eine  Herabsetzung  der  Renten  ausgeglichen 
werden. 

Ich  bin  mit  allen  Mitteln  bestrebt,  solange  als 
möglich  höhere  Beiträge  zu  vermeiden.  Höhere 
Bundeszuschüsse  sind  ebenlalts  außerordent¬ 
lich  problematisch  und  kommen  einer  indirek¬ 
ten  Beitragserhöhung  nahe,  da- che  Steuern  ja 
auch  von  den  Versicherten  autqebradit  werden. 
Eine  Herabsetzung  der  Renten  ist  indiskutabel. 
Das  Kernstück  unserer  Rentenreform  ist  das 
Ansteigen  der  Renten  mit  dem  Ansteigen  der 
Löhne  und  Einkommen  Mit  welcher  Berechti¬ 
gung  will  man  8.2  Millionen  Rentnern  in  der 
Bundesrepublik  diese  Anpassung  vorenthalten? 

Um  der  Rentenversicherung  eine  einiger¬ 
maßen  tragende  Finanzlage  zu  garantieren, 
habe  ich  vorgeschlagen,  die  Pflicbtgrenze  zu  er¬ 
höhen  Das  ist  zwingend  notwendig  In  den  ver¬ 
gangenen  sieben  Jahren  sind  700  000  Personen 
aus  der  Versicherungspflicht  herausgewachsen 
und  fallen  damit  als  Bailragszahler  aus.  Wenn 
diese  Entwicklung  durch  die  steigenden  Ein¬ 
kommen  nichl  noch  verschärft  werden  soll,  muß 
die  Versicherungspflichtgrenze  angehoben  wer- 
den  ' 

Thomas  Ruf  (CDU) : 

„Wenn  man  will,  daß  alte  Menschen  besser 
leben,  müssen  eben  die  jungen  durch  ihre  Bei- 
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Iräye  dafür  sorgen.  Die  Renten  von  heute  wer¬ 
den  ja  nicht  finanziert  aus  den  früher  gezahlten 
Beiträgen  dieser  Rentner,  sondern  aus  den  Ab¬ 
gaben  der  gegenwärtigen  Verdiener.  Aus  der 
Entwicklung  der  Bevölkerung,  der  Zahl  der  Be¬ 
schäftigten  und  der  Rentner  ergeben  sieb  für 
die  finanzielle  Zukunft  der  Rentenversicherung 
weitgehende  Konsequenzen.  Alle  Sachverstän¬ 
digen  sind  sich  darin  einig,  daß  Beitragserhö¬ 
hungen  ab  1967  um  3  bis  4  Prozent  (von  14  aut 
ca.  18  Prozent  des  Lohnesl  fast  unvermeidlich 
sind.  Vielleicht  könnte  man  I  Prozent  des  Ar¬ 
beitslosen- Versicherungsbeitrages  für  eine  Zeit- 
lang  suspendieren  und  dieses  I  Prozent  der  Ren¬ 
tenversicherung  zuführen. 

Besonders  wichtig  wäre  aber  eine  bessere 
Koordinierung  der  autonomen  Lohnpolitik  mit 
der  staatlichen  Sozialpolitik.  Arbeitgeber  und 
Gewerkschaften  müssen  sich  bei  Lohnverhand¬ 
lungen  darüber  klar  sein,  daß  die  Lohnerhöhun¬ 
gen  auch  Auswirkungen  auf  clie  Renten  haben. 
Man  kann  nicht  den  gesamten  Sozialprodukl- 
zu wachs  durch  höhere  Löhne  autzehren,  es  muß 
auch  ein  Teil  für  die  Rentner  übrigbleiben.  Da¬ 
mit  der  Kreis  der  Versicherten  nicht  zu  sehr 
zusammensch milzt,  sollten  wir  die  freiwillige 
Weiterversicherung  auch  denjenigen  gestatten, 
die  schon  innerhalb  von  fünf  Jahren  nach  Be¬ 
ginn  ihrer  Berufstätigkeit  aus  der  Versiche- 
rungspftidit  herauswachsen.“ 

Prof.  Schellenberg  (SPD): 

„Aus  der  erslen  versicherungstedinischen  Bi¬ 
lanz  per  I.  1.  1959,  die  wir  jetzt  beraten  haben, 
können  noch  keine  langfristigen  Konsequenzen 
gezogen  werden.  Wir  müssen  erst  die  nächsten 
Bilanzen  per  1.  f.  1961  abwarten,  die  uns  das 
Bundesarbeitsministerium  hoffentlich  recht  bald 
vorlegt  Die  Rentenversicherung  ist  nicht  arm. 
Sie  hat  ein  Jahresaufkommen  von  über  26  Mil¬ 
liarden  DM  und  Vermögensrucklagen  von  über 
22  Milliarden  DM.  die  bis  Mitte  der  80er  Jahre 
auf  80  Milliarden  DM  anwachsen  sollen.  Es  ist 
die  Frage,  ob  es  sinnvoll  ist,  so  hohe  Rück¬ 
lagen  anzusammeln.  Ein  anderer  Hinweis,  um 
die  Finanzlage  der  Rentenversicherung  zu  ver¬ 
bessern:  die  häufige  Frühinvalidital.  Wenn  wir 
mehr  tun,  um  ihr  zu  begegnen,  können  wir 
einerseits  den  Betroffenen  helfen,  ihre  Gesund¬ 
heit  und  Erwerbsfähigkeit  zu  erhalten  und  an¬ 
dererseits  frühzeitig  Renten  sparen.  Im  übrigen 
bejahe  ich  die  Rentendynamik,  weil  ich  der 
Auffassung  bin,  daß  der  Mensch  in  seinem  Alter 
an  der  wirtschaftlichen  Enlwickiung  teilhaben 
soll,  für  die  er  durch  die  Arbeit  seines  Lebens 
die  Voraussetzungen  geschaffen  hat.“ 

S  p  i  t  z  m  ü  1 1  e  r  (FDP): 

„Die  bisher  vorliegenden  versicherungstech¬ 
nischen  Bilanzen  zeigen  wenig  erfreuliche  Aus¬ 
sichten.  Erstaunlich  ist,  daß  die  Schätzungen  der 
Bundesregierung,  die  Grundlage  der  Renlen- 
reform  von  1957  waren,  so  stark  korrigiert  wer¬ 
den  mußten.  Die  Freien  Demokraten  haben  Ja 
damals  schon  gewarnt.  Jeder  wird  jetzt  gezwun¬ 
gen.  darüber  nachzudenken,  ob  der  1957  einge¬ 
schlagene  Weg  der  richtige  war.  Aber  Konse¬ 
quenzen  können  noch  nicht  gezogen  werden; 
man  muß  erst  die  nächsten  versicherungstedi- 
nischem  Bilanzen  abwarten.  Immerhin  ist  che 
Sacherung  einer  gesunden  finanziellen  Zukunft 
der  Rentenversicherung  ein  Problem,  das  die 
Fachleute  im  Bundestag  sehr  stark  beschäftigen 
wird.* 

Inga  K r u g m a n n - R a n d o 1 f 


TROTZ  SPALTUNG 


eng  verbunden 


Von  je  100  Bewohnern 

der  Bundesrepublik 

der  Zone 


Menschliche  Kontakte  zwischen  hüben 
und  drüben 

(co).  Die  häutig  geäußerle  Befürchtung,  daß 
sich  die  beiden  leite  Deutschlands  Immer  mehr 
auseinanderleben,  entspricht  glücklicherweise 
nicht  den  Tatsachen,  ledenlalls  nicht,  was  die 
menschlichen  Kontakte  zwischen  hüben  und 
drüben  betrillt.  Die  Verbindungen  zwischen  der 
Bevölkerung  der  Bundesrepublik  und  den 
Landsleuten  jenseits  von  Mauer  und  Stachel • 
droht  sind  heute  nicht  weniger  eng  als  vor  zehn 
Jahren,  wie  sich  aus  einer  regelmäßig  veran- 
sialtelen  Umlrage  ergibt.  Der  Anteil  derjenigen, 
die  ihren  Verwandten  und  Freunden  In  der 
Zone  Pakete  und  Päckchen  schicken,  nahm  sogar 
um  50  Prozent  zu,  die  Zahl  der  Brielschreiber 
Immerhin  um  14  Prozent.  Auch  die  Besuchs¬ 
reisen  in  die  Zone  stiegen  um  die  Hallte,  was 
hauptsächlich  daraut  zurückzulühten  Ist,  daß 
Zonenbewohner  nur  noch  in  Ausnahmelällen 
eine  Ausreisegenehmigung  erhalten. 


Fünfte  BVFG-Novelle 

Voo  unserem  Bonner  O.B. -Mitarbeiter 

Dem  von  Landsmann  Reinhold  Rehs  (MdB) 
und  einigen  anderen  Abgeordneten  ange¬ 
regten  und  vor  einigen  Wochen  vom  Bundestag 
beschlossenen  Fünften  Gesetz  zur  Änderung  de« 
Bundesvertriebenengesetzes  hat  nunmehr  auch 
der  Bundesrat  zugestimmt.  Durch  diese  Novell« 
wird  —  wte  durch  die  16.  LAG-Novelle  im  Be¬ 
reich  des  Lastenausgleichs  —  der  Anwesen¬ 
heitsstichtag  auf  den  31.  12.  1961  verlegti  bis¬ 
her  konnte  Leistungen  nur  erhalten.  Wer  bis 
zum  31.  12.  1952  seinen  ständigen  Aufenthalt 
im  Bundesgebiet  genommen  hatte.  Dtfl  Stich- 
tagsverlegung  im  BVFG  hat  nur  Auswirkungen 
auf  die  Rechte,  die  auf  Grund  des  Bunde*»«*- 
triebenengesetzes  zustehen  (z.  B.  Antragsrecht 
für  öffentliche  Mittel  bei  der  ländlichen  Sied¬ 
lung).  Die  Slichtagsverlegung  im  BVFG  hat 
z.  B.  keine  Auswirkung  auf  das  131er-Gesetz. 


Zur  Kriegsopferversorgung 

Die  Rechtsverordnungen  und  Verwaltungs¬ 
vorschriften  zum  2.  Neuordnungsgesetz 

Von  unserem  KO-Mitarbeiter 


Sowjetunion  -  Land  ohne  Gastarbeiter 

Moskaus  Sorgen  um  die  fehlenden  Arbeitskräfte 


np  Die  kommunistische  Wirtschaftsorganisa¬ 
tion  Comecon  steht  vor  einem  Problem,  das 
bislang  nie  erörtert  wurde:  Die  Sowjet¬ 
union  hal  mit  225  Millionen  Einwohnern 
nicht  mehr  genügend  Arbeits¬ 
kräfte,  um  die  großen  industriellen  Zukunfts¬ 
aufgaben  zu  bewältigen.  Die  bewußte  Dezentra¬ 
lisierung  der  Sowjetindustrie  —  eine  Lehre  aus 
der  Zeit  des  letzten  Krieges  —  schafft  einen 
Mangel  an  Facharbeitern,  dem  mit  den  Mitteln 
der  Improvisation  nicht  mehr  abzuhelfen  ist.  Die 
Sowjetunion  braucht  .Gastarbeiter*,  und  zwar 
möglichst  qualifizierte.  Aber  alle  sowjetischen 
Staats-  und  Arbeitsgesetze  stehen  dem  entge¬ 
gen.  Seit  Milte  der  dreißiger  Jahre  gibt  es  keine 
ausländischen  Techniker,  Ingenieure  und  Fach¬ 
arbeiter  mehr  in  sowjetischen  Betrieben.  Die 
„Sabotage"-  und  „Wirtschaftsverbrecher“-Pro- 
zesse  der  Stalin-Ara  ließen  eine  derartige  Tätig¬ 
keit  lebensgefährlich  erscheinen.  Nur  einmal 
noch,  nadi  1945,  verschleppten  die  sowjetischen 
Besatzungsbehörden  ganze  Fabrikbeleg¬ 
schalten  aus  Deutschland  in  die  So¬ 
wjetunion.  Aber  nur,  damit  sie  dort  die  als  Re¬ 
paration  beschlagnahmten  Betriebe  wiederauf- 
bauten  und  in  Gang  setzten.  Bereits  Ende  der 
fünfziger  Jahre  schickte  man  die  letzten  Deut¬ 
schen  zurück. 

Daß  es  derartige  Probleme  in  einer  hochindu¬ 
strialisierten  Gesellschaft  gibt,  haben  wir  am 
eigenen  Leibe  verspürt.  Die  Bundesrepublik 
wäre  niemals  das  geworden,  was  sie  heute  ist. 
wenn  nicht  der  Strom  der  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge  seinen  Weg  nach  Westdeutschland 
genommen  hätte.  Auch  heute  sind  wir  ohne  den 
Masseneinsatz  von  Gastarbeitern  nicht  in  der 
Lage,  die  Produktion  im  bisherigen  Umfang  auf- 
rechtzuerhalten.  Die  Sowjetunion  besaß  1939 
etwa  102  Millionen  arbeitsfähiger  Staatsbürger, 
heute  schätzt  man  deren  Zahl  auf  121  Millionen. 
Das  steht  —  angesichts  der  hohen  Kriegsver¬ 
luste  —  in  einem  guten  Verhältnis  zum  allge¬ 
meinen  Bevölkerungszuwachs.  Aber  dieses  Er¬ 
gebnis  wurde  nur  dadurch  ameil,  daß  beinahe 


jeder  zweite  Sowjetbürger  über  sein  Ren- 
lenaiter  hinaus  lätig  bleibt  —  zu  Bedin¬ 
gungen,  die  nicht  gerade  verlockend  sind.  Dar¬ 
über  hinaus  machen  sich  die  Verluste  der  gebur¬ 
tenschwachen  Jahrgange  1944  und  1945  bemerk¬ 
bar.  Am  ärgerlichsten  aber  ist  der  ungewöhn¬ 
lich  hohe  Prozentsatz  an  Arbeitskräften,  den  die 
Landwirtschaft  verschlingt. 

Die  Sowjets  haben  sich  mit  ihrer  Neulandge¬ 
winnung  —  wie  sie  heule  zugeben  —  verplant. 
Sie  wollten  autark  werden  und  sogar  noch  den 
ganzen  Ostblock  miternähren,  statt  dessen  ha¬ 
ben  sie  ihre  Goldreserven  für  Getreideimporte 
reduziert.  Dieses  Neulandexperiment,  die  rück¬ 
ständige  Arbeitsweise  der  meisten  Kolchosen 
und  eine  schlechte  Arbeitskräftelenkung  binden 
das  natürliche  Reservoir  an  industriellen  Ar¬ 
beitskräften  auf  dem  Lande  Die  Sowjetunion 
muß  lür  den  gleichen  landwirtschaftlichen  Ertrag 
heule  viermal  soviel  Arbeitskräfte  einsetzen 
wie  die  USA!  Für  die  Zukunft  will  man  sich 
durch  zwei  radikale  Maßnahmen  helfen:  1.  ln 
den  nächsten  15  Jahren  sollen  vier  von  zehn 
Arbeitern  die  Kotchosebetriebe  verlassen,  um 
in  die  Industrie  abzuwandern.  2  Bis  1980  soll 
die  Hallte  der  bis  dahin  erwarteten  Bevölke¬ 
rung  von  290  Millionen  im  Arbeitsprozeß  ste¬ 
hen. 

Indessen  vermag  die  Sowjetwirtschaft  nicht 
einmal  das  Jahr  1966  abzuwarten,  um  von  die¬ 
sen  Zuwachsraten  zu  profitieren.  Was  ihr  fehlt, 
sind  entweder  Menschenströme,  die  sowjetische 
Traktoren  über  inzwischen  wieder  brachgeleg¬ 
tes  Neuland  fuhren,  oder  Facharbeiter,  die  jene 
Lücke  füllen,  die  man  erst  gegen  1970  mit  eige 
nen  Leuten  schließen  kann.  Kurz  nach  dem  letz¬ 
ten  Krieg  glaubte  man  einmal,  einige  Millionen 
Chinesen  anwerben  zu  können,  aber  selbsl 
Stalin  erkannte  vor  seinem  Tod,  dafl  dies  eine 
höchst  gefährliche  Sache  war:  Die  sowjetischen 
Ostgrenzen  sind  von  Rotchina  niemals  akzep 
liert  worden,  womit  die  Gefahr  bestand,  daß 
diese  „Gastarbeiter*  nicht  Ireiwiliig  wieder  ge¬ 
gangen  wärest. 


Die  zur  Durchführung  des  Bundesversorgunga- 
gesetz.es  in  der  mit  Wirkung  vom  1.  Januar  1964 
ab  gültigen  Fassung  des  2.  Neuordnungsgesetzes 
unerläßlichen  Rechtsverordnungen  sowie  die 
erforderlichen  Änderungen  und  Ergänzungen 
der  Verwallungsvorschrilten  liegen  noch  nicht 
vor,  so  daß  die  Versorgungsämter  und  sonstigen 
Verwaltungsbehörden  der  Kriegsoplenrertor- 
gung  auch  weiterhin  noch  nicht  in  der  Lage  sind, 
über  die  sich  auf  Grund  des  Neuotdnungsge- 
setzes  ergebenden  neuen  und  höheren  An¬ 
sprüche  im  vollen  Umfang  zu  entscheiden. 

Zur  vorläufigen  Unterrichtung  teilen  wir  un¬ 
seren  Lesern  mit,  daß  der  Buudesrat  in  seiner 
270.  Sitzung  am  5,  Juni  1964  der  Verordnung  tut 
Änderung  und  Ergänzung  der  Verordnung  zur 
Durchführung  des  §  3!  Absalz  5  BVG  (Schwerst- 
beschädigtenzuiage)  und  der  Verordnung  zur 
Änderung  und  Ergänzung  der  Verordnung  zur 
Durchführung  des  §  33  BVG  (anrechenbare  Ein¬ 
künfte)  mit  einigen  Änderungen  zugesliromt  hat 
Diese  Verordnungen  sind  jedoch  noch  nicht 
verkündet  worden.  Schwierigkeiten,  die  von 
seiten  des  Bundesministers  der  Finanzen  der 
\  erkündung  im  Wege  gestanden  haben  sollen, 
sollen  jedoch  inzwischen  behoben  worden  sein. 

Die  Verordnung  zur  Änderung  und  Ergänzung 
der  Verordnung  zur  Durchführung  des  $  30  Ab¬ 
sätze  3  und  4  BVG  (Berufsschadensausgleich)  Ist 
vorn  Bundesrat  am  26.  Juni  1964  mit  einigen 
materiellen  Verbesserungen  verabschiedet  wor¬ 
den,  die  nunmehr  noch  der  Bestätigung  durch 
das  Kabinett  bedürfen. 

Uber  die  Verordnung  zur  Änderung  und  Er- 
ganzung  der  Verordnung  zur  Durchführung  des 
q  13  BVG  (orthopädische  Versorgung)  hat  der 
Burydesrat  schließlich  am  10.  Juli  1964  beraten. 

Die  neu  zu  erwartenden  Verwaltungsvor- 
schritten  sind  zur  Zeit  Gegenstand  von  Bera¬ 
tungen  im  Bundesministerium  lür  Arbeit  und 
aozialordnung. 

Wir  werden  unsere  Leser  unmittelbar  n«dl 

erlcüncfung  der  einzelnen  RechtsverordmiW1* 
m  Bumiesii  •  selzblatt  bzw  nach  Bekanntgabe 

'  '''wdilungsvorschwften  Näheres  hierüber 
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Reinlichkeit  beim  Melken  macht  sich  lm  Geldbeutel  bemerkbar 


Mit  Spannung  wird  die  monatliche  Milchab- 
rechming  erwartet!  beinahe  bange  Spannung  — 
hoffentlich  keine  roten  Zahlen.  Denn  den  vol¬ 
len  Milchpreis  möchte  man  schon  erhalten,  wo 
man  ohnehin  dieses  monatliche  Bargeld  so  drin¬ 
gend  braucht. 

Die  rotem  Zahlen  kommen  nicht  von  unge¬ 
lähr.  Man  kann  bei  der  Milchgewinnung  vieles 
tun,  die  Beanstandung  der  Milch  durch  die  Mol¬ 
kereikontrolle  zu  vermeiden.  Gewiß,  auch  wenn 
man  vor  dem  Melken  die  ersten  Striche  nicht 
ubzieht,  kann  man  Glück  haben  und  die  Mild) 
wird  nicht  beanstandet.  Aber  eine  Fehlerguelle 
kommt  zur  anderen.  So  braucht  nur  noch  die 
Mlldikühlung  ungenügend  sein  oder  man  filtriert 
die  Milch  durch  ein  Seihtud)  —  obwohl  immer 
wieder  zu  sehen,  ist  es  dennoch  falsch  —  diese 
schlechte  Behandlung  bekommt  der  Milch  nicht 


gut  und  wir  brauchen  uns  dann  über  rote  Zahlen 
nicht  zu  wundem. 

Hs  zahlt  sich  aus,  wenn  man  beim  Melken 
an  folgende  Dinge  denkt: 

Vor  dein  Melkern  die  ersten  Striche  abziehen: 
diese  erste  keimreiche  Milch  kommt  dann 
nicht  in  den  Melkeimer. 

Abend-  und  Morgenmilch  kühlen,  damit  auch 
in  der  Molkerei  gekühlte  Mild)  angeliefert 
wird. 

Nur  Wattefilter  verwenden,  die  bei  größeren 
Milchmengen  während  des  Melkens  zu  er¬ 
neuern  sind. 

Melken  und  Transport  der  Milch  nur  in  saube¬ 
ren,  unbeschädigten  Eimern  und  Kannen. 


Nicht  jeder  weiß  das: 


Wem  gehören  die  Früchte, 
die  in  Nachbars  Garten  fallen! 


MILCHABRECHNUNG  BEI  DER 
MOLKEREI  OHNE  ROTE  ZAHLEN 


SEIT  DER  VERTREIBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 


gegrimöetfipnigsbgrg/pr. 


im  Jahre  1824 


Früchte  können  oft,  besonders  in  der  Reife¬ 
zeit,  der  Grund  sein,  den  nachbarlichen  Frieden 
zu  stören.  Um  das  zu  vermeiden,  sei  auf  folgen¬ 
des  hingewiesen: 

Solange  die  Früchte  noch  am  Baum  hängen, 
gehören  sie  dem  Eigentümer  des  Baumes  und 
dürfen  nur  von  diesem  bzw.  dem  Nutzungsbe¬ 
rechtigten  oder  einem  Beauftragten  abgeemtet 
werden.  Dabei  ist  es  rechtlich  ohne  Bedeutung, 
ob  die  Früchte  über  eigenem  Grund  und  Boden 
oder  übet  dem  Grundstück  des  Nachbarn  hän¬ 
gen.  Der  Nachbar  ist  somit  nicht  berechtigt,  die 
Früchte  an  den  überhängenden  Zweigen  zu 
pflücken  und  sich  anzueignen.  Der  Eigentümer 
des  Baumes  darf  jedoch  andererseits  zum  Ab- 
ernten  der  Früchte  nicht  ohne  Zustimmung  des 
Nachbarn  >sein  Grundstück  betreten.  Sofern  der 
Nachbar  die  Zustimmung  zum  Betreten  seines 
Grundstücks  verweigern  würde,  wäre  der  Eigen¬ 
tümer  des  Baumes  danach  gezwungen,  von  sei¬ 
nem  eigenen  Grundstück  aus,  etwa  mit  Hilfe 
eines  Obstpflückers,  die  überhängenden  Früchte 
zu  erreichen  und  abzupflücken. 


Bei  einem  guten  nachbarlichen  Verhältnis 
wird  der  Nachbar  jedoch  trotz  der  ihm  zustehen¬ 
den  Rechte  dem  Eigentümer  des  Baumes  das  Be¬ 
treten  seines  Grundstücks  gestatten,  wenn  das 
mit  Rücksicht  auf  die  Bepflanzung  ohne  Schaden 
möglich  ist 

Sofern  ein  Baum  ausnahmsweise  auf  der 
Grenzlinie  steht,  die  Grenzlinie  also  durch  den 
Stamm  führt,  gehören  die  Früchte  des  Baumes 
den  Nachbarn  zu  gleichen  Tellen. 

Anders  ist  die  Rechtslage  dann,  wenn  die 
Früchte  abgefallen  sind.  Früchte,  die  von  einem 
Baum  oder  Strauch  auf  ein  Nachbargrundstück 
hinüberfallen,  gelten  nach  $  911  BGB  als  Früchte 
des  fremden  Grundstücks.  Das  abgefallene  Obst 
darf  der  Nachbar  sich  daher  aneignen.  Ist  das 
Grundstück  einem  Dritten  zur  Nutzung  überlas¬ 
sen,  so  steht  diesem  das  Recht  an  den  überge- 
fallenen  Früchten  zu.  Der  Nachbar  oder  der  Nut¬ 
zungsberechtigte  dürfen  jedoch  dem  Abfall  der 
Früchte  nicht  etwa  selbst  durch  Schütteln  nach¬ 
helfen,  um  so  in  ihren  Besitz  zu  gelangen. 


Jeder  Kuhhalter  müßte  es  wissen,  daß  Reinlichkeit  beim  Melken  Gewinn  bringt,  und  doch 
gibt 's  in  der  Molkerei  immer  wieder  Abzügel 

Landwirtschaftliches  Bauwesen  unterbewertet? 


Die  Zeitschrift  .Ausbildung  und  Beratung“ 
brachte  eine  interessante  Übersicht  über  die  1962 
eingesetzten  land-  und  hauswirtschaltlidien  Be¬ 
ratungskräfte  einschließlich  der  Spezialbera ter. 
Danach  waren  für  das  landwirtschaftliche  Bau¬ 
wesen  tätig: 

auf  Landesebenc  von  insgesamt  67  Kräften  5 
für  das  Bauwesen  *=  7,4  •/• 

auf  der  Ebene  der  Landwirtschaftskammern 
und  Regierungsbezirke  von  insgesamt  615  Kräf¬ 
ten  57  für  das  Bauwesen  =»  7,6  •/• 
und  auf  Kreisebene  von  insgesaml  805  Kräf¬ 
ten  21  für  das  Bauwesen  =  2,6*/«. 

Von  den  insgesamt  im  Bundesgebiet  vorhan¬ 
denen  1487  Beratungskräften  waren  also  im 
Schnitt  nur  etwa  5,5  °/o  in  der  Bauberatung  tätig. 

Wenn  man  bedenkt,  daß  die  im  Bundesgebiet 
vorhandenen  1 ,58  Millionen  landwirtschaftlichen 
Betriebe  etwa  2,2  Milliarden  DM  im  Jahre  ver¬ 
hauen,  so  entfielen  auf  jeden  der  insgesamt  vor¬ 
handenen  83  Bauberater  nicht  mir  rund  19  000 
zu  betreuende  landwirtschaftliche  Betriebe, 
sondern  auch  noch  eine  Bausumme  von  rund 
26,5  Millionen  DM. 

Wenn  dieses  Zahlenspiel  vielleicht  auch  etwas 
hypothetisch  ist,  weil  noch  eine  Anzahl  frei¬ 
schaffender  Architekten  oder  andere,  mit  dem 
landwirtschaftlichen  Bauwesen  verbundene  Fach¬ 
leute,  hinzuzuredinen  sind,  die  zum  Teil  eben¬ 
falls  eine  Beratungstätigkeit  ausuben,  so  zeigt 


SOOOfacfae  Holzverwertung 

Der  amerikanische  Holzlorscher  Pro I.  Marquart 
hat  ieslgeslelll,  daß  heute  eine  SOOOiache  Ver¬ 
wendungsmöglichkeit  lür  Holz  vorliegl,  während 
1900  nur  2000  Verwendungsmöglichkeilen  vor¬ 
handen  waren. 

tm  Jahre  19 63  konnte  nur  ein  Teil  der  Wald- 
beerenernte  geborgen  werden,  da  die  entspre¬ 
chenden  Sammler  lehlten. 


iäß 


es  doch  che  Größenordnungen  und  das  Kräfte¬ 
verhältnis  auf,  mit  dem  wir  gegenwärtig  zu  rech¬ 
nen  haben. 


FÜR  SIE  NOTIERT  .  .  . 

Von  Frauen  werden  ein  Sechstel  aller  landwirt¬ 
schaftlichen  Betriebe  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  selbständig  geleitet. 

130  Millionen  Brathähnchen  wurden,  wie  die 
Statistik  besagt,  im  Jahre  1963  in  der  Bundes¬ 
republik  verzehrt. 

109  Eier  im  Jahr  legt  ein  Huhn  in  der  Bundes¬ 
republik  mehr  als  vor  60  Jahren,  denn  che 
Durchschnittsleistung  lag  1900  bei  49  Eiern, 
während  sie  1963  schon  auf  158  Stück  gestie¬ 
gen  war. 

3436  kg  Milch  war  die  Jahresleistung  aller  bun¬ 
desrepublikanischen  Kühe  im  Jahre  1963,  wäh¬ 
rend  1900  sich  der  Durchschnitt  auf  nur  rund 
1400  kg  stellte. 

Um  10  Monate  wurde  die  Mastzeit  für  ein  1 10  kg 
Lebendgewicht-Schwein  im  Laufe  von  60  Jah¬ 
ren  verkürzt,  da  man  um  die  Jahrhundert¬ 
wende  für  dieses  Mastgewicht  eine  Mast  von 
18  Monaten  benötigte,  während  1963  nur  noch 
8  Monate  erforderlich  waren. 

Jeder  12.  Bauernhof  in  der  Bundesrepublik  soll, 
auch  nach  der  Statistik,  von  einem  heimat- 
vertriebenen  oder  geflüchteten  Bauern  bewirt¬ 
schaftet  werden. 

Gewächshaus-Beheizung  mit  Erdgas  wird  im  nie¬ 
derländischen  Institut  für  Technik  und  Garten¬ 
bau  in  Wangeningen  erprobt. 

Lose  Milch  wird  ln  der  Bundesrepublik  durch 
43  v.  H.  der  Haushaltungen  gekauft.  36  Pro¬ 
zent  bevorzugen  den  Flaschenkauf,  der  Rest 
den  Kauf  vorwiegend  in  Tüten. 

Die  Vorzugsmilch-Erzeuger  der  Bundesrepublik 
besitzen  auch  einen  eigenen  Bundesverband. 

Durch  Euler-Erkrankungen  entsteht  jährlich  der 
deutschen  Landwirtschaft  ein  Verlust  von  15 
Millionen  DM.  Zwischen  200  000  und  300  000 
Milchkühe  müssen  jährlich  wegen  Euter¬ 
schäden  geschlachtet  werden. 

Ein  Weltkongreß  der  Landtechnik  will  1965  in 
Amsterdam  das  Europäische  Komitee  lür  Land¬ 
maschinenhersteller  (CEMA)  durchführen. 

20  Millionen  ha  landwirtschaftliche  Nutzfläche 
sollen  in  den  nächsten  20  Jahren  in  den  USA 
aus  der  Produktion  gezogen  werden. 

161000  Rinder,  darunter  etwas  über  43  000 
Zucht-  und  Nutzrinder,  wurden  1963  aus 
Österreich  ausgeführt. 

16  Milliarden  kg  Milch  wurden  1963  an  rund 
2500  Molkereien  der  Bundesrepublik  geliefert. 

Die  Rinderhaltung  haben  in  der  Bundesrepublik 
seit  1950  rund  400  000  Betriebe  aufgegeben. 

Die  Hälfte  der  Fertighäuser,  die  in  die  Bundes¬ 
republik  eingeführt  wurden,  kamen  aus 
Schweden, 

Für  Pflanzenschutzmittel  wurden  im  letzten  Jahr 
in  der  Bundesrepublik  146  Millionen  DM  aus¬ 
gegeben. 


Die  Aufgaben  und  die  Ziele  des  KTL 


Förderung  der  Landtechnik  in  der  Praxis  und  in  der  Wissenschaft 


Das  ist  die  erlolgreühe  Trakehner  Stalen- 
Kollektion  hei  der  48  DLG-Sthait  1904  in  Hanno¬ 
ver.  Die  Aufnahme  machte  der  Plerde-Folograi 
Weiner  Men zendorL 


Landwirtschaft,  Wissenschaft  und  Industrie 
haben  1946  das  Kuratorium  für  Technik  in  der 
Landwirtschaft  e.  V.  (KTL)  gebildet,  das  die 
Arbeiten  des  früheren  Reichskuratoriums  für 
Technik  In  der  Landwirtschaft  (RKTL)  fortführt. 

AUFGABEN  UND  ZIELE 

Das  KTL  ist  eine  gemeinnützige,  unabhängige 
Organisation,  in  welcher  Landwirtschaft,  Wis¬ 
senschaft  und  Industrie  in  gleichberechtigter 
Zusammenarbeit  die  Entwicklung  der  Landtech¬ 
nik  und  ihre  sinnvolle»  Anwendung  in  der  Land¬ 
wirtschaft  fördern.  Das  KTL  unterstützt  daher 
alle  Maßnahmen,  die  dazu  dienen,  die  techni¬ 
schen  Verfahren,  Einrichtungen  und  Hilfsmittel 
zur  Verbesserung  der  wirtschaftlichen  Erzeu¬ 
gung  ln  der  Landwirtschaft,  einschließlich  Gar¬ 
ten-,  Obst-  und  Weinbau,  auszugestalten,  zu 
verbreiten  und  nutzbar  zu  machen. 

Dazu  gehört  die  Zusammenarbeit  mit  Uni¬ 
versitäten.  Hochschulen  und  ForschungsanstaJ- 
ten,  ferner  mit  Verbänden,  Gesellschaften  und 
Einzelpersonen.  Das  KTL  nimmt  Anregungen 
entgegen,  fördert  und  koordiniert  Einzel-  und 
Gemeinschaftsarbeiten  und  kann  dafür  Geld¬ 
mittel  zu  Verfügung  stellen. 

Zu  den  Aufgaben  des  KTL  gehört  auch  die 
Beratung  öffentlicher  Dienststellen  über  alle 


Fragen  seines  Arbeitsbereiches.  Das  KTL  ar¬ 
beitet  an  internationalen  Organisationen  mit, 
die  der  Förderung  der  Landtechnik  dienen. 

ARBEITSGEBIETE 

Die  KTL-Aulgaben  lassen  sidi  in  folgende 
Arbeitsgebiete  einteilen: 

Förderung  von  wissenschaftlichen  Unter¬ 
suchungen  an  landtechnischen  und  betriebswirt¬ 
schaftlichen  Instituten  der  Universiläten,  Hoch¬ 
schulen  und  Forschungsanslalten. 

Prüfung  von  Ackerschleppern  au!  dem  Schlep¬ 
perprüffeld  des  KTL  in  Darmstadt-Kranichstein, 
Einsatz  von  vorhandenen  Landmaschinen  und 
ihre  praktische  Erprobung  in  der  KTL-Versuchs- 
station  Dethlingen. 

Praktische  Belehrung  der  Landwirte  im  Füh¬ 
ren,  Pflegen  und  Instandhalten  von  Schleppern 
und  Landmaschinen  durch  die  16  DEÜLA- 
Schulen  des  KTL.  die  im  ganzen  Bundesgebiet 
verteilt  sind. 

Veranstaltung  von  KTL-Gesprächen,  von  Ar- 
beits-  und  Vortragstagungen. 

Veröffentlichung  der  Ergebnisse  der  KTL- 
Arbeit  durch  eine  Schrillenreihe,  durch  Flug¬ 
schriften,  KalkulaMonsunterlagen,  Arbeitsblät¬ 
ter  für  Landtechnik,  Schlepperteste  und  Presse- 
informalionen. 
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Das  Ostpreußenblatt 
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Agrarhilfen  in  Europa 
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Mechanische  Stallentmistung  -  auch  für 
den  bäuerlichen  Betrieb  wirtschaftlich 


Zwei  wirtschaftliche  Entmistungsverfabren  für  Betriebe  mit  mehr  als  fünf  Kühen 


ln  den  meisten  unserer  landwirtschaftlichen 
Betrieben  entscheidet  die  Viehhaltung  in  erster 
Linie  über  den  Betriebserfolg.  Der  Arbeitsaul¬ 
wand  für  diesen  Betriebszweig  ist  erheblich,  ln 
der  Regel  ist  der  Kuhslall  der  Arbeitsschwer- 
punkt  in  der  Innenwirtschaft.  Vor  allem  erfor¬ 
dert  das  Entmisten  der  Stalle  sehr  viel  schwere, 
schmutzige  und  daher  besonders  unangenehme 
Arbeiten.  Auf  die  täglichen  Entmistungsarbeiten 
entfallen  bei  den  verschiedenen  Nutzviehzwei¬ 
gen  15  bis  50"/»  des  gesamten  Stallarbeitsauf¬ 
wandes. 

Eine  Arbeitsersparnis  und  eine  Erleichterung 
bei  diesen  täglich  anfallenden  Arbeiten  zu  er¬ 
reichen,  ist  daher  gerade  ln  bäuerlichen  Betrie¬ 
ben  sehr  wichtig.  technische  Hilfsmittel  für  das 
Entmisten  müssen  sinnvoll  in  den  gesamten  Ar¬ 
beitsablauf  eines  Betriebes  eimgefügt  werden. 
Folgerichtig  und  wirtschaftlich  zu  mechanisieren, 
ist  dabei  das  Gebot  der  Stunde! 


WELCHES  NAH  RUNGSEI  WEISS 
IST  AM  BILLIGSTEN? 


„DAS  RHEINISCHE  KOTBRETT" 


Nach  Auffassung  der  Ernährungsfachleute  hat 
der  menschliche  Körper  täglich  einen  Bedarf  von 
etwa  75  g  RelnelwelO.  Sie  empfehlen,  auf  einen 
ausreichenden  Anteil  an  tierischem  KIwelB  zu  ach¬ 
ten.  wett  tierisches  KIwelB  und  besonders  Milch¬ 
eiweiß  alle  lebenswichtigen  Klwelßbauatelne  ent¬ 
halt.  Die  In  den  einzelnen  Nahrungsmitteln  enthal¬ 
tenen  Elwetflmengcn  sind  unterschiedlich  groß.  Die 
folgende  Tabelle,  die  von  deutschen  Krnährungs- 
lachlcuten  zusammcngestellt  wurde,  gibt  hierßber 
Aufschluß: 


Bohnen,  weiße 

240  g 

Quark 

«35  g 

Käse,  halbfett 

200  g 

Schwarzbrot 

913  g 

Grüne  Hering« 

905  g 

Teigwaren 

750  g 

Milch 

2,27  1 

Geflügel  (mit  Knochen) 

(90  g 

Kabeljau 

1030  g 

Eier 

12  Stück 

Rindfleisch  (matter,  mit  KnocJien) 
Kalbfleisch  (mit  Knochen) 

«95  g 
505  g 

ENTMISTUNG 


KURZZEIT-WALDARBEIT  IM  URLAUB 


Ex  sei  viel  gesünder,  Im  Urlaub  eine  Kurzrelt- 
arbelt  Im  Freien  zu  Übernehmen,  als  Im  südlichen 
Sommer  zu  braten  oder  Langstreckenfahrten  zu 
unternehmen,  führte  Prof.  Dr.  Jorei,  Hamburg» 
in  einem  Rundfunkbericht  aus. 

Dieser  Idee  folgte  das  Staatliche  Forstamt  Neckar- 
sdtwiruch  mit  einer  Aktl  en  vom  ich**  als 

Kurzzelt-  Waldarbeit  für  Urlnubsdauer,  auch  für 
leichtere  Arbeiten  In  Jungwuchs,  und  Landschafts- 
Pflege.  Je ‘nach  körperlicher  Veranlagung  und  per¬ 
sönlichen  Neigungen  kann  die  Arbeit  und  die  Ar¬ 
beitszeit  ganz-  oder  halbtägig,  ausgesucht  werden. 
Fntlohnung  erfolgt  nach  den  geltenden  Tarifbestlm- 
mungen  für  Waldarbeiter.  Unterbringung  und  Ver¬ 
pflegung  ist  Je  nach  Wunsch  in  einfacheren  Pen¬ 
sionen  oder  In  Waldhütten  möglich.  Das  Forstamt 
Neckarsch  warzach,  ein  ehemaliges  Wasserschloß, 
liegt  etwa  10  km  von  Heidelberg  entfernt,  der  Forst¬ 
bezirk  (westlich  des  Neckars)  hat  eine  Höhenlage 
von  200  bis  420  Meter. 

Die  Anregung  zu  dieser  Aktion  gaben  zwei  Wirt- 
seh&rtskapitäne. 


durch  m Kotbrett“  —  leicht  gemacht 


arilage  oder  einem  anderen,  räumlich  nahege¬ 
legenen  Seilaufzug  teilweise  mitbenutzi  werden 
können.  Im  übrigen  sind  die  erforderlichen  Ar- 


Der  Zebrastreifen  wurde  jetzt  zum  Gebotszeichen 


Verstärkter  Schutz  für  die  Fußgänger 
im  Straßenverkehr 


Durch  Verordnung  zur  Änderung  der  Straßenver¬ 
kehrs-Ordnung  (StVO)  sind  mit  Wirkung  vom 
1.  Juni  1961  u.  a.  die  ftft  8.  9.  10.  14  und  16,  die  «Ich 
mit  dem  Fußgängerverkehr  beim  Überqueren  von 
I  ahrbahnen  befassen,  geändert  oder  ergänzt  worden, 
obwohl  Beratungen  für  eine  gemeinsame  europäi¬ 
sche  Verkehrsordnung  im  Gange  sind.  Dennoch  hat 
«las  Biindesverkehrsminlsterlum  (BVM)  eine  Vor¬ 
abregelung  als  dringend  notwendig  erachtet,  um 
den  Schutz  der  Fußgänger,  insbesondere  an  den 
Fußgängerüberwegen,  bei  dem  ständig  steigenden 
Verkehr  zu  verstärken. 

Im  BVM  weist  man  darauf  hin,  daß  Im  Jahre 
1961  beim  überqueren  der  Fahrbahn  auf  den  Fuß¬ 
gängerüberwegen  2623  Personen  verletzt  oder  ge¬ 
tötet  worden  seien.  1962  ereigneten  sich  3346  solcher 
Unfälle.  Es  sei  zu  befürchten,  daß  die  Zahl  für  das 
Jahr  1963  nicht  geringer  sein  wird.  Hierbei  seien 
es  vor  allem  die  älteren  Leute,  die  beim  überqueren 
der  Fahrbahn  In  Gefahr  gerieten.  Aus  diesem 
Grunde  habe  man  die  Neuregelung  geschaffen. 

Die  Anderungsverordnung  beseitigt  als  erstes  die 
verschiedenen  Arten  der  Fußgängerüberwege;  zu¬ 
künftig  bleibt  nur  die  eine  Ausführung  bestehen, 
die  als  „Zebrastreifen“  allgemein  bekannt  Ist.  Die 
Bedeutung  dieser  ..Zebrastreifen"  ist  vereinheitlicht, 
der  markierte  Fußgängerüberweg  zu  einem  Ge¬ 
bots  Zeichen  erhoben.  Der  Inhalt  dieses  Gebots 
ist  in  einer  besonderen  Regel  festgesetzt,  die  wegen 
ihrer  Inneren  Verwandtschaft  mit  den  Vorschriften 
über  das  Verhalten  an  Straßenbahnhaltestellen 
ebenfalls  in  |  9  uot**rgebracht  worden  Ist. 

Die  Fußgängerüberwege  mit  Kugellampen  (ft  37a) 
werden  abgesrhafft. 

Im  einzelnen  wird  u.  a.  zu  den  ergänzten  oder 
abgeänderteu  Paragraphen  bemerkt:  Die  Bedeutung 
der  Fußgängerüberwege  Ist  bisher  von  vielen  Ver¬ 
kehrsteilnehmern  nicht  richtig  erfaßt  worden.  Die 
Fußgänger  neigten  dazu,  den  durch  die  Fußgänger¬ 
überwege  gewährten  Schutz  zu  überschätzen  ; 
der  Fährverkehr  hingegen  nahm  von  den  Fußgänger¬ 
überwegen  weithin  zu  wenig  Notiz.  Der  neue 
Absatz  3a  des  ft  9  legt  den  Fahrzeugführern  jetzt 
allgemein  die  Pflicht  auf,  den  Fußgängern  das 
überqueren  der  Fahrbahn  zu  ermöglichen,  wenn 
diese  dazu  die  Fußgängerüberwege  benutzen. 

Zu  dieser  besonderen  Rücksicht  Ist  der  Kraftfahrer 
gegenüber  allen  Fußgängern  verpflichtet,  bei  de¬ 
nen  er  erkennen  kann,  daß  sie  die  Fahrbahn  über¬ 
queren  wollen,  also  auch  gegenüber  den  alten  Leu¬ 
ten,  die  ledigllrh  aus  Ängstlichkeit  zögern,  die  Fahr¬ 
bahn  zu  betreten.  Auf  der  anderen  Seite  muß  das 
Verhalten  des  Fußgängers  aber  rechtzeitig  und  deut¬ 
lich  erkennen  lassen,  daß  er  beabsichtigt,  die  Fahr¬ 
bahn  zu  überschreiten.  Die  Pflichten  des  Kraft¬ 
fahrers  würden  überspannt,  wenn  er  auch  vor  sol¬ 
chen  Fußgängern  haltet»  müßte,  die  erst  im  letz¬ 
ten  Augenblick  den  Fußgängerüberweg  be¬ 
treten. 

Im  übrigen  soll  der  Fußgänger  aus  der  mäßigen 
Geschwindigkeit  erkennen  können,  duß  der  Fahr* 
zeugführer  das  Gebot  achtet.  Der  Fahrzeugführer 
soll  außerdem  durch  rechtzeitiges  Einhalten  einer 
geringen  Geschwindigkeit  In  der  Lage  sein,  dem 
Gebot  zu  folgen  Der  Kranfahrer  muß  Jedoch  nicht 
in  jedem  F;ille  halten.  Es  genügt,  wenn  er  vermel¬ 
det,  daß  die  auf  dem  Fußgängerüberweg  gehenden 
Fußgänger  gefährdet  werden,  solange  sie  normal 
weitergehen. 

Die  neue  Fassung  des  {  37,2  weist  die  Fußgänger 
an,  bei  dichtem  oder  schnellem  Verkehr  oder  bei 
sonstigen  schweren  Verkehrslagen  Fahrbahnen  nicht 
mehr  an  Jeder  beliebigen  Stelle  zu  über¬ 
queren.  sondern  an  Kreuzungen  und  Einmündungen 
oder  auf  den  Fußgängerüberwegen  über  «Ile  Stmß 
zu  gehen.  Sie  dürfen  dabei  den  Fährverkehr  über 
das  vermeidbare  Maß  hinaus  nicht  hck*nrlp»-n  hn«* 
müssen  deshalb  dir  Fahrbahn  In  angemrase- 
ner  Eile  überschreiten. 


Im  übrigen  ist  In  Angleidiuug  an  die  internatio¬ 
nalen  Grundsätze,  die  vor  und  hinter  Straßenkreu¬ 
zungen  und  -einmündungen  freizuhaltende  Strecke 
(ft  16,6)  von  10  m  auf  3  in  herabgesetzt.  Das  Park¬ 
verbot  an  Fußgängerüberwegen  wird  ln  der  Weise 
eingeschränkt,  daß  es  nur  noch  vor  den  Fußgän¬ 
gerüberwegen  In  einer  Länge  von  5  rn  bestehen 
bleibt.  Kuno  C.  M.  Peters 


AMEISEN  SCHÜTZEN  BLATTLÄUSE 


Blattläuse  gehören  zu  den  unangenehmsten  Fein¬ 
den  unserer  Kulturpflanzen.  Diese  werden  durch 
Ihr  Saugen  und  den  dabei  ausgeschiedenen  Zucker¬ 
saft  verunstaltet,  oft  mißgebildet,  und  im  Wachsen 
und  Fruchten  gehemmt.  Viele  Blattläuse  übertra¬ 
gen  auch  gefährliche  Viruskrankheiten  von  kranken 
auf  gesunde  Pflanzen. 

Daß  Amelsen  die  Blattläuse  „hegen“,  daß  sie  sie 
„melken“  und  von  einer  zu  anderen  Pflanze  ver¬ 
schleppen,  Ist  bekannt.  Nun  hat  ein  englischer 
Pflanzenarzt  gefunden,  daß  Ameisen  ihr  Blattlaus- 
„herden“  auch  gegen  deren  Feinde  schützen,  gegen 
die  Marienkäfer,  die  wie  Hubschrauber  auf  ver¬ 
lausten  Trieben  sich  niedcrlassenden  Schwebflie¬ 
gen,  die  Florfllegen  lind  die  Raubwaiize,  Wenn  er 
die  Ameisen  am  Betreten  ihrer  Blattlauskolonien 
hinderte,  wurden  diese  viel  schneller  von  ihren 
Feinden  aus  der  Insektenwelt  dezimiert. 


beiten  niil  Hilfe  örtlicher  Handwerker  zu  er¬ 
ledigen.  Die  Anlage  erfordert  geringe  Wartung. 
Ist  kaum  reparaturanfällig,  leicht  zu  bedienen 
und  verursacht  nur  geringe  Betriebsk«>sten.  Aus 
diesen  Gründen  eignet  sich  auch  diese  Ent¬ 
mistungsanlage  besonders  für  Betriebe  mit  klei¬ 
nen  Beständen.  Sie  hat  dort  einen  hohen  arbeits¬ 
wirtschaftlichen  Nutzeffekt. 


STALLENTMISTUNG 


Isl  ein  einfaches  und  billiges  mechanisches  Ent- 
mistungsverfahren  für  bäuerliche  Betriebe. 
Durch  Eigenbau  können  die  Einrichtungskosten 
verhältnismäßig  gering  gehalten  werden.  Ledig¬ 
lich  Winde  und  Motor  sind  vom  Handel  zu  be¬ 
ziehen,  sofern  sie  nichl  schon  von  der  Greifer- 


DÄS  MÜSSEN  SIE  WISSEN 


K  AD  ABMESSUNG 


mit  Ver- 


Brl  Gesell»  Indlgkeltsnicssung 
krhrsradargerilten  können  unter  be.on- 
deren  Umständen  Kehler  entstehen,  wenn 
a  Antennenstrahl  entgegenkom- 


mVndr- \>rk®hr  "»g-  -  Obenan- 

desgerlchf  St  ul  (gart  I  S*  ««'«2 


desgerlehl 

MARKTGEUINDK 
Verkehr  auf,  dem  Gelände 


„er  Verkehr  :iui  nein  V.  ciBiiut  eines 
städtischen  Großmächte*  ist  nicht  öfteMlIch, 
wenn  tatsäehlleh  nur  Besucher  Zutr  tt  haben, 
die  mit  einem  Ausweis  der  Verwaltung  au», 
gestatte:  sind. 

um\ 


—  Bundesgerichtshof  VI  ZR 


HINDERNISSE 

ATI  DER  UBERHOLFAHRBAHN 
Auch  aut  der  Autobahn  müssen  Kraftfahr- 
reugführer  auf  der  Uberholfahrbahn  mit 
Hindernissen  wie  liegengebliebenen  Krait- 
fahrzeugen.  toten  oder  verletzten  Personen 
oder  Tieren  sowie  Folgen  von  Naturerelg- 
nlssen  rechnen  und  Ihre  Fahrwelse  entspre¬ 
chend  entrichten.  -  Oberlandesgcrlcht  Köln 
,  t'  «fSJ 


AUFOPFERUNG 

Wenn  etn  Kraftfahrzeugführer  in  einer 
von  Ihm  unverschuldeten,  plötzlichen  Ge- 
rahrenlage  sich  selbst  schädigt  und  dadurch 
einen  anderen  davor  bewahrt,  durch  das 
Kraftfahrzeug  Uberfahren  zu  »erden,  kann 
er  von  dem  Geretteten  angemessenen  Ersatz 
verlangen.  —  Bundesgerichtshof  VI  ZR  Z17/S1 


LEI  H-ZUGM  ASCHINEN  STEUERFREI 


Wenn  das  Landmaschlnen-Handwerk  wäh¬ 
rend  der  Reparatur  einer  Zugmaschine  der 
Landwirtschalt  dem  Besitzer  für  die  Dauer 
der  Keparaturarbelt  eine  Zugmaschine  leih¬ 
weise  tut  Verfügung  stellt  und  diese  nur  Im 
landwirtschaftlichen  Betrieb  des  Entleiher» 
verwendet  wird,  ist  nach  Beschluß  der  Ver¬ 
kehrssteuerreferenten  der  Länder  für  die 
entliehene  Zugmaschine  Steuerfreiheit  nach 
,  2  Nr.  e  des  Kfz. -Steuergesetzes  19S1  gege¬ 
ben. 


durch  .Mistschieber'  leiclil  gemacht 


DER  „MISTSCHIEBER“ 


auch  Schlepp- Schaufel  genannt,  ist  bei  den  ver¬ 
schiedensten  Aufstallungsformen  vielseitig  ein¬ 
zusetzen.  So  zum  Beispiel  im  Anbindestall  für 
Milch-,  Jung-  und  Mastvieh.  Dabei  kann  der 
Mist  aus  den  Kälberbudilen  auch  in  die  Kot¬ 
rinne  geworfen  und  mit  dem  Mistschieber  aus 
dem  Stall  befördert  werden.  Für  die  Entmistung 


200  000  TONNEN  DIESELKRAFTSTOFF 
In  der  deutschen  Landwirtschaft  lauten  weit 
über  I  Million  Ackerschlepper.  In  diesem  Jahr 
rechnet  man  darüber  hinaus  mit  dem  Einsatz 
von  100  000  Mähdreschern  und  vielen  anderen 
motorgelriebenen  Arbeitsgeräten. 

Der  Dieselkraftstoffverbrauch  der  westdeut¬ 
schen  Landwirtschaft  betrug  1063  ca.  900  000  t. 
Spätestens  Ihr  1965  rechnet  man  mit  dem  Ver¬ 
brauch  von  I  Million  Tonnen.  Der  (elzige  Ver¬ 
brauch  macht  15,5  Prozent  des  Gesaratver- 
brauchs  der  deutschen  Wirtschaft  an  Diesel¬ 
kraftstoff  ans. 


des  befestigten  Freßplatzes  im  Laufstall,  in 
Schweinestallen  mit  Mistgangbuchten  (dänische 
und  Schleißheimer  Aufstellung)  gilt  das  gleiche. 
Aber  auch  in  Hühnerställen  zum  Entleeren  der 
Kotgruben  und  zum  Ausbringen  der  Tiefstreu 
oder  zusätzlich  auf  Getreideböden  zum  Umset¬ 
zen  und  Verladen  von  Getreide  und  ähnlichen 
Schüttgütern,  ist  dieser  Mistschieber  zweckmäßig 
einzusetzen.  Die  Mistschieber-Einriditunq  sollte 
trotz  des  möglichen  mehrmaligen  Ansetzens 
nicht  über  eine  Stall-Lange  von  über  40  m  vor¬ 
gesehen  werden. 


BAUERNLEGEN? 

Die  Alterspyramide  der  in  der  deutschen  Land¬ 
wirtschaft  tätigen  Menschen  zeigl  nach  dem  Grü¬ 
nen  Bericht  1964,  daß  diese  überaltert  ist.  Der 
Nachwuchs  fehlt.  Während  1957  von  den  in  der 
Landwirtschaft  tätigen  Männern  20,5  Prozent 
und  von  den  Frauen  15,8  Prozent  älter  als  60 
Jahre  waren,  hatte  sich  der  Anteil  dieser  Alters¬ 
gruppe  1962  bei  den  Männern  auf  26,4  Prozent 
und  bei  den  Frauen  auf  17,6  Prozent  erhöht  In 
den  anderen  Wirtschaftsbereichen  waren  zum 
gleichen  Zeitpunkt  nur  8,8  Prozent  der  männ¬ 
lichen  und  4,9  Prozent  der  weiblichen  Beschäf¬ 
tigten  über  60  Jahre  alt. 

Daraus  eigibt  sich  zweierlei: 

1.  Die  Landwirtschaft  ist  nicht  tneht  ein  Re¬ 
servoir  von  Arbeitskräften  für  die  übrige  Wut- 
schaft.  Wie  Bundeslandwirtschaf!sminl*ter 
Schwarz  im  Bundestag  darlegte,  wäre  bei  einet 
gleichmäßigen  Fortsetzung  dieser  in  den  letzten 
Jahren  zu  beobachtenden,  besorgniseiregenden 
Entwicklung  im  Altersaufbau  unserer  Landwirt¬ 
schaft  nicht  einmal  mehr  mit  einer  Selbsterhal- 
tung  der  ländlichen  Bevölkerung  zu  rechnen 

2.  Die  immer  wieder  aufgestellte  Behauplomj 
stimmt  nicht,  daß  aus  der  Landwirtschaft  noch 
Hunderttausende  in  andere  Berufe  abwandern 
müßten,  wenn  sie  gesunden  wolle.  Der  Umsiel- 
lungs-  und  Anpassungsprozeß  unserer  Landwirt¬ 
schaft  vollzieht  sich  vielmehr  auf  natürliche 
Weise  ganz  von  selbst.  Voraussetzung  ist  nur, 
daß  man  diesen  Vorgängen  genügend  Zeit  läßt, 
sich  organisch  zu  entwickeln. 

Außerdem  widerlegen  diese  sich  völlig  von 
selbst  vollziehende  Entwicklung  und  die  Zahlen 
des  Grünen  Berichtes  eindeutig  die  immer  wie¬ 
der  aus  dem  Osten  zu  hörende  Behauptung,  bei 
dem  strukturellen  Wandlungsprozeß  der  west¬ 
deutschen  Landwirtschaft  handle  es  sich  um  ein 
organisiertes  Bauernlegen  (Agrarbrief  Bonn  Nr. 
2  1964  vom  24  Februar). 


Trockenmilch  auch  in  der  Kälbermasf? 


Die  DLG  prüfte  auch  diese  Frage  auf  die  Wirtschaftlichkeit 


Der  Sommer  bringt  Immer  einen  Überschuß  an 
Magermilch,  besonders  In  Ländern,  die  überwiegend 
Butter  erzeugen.  Obwohl  die  ^urückgelieferte  Ma¬ 
germilch  verstärkt  In  der  Schweinemast  und  bei 
Kälbern  verwendet  wird,  gehören  Herstellung  und 
Absatz  von  Trockenmilch  und  ähnlichen  Produkten 
zu  den  wirkungsvollsten  Maßnahmen  der  Milch¬ 
wirtschaft,  Frühjahrs-  und  Sommerspitzen  der  Er¬ 
zeugung  ab/urangen. 

Darüber  hinaus  gehört  Trockenmagermilch  zu  den 
wertvollsten  und  wichtigsten  Komponenten  In  den 


BRAUCHEN  WIR  DEUTSCHE  NOCH 
DIE  LANDWIRTSCHAFT? 


Eine  sehr  wichtige  Frage  im  Zeitabschnitt  des  Wohllebens 


Man 


sollte  nichl  zu  schnell  urteilen.  Natürlich 
könnten  wir  alles,  was  wir  brauchen,  aus  dem  Aus¬ 
land  beziehen : 

So  etwa  Obst  aus  Argentinien  und  Australien, 
Butter  aus  Neuseeland,  Gefrierfleisch  aus  Amerika 
oder  Welzen  aus  Kanada.  Wir  könnten  Fischkon¬ 
serven  aus  Skandinavien  elnführen,  Gemüse  aus 
Italien,  Eier  und  Genüge!  aus  Holland.  Ja,  sogar 
Blumen  könnten  wir  taurrlseh  mit  Flugzeugen  aus 
Florida  oder  Nizza  zu  Jeder  Jahreszeit  heran¬ 
bringen. 

Theoretisch  wäre  also  das  Ausland  durch¬ 
aus  Imstande,  unsere  gesamte  Lebensmittelversor¬ 
gung  zu  übernehmen. 

Theoretisch  könnten  auch  die  Fremdarbei¬ 
ter  zu  Hause  bleiben  und  dafür  unsere  Landwirte 
vielleicht  Bauarbeiter  werden. 

Aber  das  wären  die  Folgen:  Die  letzten  schönen 
und  stillen  Winkel  unseres  Landes  würden  mll 
Industrieanlagen  und  Wohnblöcken  verbaut.  Schon 
der  Gedanke  an  ein  solches  Zukunftsbild  Ist  be¬ 
ängstigend.  Brauchen  doch  gerade  dir  Mensehen 
unserer  Zelt  am  Feierabend  und  am  Wochenende 
einen  „Auslauf".  Sie  brauchen  eine  geordnete  und 
gepflegte  Landschaft,  In  der  sie  sich  erholen 
können 

Und  wenn  die  Städter  abends  die  Wiesen  und 
Waldränder  verlassen  und  nach  Hause  fahren, 
denkt  keiner  von  Ihnen  daran,  daß  der  Bauer  Ihren 
.Nachlaß"  beseitigen  muH:  Papier,  leere  Konser¬ 
vendosen,  Obstschalen,  Plcknlckresle.  Der  Bauer  tut 
es  nicht  gern,  aber  er  tut  es.  Unentgeltlich.  Und 
pflegt  und  erhält  damit  die  l.andsehaft  auch  für  die 
Stadthevölkerung.  Das  lut  er  übrigens  auch  beim 
Düngen  und  beim  Pflügen.  Haben  wir  d  a  r  U  b  e  > 
eigentlich  schon  einmal  nachgedacht?  Ohne  die 


tägliche  Arbeit  des  Bauern  würde  unsere  seil  mehr 
als  200«  Jahren  der  Natur  abgerungene  Kulturland¬ 
schaft  verkarsten,  versteppen  oder  versumpfen. 

Wenn  wir  uns  aber  dennoch  über  diese  Ktnwändr 
hinwegsetzen,  auf  eine  eigene  Landwirtschaft  ver¬ 
zichten  und  all  unsere  Lebensmittel  im  Ausland 
kaufen  müssen:  was  wird  dann  aus  uns,  wenn  dort 
Naturkatastrophen  die  Ernte  vernichten,  wenn 
Tierseuchen  ausbrechen,  wenn  die  Hafen-  oder 
Transportarbeiter  vier  Wochen  lang  streiken?  Dann 
wUrde  bei  uns  bald  Matthäi  am  ietzten  sein,  und 
man  würde  uns  ganz  sicher  gepfefferte  Lebensmlt- 
telprelse  diktieren.  Und  unser  Brotkorb  würde  well, 
weit  oben  hängen! 

Deshalb  läßt  die  eigene  Landwirtschaft  die  Bäuine 
der  ausländischen  Nahrungsmittelproduzrnten  und 
Händler  nicht  in  den  Himmel  wachsen!  Sie  dämpft 
den  willkürlichen  Preisanstieg  bei  Importwaren. 
Deshalb  wird  der  Landwirtschaft  geholfen  Uber  den 
„Grünen  Plan“  international  konkurrenzfähig  zu 
werden.  Da»  sind  keine  üblen  Subventionen,  sondern 
gesellschaftspolitische  Investitionen!  Das  Ist  aurh 
keine  bundesdeutsche  Erßndung  und  wird  von  allen 
hochindustrialisierten  Staaten  der  Welt  praktiziert. 

Die  deutsche  Landwirtschaft  Ist  kein  volkswirt¬ 
schaftlicher  Blindgänger,  wie  gelegentlich  etwas 
voreilig  behauptet  wird.  Immerhin  versorgt  sie  die 
55  Millionen  Bürger  der  Bundesrepublik  zu  7»  Pro- 
(ent  mit  den  Grundnahrungsmltteln.  Und  hier  Ist 
ein  Interessantes  Detail:  Die  Fahrzeugindustrie,  die 
Srhuhlndustrle  und  der  Schiffsbau  In  der  Bundes¬ 
republik  produzierten  19«1  zusammen  Waren  Im 
Werte  von  23  Milliarden  DM.  Die  deutsche  Landwirt. 
Schaft  produziert  an  pßanzllrhep  und  tierischen  Er¬ 
zeugnissen  sogar  für  2t  Milliarden  DM.  Das  Ist  doch 
des  Nachdenkens  wert! 


Spezialfuttermitteln  für  die  Jungtleraufzucht  und 
-mast,  die  bei  einer  wirtschaftlichen  Fütterung  an 
die  Stelle  der  Muttermilch  treten.  Im  Programm 
der  Futtermittelhersteller  wächst  die  Bedeutung 
dieser  Spezialtuttcr  ständig  an,  well  In  modernen 
Mischfutterwerken  die  technischen  Voraussetzungen 
für  eine  sachgemdüe  und  richtige  Verteilung  der 
zu  gesetzten  Ergänztingsstoffe  Begehen  sind.  So  sind 
im  DLG-Ferkelaufzuehtfutter  23  •/»,  Im  DLG-Kiilber- 

n  •‘»-rtelil  4(> k  •  •  . .  n-'lsse  zogolassen 

und  Spezialerzeugnisse  enthalten  bis  zu  9#  V.  und 
mehr  davon. 

In  der  Kälbermast  sind  Misehfutter  aul  Trocken¬ 
milchbasis,  die  auch  als  Milchaustauscher  bezeichnet 
oder  zur  Aufwertung  der  Magermilch  benutzt  wer¬ 
den,  entscheidend  für  eine  bessere  Wirtschaftlich¬ 
keit  geworden.  Seitdem  diese  vollwertigen,  moder- 
nen  Futtermittel  zur  Verfügung  stehen,  kann  der 
w'eltaus  größte  Teil  der  früher  auf  diesem  Gebiet 
verbrauchten  Vollmilch  gespart  und  zur  Deckung  des 
wachsenden  Butterhedarfs  verwendet  werden,  wäh¬ 
rend  gleichzeitig  die  Krzeugungskostrn  für  Kalb¬ 
fleisch  beachtlich  gesenkt  werden  können. 

Die  Kosten  für  die  Nährstofrc  Im  Magermilch¬ 
pulver  liegen  naturgemäß  wegen  der  hohen  Be- 
lastungen  durch  Trocknen,  Verpacken  und  Lagern 
höher  als  für  die  Nährstoffe  In  der  frischen  .Mager¬ 
milch. 


\  alerstolz:  „Scheint  ein  neuer  Thiedentann  zu 
werden ?’ 
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%lunketmus,  fteetenbuttsih  uni  (fleck 


suppen  spiel  en  in  der  ostpreullischen  Küche  eine  wichtige  Rolle.  Sie  waren  meist  einfach, 
do  i“n<  9  f"  ‘‘,nz  9es  säiligendes  Gericht.  Eine  ganze  Reihe  von  ihnen  waren  Im 
„Reich  unbekannt,  andere  deuteten  aut  heimatliche  Gewohnheiten  der  Siedler  aus  andern 
Gaueih  wie  die  Mohnnudelsuppe  der  Ermländer  auf  Schlesien  hinwies.  Es  überliefert  sich  über 
viele  Generationen,  was  bei  Müllern  geschmeckt  hat 
Ein  wichtiger  Zweck  unserer  Frauenseite  ist  es  Ja  auch 
Küche  wachzuhalten.  deshalb  immer . 


.Geschmäcker“  sind  konservativ. 

die  Erinnerung  an  die  heimaliiche 
wieder  die  lieben,  alten  Rezepte. 

Unsere  beliebtesten  Suppen  waren  Fleck,  halbweich  ist.  ein  Liter  Milch  hinzuqegebcn. 
Sduerampfersuppe,  Beetenbdrtsch  und  die  Kall-  Mit  6  abgezogenen,  geriebenen  bitteren  Man- 
sctidlen  im  Sommer.  Andere,  die  man  auch  an-  dein.  Rosenwasser  und  Zucker  würzen.  Bei  Tisch 
derswo  aß,  bekamen  einen  besonderen  heimal-  mit  Zucker  und  Zimt  bestreuen, 
liehen  „Pfiff  .  elWd  die  Kartoffelsuppe  durch  Fleck,  Wrukensuppe,  Gekrösesuppe,  Wurst- 
saure  Sahne.  Sie  kennen  diese  Art  nicht?  Na.  suppe  und  Beetenbartsch  verlangen  traditions- 
denn  probieren  Sie  es  mal!  Saure  Saline  ist  ja  gemäß  Majoran  als  Würze  Denken  Sie 
im  westlichen  Deutschland  eine  kaum  gebrauchte  daran,  sich  für  den  Winter  ausreichende  Menge 
Kochzutat.  Bei  uns  gehörte  sie  einfach  dazu  selbst  zu  trocknen,  letzt  ist  gerade  noch  Zeit 

Klunkerinus  aus  Milch  und  Roggenmehlklun-  dazu.  Und  diese  selbslgetrocknete  Würze 
kerchen  war  jahrhundertelang  das  Morgenessen,  schmeck!  dann  wirklich  nach  Majoran,  nicht  so 
das  die  Grundlage“  für  den  ganzen  Tag  legte.  So  wie  das  Zeug  aus  den  Tütchen,  wo  nur  der  Auf- 
wie  Sauerampfersuppe  und  Kaltschalen  Sommer-  druck  uns  glauben  machen  will,  der  Inhalt  wäre 
gerichte  waren,  gehörten  Fleck.  Wurstsuppe  und  unser  geliebtes  Würzkraut 
Gekrösesuppe  in  winterliche  Schlachtzeiten.  Für  Wrukensuppe  und  Beeten- 

Fischsuppen,  vor  allem  die  leine  Kaulbarsch-  b  a  r  t  s  c  h  ist  eine  gute  Rindfleischsuppe  die 
suppe.  Lungensuppe,  Beetenbartsch,  Kürbis-  beste  Grundlage.  Zur  ersteren  schneidet  man 
suppe  und  die  vielerlei  Obstsuppen  aus  frischem  eine  Wruke  in  Stifte  und  Kartoffeln  in  Stücke 
und  getrocknetem  Obst  verteilten  sich  über  den  und  kocht  beides  mit  dem  Fleisch  in  den  letzten 
Sommer  und  wurden  gegen  den  Winter  hin  im-  25  Minuten  welch  Man  kann  die  Wrukenstück- 
mer  kräftiger  und  sättigender.  Linsen  süßsauer  eben  mit  etwas  gebräuntem  Zucker  anrösten, 
und  mit  Pflaumen  waren  zum  Beispiel  nicht  vor  ehe  man  sie  in  die  Stippe  zum  Weichkochen  gibt, 
dem  Herbst  denkbar.  Zum  Beetenbartsch  kocht  man  die  Ro- 

Für  die  Saueram  piersuppe  kann  man  len  Rüben  vorher  weich  oder  backt  sie  im  Ofen, 
sich  leicht  kostenlos  die  grüne  Grundlage  an  Man  kann  gleich  für  mehrere  Zwecke  Beeten 
Wegrändern  und  aul  Wiesen  suchen,  wenn  man  garen.  Nur  darf  der  Blattschopf  nicht  ganz  ent- 
rien  Sauerampfer  nicht  aus  einem  Garten  be-  fernt  werden,  die  Rüben  bluten  sonst  aus  und 
kommt.  Ein  Suppenteller  voll  Sauerampferblätt-  werden  grau.  Schälen,  reiben  und  nur  zum 
chen  genügt  für  vier  Personen.  Sehr  schön  ist  es  Heißwerden  in  die  fertige  Suppe  schütten,  die 
natürlich,  wenn  man  ein  Stück  Rindfleisch  mit  man  vorher  mit  Mehl  und  saurer  Sahne  durch- 
Suppengrün  gekocht  hat,  in  der  Brühe  schnell  gekocht  hat.  Wenn  man  kein  Fleisch,  sondern 
den  Ampfer  überwellen  läßt  und  durch  ein  Sieb  nur  Würfelbrühe  nimmt,  kommt  als  letztes  ein 
streicht.  Die  Suppe  wird  mit  Mehl  und  saurer  guter  Schwung  ausgebratener  Speck  und  Zwie- 
Sahne  angedickt,  etwas  zurückbehaltene  Blätter  bei  darüber  und  immer  Majoran  zu  allerletzt, 
und  Petersilie  werden  fein  gewiegl  zum  Schluß  Daß  man  aus  Gekröse  eine  gute  Suppe 
dazugegeben.  Man  kann  selbstverständlich  auch  kochen  kann,  weiß  man  hier  im  Westen  meist 
Würfelbrühe  nehmen.  Wenn  man  kein  Fleisch  auch  nicht,  vor  allem  verschmäht  man  die 
für  die  Suppe  hat.  nimmt  man  Falleier  oder 
harte  Eier  und  in  jedem  Falle  Stofkartoffeln. 

Dazu  werden  Salzkartoffeln  gekocht,  nach  dem 
Abgießen  etwas  zerstampft  und  „Speckspirkel“ 
mit  dem  Fett  hineingegeben,  mit  Essig,  Pfeffer 
und  Salz  geschärft.  Zwiebeln,  in  dem  Speck  mit- 
gebraten,  tun  dem  Ganzen  durchaus  gut, 

„Kulbärsch,  wat  god  Kulbärschi“  Dieser  Fisch- 
Irauenruf  aul  der  Straße  elektrisierte  jede 
Hausfrau.  Eine  richtige,  gute  Kaulbarsch¬ 
suppe  war  etwas  ganz  Feinest  Ob  es  wohl 
noch  irgendwo  dieses  Fischchen  gibt?  Man 
kaufte  gern  noch  einen  Barsch  oder  ein  „Zand- 
chen"  dazu.  Es  war  re.cht  mühselig,  das  kleine 
Fischvolk  zu  putzen  In  einer  Wurzelbrühe  mit 
Gewürzen  wurde  es  dann  gekocht  und  die  win¬ 
zigen  Fischfilets  von  den  Gräten  gepuhit.  Die 
durdigcseihte  Brühe  wurde  mil  Mehl  und  — 
natürlich'  —  mit  saurer  Sahne  gebunden,  mit 
Ei  abgezogen,  die  Fisdistucke  darin  vorsichtig 
erwärmt  und  mit  viel  Petersilie  bestreut.  Man 
kann  natürlich  auch  jetzt  Fischsuppe  in  dieser 
Art  kochen,  so  herzhaft  wie  mit  Kaulbarsch 
schmeckt  sie  natürlich  nicht.  Aber  manchmal 
erwischt  man  Barsch  oder  Zander  Sonst  muß 
eben  Seefisch  herhalten. 

Zu  den  Kaltschalen  nahmen  wir  jederlei 
Frucht,  Milch.  Wein  oder  Braunbier.  Die 
Früchte  —  bis  zu  Falläpleln  —  werden  schnell 
aufgekocht,  mit  Kartoffelmehl,  Grieß  oder  Sago 
gebunden  und  gesüßt.  Die  Suppe  wird  kalt  ge¬ 
gessen.  Zum  Würzen  nimmt  man  Zimt,  Nel¬ 
ken,  Zitronensaft  und  -schale,  je  nachdem. 

Als  Milchkallschalen  galten  vor  al¬ 
tem  fteeip.utrudcl.e ,  gezuckert  und  mit  Milch 
ubergossen,  oder  Milch  gekocht,  angedickt,  mit 
Ei  abgezogen  und  mil  Schneeklöilchen  bekrönt. 

Buttermilchkallschale  blieb  ohne  Gewürze, 
sonst  nahm  man  Vanille.  Zimt  oder  Holluncfer- 
blüte  als  Würze. 

Zu  Bierkaltschale  gehören  Sultaninen, 

ZitionensrtH  und  -schale,  genebenes  Schwarz¬ 
brot,  Zucker  und  eine  Prise  Kardamom. 

Weinkallschale  entsteht  aus  Apfel¬ 
wein,  Wasser,  Zucker,  Zitrone,  gebunden  mit 
Sago  oder  —  besonders  gut  —  mit  körnig  ge¬ 
kochtem  Reis  darin. 

Für  Lungensuppe  kochen  wir  in  Stücke 
geschnittene  Lunge  und  Herz  mit  viel  Suppen¬ 
grün  und  Gewürzen.  Einige  Stinke  werden  lein 
gewiegt  (die  Hauptmenge  bleibt  für  Haschee) 
und  in  die  Suppe  gelegt,  die  mit  Mehl  und  Ei 
abgezogen  wird. 

Zur  Kürbissuppe  wird  ein  Stück  Kürbis 
zerschnitten,  in  Wasser  weich  gekocht,  durch 
ein  grobes  Sieb  geschlagen  und  wieder  heiß- 
gemacht.  Sobald  die  Masse  kocht,  werden 
10  Gramm  Reis  eingeschaltet  und.  wenn  er 
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will.  Man  schneidet  die  großen  Lappen  in  etwa 
handgroße  Stücke,  sie  bolstern  sich  dann  nicht 
so  sehr  im  Kochtopf  auf,  wie  es  große  lun.  Pan¬ 
sen  kocht  4  bis  6  Stunden,  es  sei  denn,  man  hat 
einen  Dampfdrucktopf,  in  dem  es  eine  Stunde 
dauert  und  die  nicht  gerade  lieblichen  Düfte 
vermieden  werden.  Erst  in  der  letzten  halben 
Stunde  gibt  man  Suppengemüse  dazu,  am  besten 
von  Sellerie  eine  ganze  Knolle,  die  man  nachher 
klein  schneidet  und  in  die  Fleck  gibt.  An  Ge¬ 
würzen  nimmt  man  das  übliche.  Die  Fleck  wird 
am  Tage  vorher  gekocht  und  muß  abkühlen, 
ehe  man  das  Fleisch  schneidet.  Man  erleichtert 
sich  damit  erheblich  die  Arbeit.  Es  empfiehlt 
sich,  einen  guten  Markknochen  mitzukochen. 
Man  darf  nicht  zuviel  Brühe  haben,  das  Gericht 
darf  nicht  eine  plämprige  Suppe  werden,  son¬ 
dern  muß  schön  „kurz"  sein.  Allerdings:  nach¬ 
gießen  sollte  man  auch  kein  Wasser,  das  tut 
keiner  Brühe  gut.  Die  wichtige  Zugabe  von 
Majoran  erfolgt  auch  hier  erst  zum  letzten  Ab¬ 
schmecken.  Die  Fleck  muß  sehr  heiß  auf  den 
Tisch  kommen.  Es  gibt  dazu  frische,  knusperige 
Brötchen,  Senl  (Mostrich),  Essig  und  ein  Sdiüs- 
selchen  leingeriebenen  Majoran,  damit  jeder 
sich  seine  Fleck  selbst  „komponieren“  kann. 

Margarete  Haslinger 


Unser  Brot 

Margarethe  Horrocks,  die  heute  in  60  Dove- 
dale  Road,  Boeightmet,  Bolton,  lebt,  erzählt  uns, 
wie  sie  in  England  zu  Sauerteig  und  heimal- 
liebem  Brol  kam; 

Da  wurde  vor  einiger  Zeit  das  Thema  Sauer¬ 
teig  und  Brot  besprochen  und  zwar  tauchte  da 
die  Frage  aul  „Kann  man  Sauerteig  selber  an¬ 
setzen?“  Es  hieß  „Lieber  nicht“.  Ich  sage:  „Ja“! 
Denn  ich  selber  habe  es  getan,  als  ich  hier  aul 
die  Britische  Insel  kam  und  für  Geld  und  gute 
Worte  keinen  Sauerteig  kriegen  konnte,  weil 
man  ja  hier  nicht  mil  Sauerteig  backt.  Da  habe 
ich  mir  dann  mit  Wasser,  Mehi  und  einer  Prise 
Zucker  einen  Sauerteig  angesetzt  Der  Erfolg 
war  großartig,  ich  backe  nun  fast  zweieinhalb 
Jahre  mein  eigenes  Brot  hier,  mit  Sauerteig. 
Hefe,  etwas  Sonnenblumenöl.  Salz  und  Weizen¬ 
vollkornmehl.  Keine  Angst  —  Sauerteig  und 
Weizenvollkornmehl  vertragen  sich  sehr  gut 
miteinander!  Das  Brötchen  schmeckt  herrlich 
(ganz  besonders  hier,  wo  man  ja  dergleichen 
kaum  zu  kaufen  kriegt)  und  ist  dem  deutschen 
Grahambrot  sehr  ähnlich  im  Geschmack  und 
Aussehen.  Unser  kleiner  Sohn  —  sechs  Jahre 
all  —  sagt  oft:  „Mammi,  was  haben  vsAV-'Uoch 
für  ein  gutes  Brotdien“. 

‘IÖ.\  isti 

Ein  Briet  aus  Amsterdam - 

Im  Ostpreußenblatt  stand  vor  einiger  Zeit 
eine  netle  Geschichte  von  den  Kräuterweib- 
lein,  die  auf  den  Stufen  des  Tilsiter  Schenken- 
dorf-Dcnkmals  saßen,  um  ihre  duftende  Ware 
zu  verkaufen.  Es  wurde  mir  ganz  warm  ums 
Herze,  als  ich  vom  lieben,  unvergeßlichen  Til¬ 
sit  hörte!  Wenn  es  ginge  und  möglich  wäre, 
wurde  ich  gleich  zur  Heimal  hineilen,  auch  wenn 
ich  noch  so  weit  entfernt  wohne!  Trotz  der 
vierzig  Jahre,  die  ich  ln  Amsterdam  lebe,  tühie 
idi  midi  nodi  immer  fremd  hier.  Mein  Mann 
und  Sohn  sind  ja  sehr  deutsch  gesinnt.  Mein 
Sohn  sptichl  gut  deutsch.  \di  teVirlc  ihn  schon 
m  seiner  frühen  Jugend  meine  Muttersprache 
Dafür  is*  er  tnir  dankbar.  Ini  Jahre  1943  fuhr 
ich  mit  Ihm  nadi  Ostpreußen  und  ließ  ihn  meine 
Heimat  sehen,  das  Elternhaus  mit  der  Wind¬ 
mühle.  die  Schule,  von  der  ich  ihm  heute  noch 
erzähle,  vorn  Lehrer  Puknat,  der  auch  unser 
Nachbar  war.  Dies  alles  wat  einst  mein  Ge¬ 
burtsort  Annuscben  beim  schönen  Aus¬ 
flugsort  Jeckslerken,  wo  die  gute  Frau  Böhnke 
in  der  „Murlnnes“  die  Tilsiter  Gaste  begrüßte. 

Tilsit!  Weldi  ein  Fest  war  es  für  uns,  wenn 
wir  zum  Jahrmarkt  fuhren!  Oder  wenn  meine 
Mutier  midi  an  die  Hand  nahm  und  midi  in 
Jakobsruh  das  Königin-Luisen-Denkmal  sehen 
ließ.  Ganz  andächtig  standen  wir  davor.  Audi 
das  „Luisenhaus“  sah  ich.  Ich  verlor  meine 
Ellern  kurz  nacheinander  und  bin  schon  ganz 
jung  nach  Amsterdam  gekommen. 

Wir  Ostpreußen  hingen  ja  sehr  am  Reich' 
Diese  Worte  sagte  ich  mal  im  Jahre  1935  dem 
Herrn  Generalkonsul  in  Amsterdam,  der  dar¬ 
über  sehr  gerührt  war. 

Friede)  Ingenhoes-Wlemei 

Amsterdam  W 

Wilhelmus-Leemanns-SWaße  5  (Slolervaarll 


Bei  unserem  „Dorfdokfor 


Unser  „Dorfdoktor“  war  eine  Frau  Huilatüchsalt  gegen  das  Asthma,  Hagebutten 

In  dem  windschiefen,  strohgedecklen  Holz-  gegen  Blutarmut,  Spitzwegerich  gegen  Broti- 
häuschen  am  Dorfanger  wohnten  in  je  einer  chidlkalarrli,  Schafgarbe  und  Sauerkraulsall  ge- 
I laushälfte  zwei  Mensdien,  denen  alle  mit  Adi-  gen  Darinerkrankungen,  Löwenzahn  und  Wei¬ 
tung  und  Respekt  begegneten:  Die  Welimutler  mul  gegen  Gelbsudit,  Löwenzahn  und  Schaf- 
und  der  Dorfdoktor.  garhe  gegen  Hämorrhoiden.  Huflattich  und  Ho- 

Beide  lebten  im  Witwenstande.  Die  erste,  eine  tunder  gegen  Husten,  Gänsefingerkraut  gegen 
wohlbeleibte  Sechzigerin  mit  gerade  gescheitel-  Magen-  und  Darmkrämpfc,  Johanniskraut  und 
fern  Haar  und  einem  Paar  freundlicher  Augen,  Zwiebelsaf!  gegen  Nervenschwäche.  Baldrian, 
wuftie  uns  Dorlbuben  Uubi.ciUq  recht  gtaubhalt  Holtmannsuopfen  und  vieles  andere  nichts 
zu  machen,  daß  sie  die  Brüderchen  und  Schwe -  Gegen  Verstopfung  gab's  Sennesblattertee 

sterchen  aus  dem  Dorfteich  fischte.  und  Rizinus,  geborgen  in  einer  großen  Flasche, 

Die  zweite  war  noch  mehl  Respektsperson,  die  uns  am  meisten  Respekt  einflößte.  1-iaut- 
dcnti  wer  in  ihre  Finget  kam.  war  krank.  Und  enlzündungnn  heile  „unser  Doktor“  mit  taufri- 
alle  Leute  des  Dorfes  waren  lieiltroh,  wenn  sie  sehen  Wegerichblättern. 

mit  ihr  nichts  zu  tun  hatten.  Ihr  Gesichtsaus -  So  fand  man  die  liebe  Alte  ult  in  den  liefen 

druck  war  kühn  und  bestimmt.  Tiele  Hautialten  W aUlschonungen  und  aui  den  Wegiainen,  ihre 
schoben  sich  in  die  Wangen  und  qaben  Zeugnis  Medizin  und  ihre  Tees  suchend.  Es  war  für  die 
von  einem  harten  Leben.  Hausmütterchen  so  selbstverständlich,  daß  sie 

Jedenfalls  war  uns  „der  Dorfdoktor“  trotz-  die  Frau  mit  Lebensmitteln,  oft  aber  auch  mit 
dem  noch  lieber  als  der  Sladldoktor,  der  nur  kleinen  Geldstücken  bedachten  Frau  Heinridi 
in  Fallen  schwerer  Erkrankung  bei  Menschen,  verstand  es  auch  vortrelihch,  mit  der  qespilz- 
die  der  Tod  schon  zeichnete,  aus  der  20  km  ent-  <*»  Zunge  Fremdkörper,  die  in  das  Auge  her- 
lernt  liegenden  Stadt  Hohenstein  qeholl  wurde  eingefallen  waren,  zu  entfernen.  Und  wie  wohl 
Wer  konnte  außer  dem  Fuhrwerk,  das  der  Bauer  '■«>  <*  uns,  wenn  uns  auf  der  Stelle  gleich  ge- 
R.  stellte  und  das  in  der  Roqqen-  und  Kartoffel-  »olfen  wurde. 

ernte  abqearbeitet  werden  mußte  -  ja.  wer  -Unser  Dorldoklor  hielt  freundschaftliche 
konnte  daneben  das  Arzthonorai  von  15  bis  Verbindung  mit  einem  alten  Jager,  der  eine 
>0  Mark  bezahlen?  Solch  einen  Goldfuchs  dem  Doppeininte  sein  eigen  nannte.  Sie  wurde  kaum 
Herrn  Doktor  in  die  Hand  leqen.  war  ein  her-  geputzt,  weil  sie  nur  wenig  gebraucht  wurde, 
her  Abschied  von  zehntägigem  Lohn.  Ja,  so  wat  Und  dieses  wenige  trat  dann  in  Erscheinung, 
es  vor  der  Jahrhundertwende  bis  zum  Ersten  »enn  ein  quälender  Umlauf  an  dem  Finger 
WeUkitea  „«nisgeschossen-  werden  mußte. 

Die  Wohnunq  unseres  Dorldoktors,  der  Frau  Dann  traten  sich  um  die  MiUernachtsstuncie 
Heinrichs,  war  ein  großer  Raum  mit  einer  an-  irgendwo  arn  Wa/r/rande  nach  vorheriger  Ab¬ 
schließenden  Rumpelkammer.  Gleich  links  hin-  spräche  des  Dokiors  mil  dem  Jager  die  beiden 
ler  der  Eingangslür  stand  der  rot  angestrichene  '  dem  Erkianklen.  Kein  Wort  durfte  gewech- 
Küdienschrank  aus  Kiefernholz  mil  den  beide»  "<=‘t  w<frden.  Der  Jager  legte  setnen  Bo  ler 
Blutcgelflascheu.  die  mil  we.ßen  Leinenläpp-  über  die  kranke  Stelle,  ein  Schuß  durdizitterle 
chen  sauber  uberbunden  waren  *»'  ,  la4*“  Krachen  Stille  der  Nadit,  und 

Schon  waren  die  sdllänqclnden  Bluteqel  von  voller  Sdiredt  sank,  die  Hand  des  Kranken  nach 
Natur  mdil,  und  noch  weniger  schon,  wenn  sie.  ^‘en.  Und  ohne  wiederum  ein  Wort  zu  wert- 
prall  vollgesaugl,  von  der  Wundslelle  trage  und  9in9  dann  heimwärts 

rötlich  schimmernd  zu  Boden  fielen  Und  wann  Kurz  vor  Beginn  des  Ersten  Weltkrieges 
wurden  die  Dinger  In  dei  Therapie  der  Blut-  machte  ein  pharmazeutisches  Unternehmen,  das 
entziehung  angesetzl?  Bei  uherhöhlem  Blut-  ..großen  Sinken  ln  den  Gastwirtschaften, 
druck  Kopfschmerzen  oder  Zahnschmerzen,  vor  Kramerladen  und  Hokereien  ein  „ Allheilmittel “ 
allen  Dingen  bei  den  so  qelahrlichen  Veneneni-  vertrieb,  den  Dorfdoktoren  unangenehme  Kon 
Zündungen.  Und  dieses  früheste  aller  meclizi-  kurrenz.  Inhalt  und  Wirkung  waren  dieselbe 
mschen  Heilverlahren  war  immer  von  Erfolg.  wie  hei  den  bis  dahin  üblichem  Expeller. 

Man  vermochte  kaum  zu  atmen,  wenn  bei  Zahn-  Die  verkehrslechnische  Erschließung  der  ab¬ 
schmerzen  Frau  Heinrichs  durch  ein  „Rohrspul  gelegen  Dörfer  im  Süden  Ostpreußens  nach  dem 

chen“,  wie  die  Müller  sie  zum  Aulspulen  des  Ersten  Weltkrieg,  die  bessere  Versorgung  der 

_ _  Garns  benutzte,  den  Egel  am  Kiefer  ansetzte.  Städte  mit  Ärzten,  vor  allen  Dingen  aber  auch 

außerdem  gut  zusammengestelll,  _his  (|ann  jnng*  Man  fürchtete  jedesmal,  ei  die  größere  Beweglichkeit  der  Ärzte  durch  das 

?  Würze  anbetrifft.  würde  einem  in  den  Bauch  hineinrutschen.  Auto  hatten  zur  Folge,  daß  mehr  und  mehr 

sich  die  Einmachgläser  und  Frau  Heinrichs  unlersdiied  genau  die  anzusel  wenn  auch  recht  langsam,  der  Arzt  Eingang  auch 

ner  Lösung  Aiba-Gurkendoklor  zenden  Egel  von  den  ausruhenden  m  das  Dorf  fand.  Gern  erinnerten  wir  uns  aber 

i  Packung  auf  2  Liier  heißes  Voller  Respekt  schauten  wir  in  die  obere  Kii  uoch  der  Zeit,  da  die  liebe  alte  Frau  Heinrichs 
den  Gefäßen  alle  der  milchsau  chenschrankhalfte.  wo  hinter  bunten  Gardinen  den  Wunderdoktor  in  unserem  Dorf  riespielt  hat. 

dlichen  Bakterien  auszuschließen  -Ine  Fülle  von  Flaschen  und  Blechbüchsen,  lelz- 

H.  iere  angefüllf  mit  Tee$,  aufgereiht  stand.  Ba. 


Für  Sie  notiert 

Das  Interesse  der  Hausfrauen  an  modernen,  aulci- 
matisdi  geregelten  Kohleöfen  ist  sensationell  gostte. 
gen.  In  den  Großstädten  wurden  gegenüber  der  vori¬ 
gen  Saison  um  50  Prozent  mehr  Öfen  diesei  Art  ab 
gesetzt.  Umfragen  haben  ergeben,  daß  die  llaupl 
gründe  für  die  Anschaffung  ln  der  Sauborke:!  und 
Arbeitsersparnis  dieser  Heizgeräte  liegen. 


Nadi  einer  Umfrage  des  EMNID-Institutes  m  Biol-  ■ 
leid  sind  58  Prozent  der  Bundesbürger  der  Meinung 
daß  die  Mädchen  eine  Berufsausbildung  haben  sollten 


Elnei  Teilzeitarbclt  gehen  In  der  Bundesrepublik 
etwa  6  Prozent  der  weiblichen  Arbeitnehmer  nadi 
Beim  Einzelhandel  beträgt  der  Prozentsatz  sogar  10 
bts  15  Prozent. 


tu  der  Sowjetzone  sind  Jetzt  70  Prozent  aller  ar¬ 
beitsfähigen  Frauen  berufstätig.  Um  auch  die  Mütter 
noch  mehr  zu  Spätschiditen  heranziehen  zu  können, 
sollen  Kindergärten  in  Zukunft  auch  nachts  geöttnei 
sein. 


\GNES  miegel 


Traumwandlerin  ging  sie  auf  den  Bahndamn 
zu,  kletterte  den  Sdiotterhang  hoch  und  fühlte 
sich  von  kräftigen  Händen  gepackt  Da  schlug 
auch  schon  die  Tür  hinter  ihr  zu.  Ehe  die  Nusch 
sich  überhaupt  bewußt  wurde,  was  sie  tat,  hörte 
sie  durch  das  Rauschen  in  den  Ohren  den  grel¬ 
len  Pfiff  der  Lokomotive,  dann  spürte  sie,  daß 
der  Zug  sich  in  Bewegung  setzte. 

.Ich  möchte  raust'  keuchte  die  Nusch  und 
griff  nach  der  Türe. 

Die  Männer  lachten  .Mach  keine  Dammlich- 
keiten,  MarjeW*  sagte  der  eine  Es  war  der  mit  Kannte  was 
dem  roten  Kinnbart,  der  sie  hineingezogen 
hatte. 

.Setz  dich  und  trink  einen  Komi  Brauchst 
keine  Angst  zu  haben,  an  der  nächsten  Station 
kannst  ja  raus!* 

.Bist  wohl  noch  nie  mit  der  Bahn  gefahren, 
was?*  fragte  ein  anderer. 

und  im  Garten,  Kinder  bekommen,  eins  nadi  Die  Nusch  schüttelte  den  Kopf  und  schlug  die 
dem  anderen,  und  nur  die  paar  spärlichen  Tage  Schürze  vor  das  Gesicht.  Sie  schämte  sich.  Aber 
im  Kindbett  zum  Ausruhen  haben.  Ein  paar  zugleich  fühlte  sie  so  etwas  wie  Trotz  in  sich 
blaubunte  Züchen  im  Schaff,  blecherne  Löffel  in  aufsteigen.  Warum  sollte  sie  nicht  einmal  mit 
der  Lade,  eine  bunte  Schürze  zu  Weihnachten,  dem  Zug  fahren  dürfen? 

Schwerer  Fall  In  einen  bleiernen  Schlaf,  aus  dem  Die  Männer  schienen  jetzt  von  etwas  anderem 
der  Mann  sie  weckte,  wenn  er  in  die  Kammer  zu  sprechen.  Die  Nusch  schielte  hinter  ihrer 
polterte,  nach  dem  Schnaps  riechend,  den  er  ge-  Schürze  hervor  und  ließ  den  Blick  über  die  er¬ 
trunken  hatte,  um  auf  dem  kalten  Bock  nicht  zu  hitzten  Gesichter  wandern.  Die  Luft  im  Abteil 
frieren.  Schnaps  und  Pferdedunst  und  Schweiß,  war  schneidend.  Es  roch  nach  Tabakrauch  und 
Nein,  o  nein!  Schnaps 

Einmal  kam  der  Karl  zu  ihr  in  die  Kammer.  Sie  wußte  nicht,  daß  die  Jungen  Männer  von 
Aber  sie  saß  da  wie  ein  Brett  und  als  er  sie  der  Hochzeit  eines  Freundes  kamen,  ln  der 


auma  öai.  kuauum 

Von  Rulli  Geede 


Aber  lern  von  der  Stadt 

im  Schoß  der  waldigen  Dune 

Lag  meine  Seele  still 

wie  das  Tier  im  Dickicht  sich  birgt 

Hörle  das  sanlte  Sausen 

der  knarrenden  Kielernstümme 

Hörte  in  regloser  Luit 

durchsichtiger  Flügel  Geklirr 

Bis  vom  Strande  her 

in  die  ängstlich  harrende  Stille 

Unruhvoll  und  bedrängt 

wie  mein  Herz,  die  Brundung  gepocht 

Zitternd  harrten  wir  da 

bis  sich  der  Sturm  erhoben 

Bis  der  dräuende  Gott 

mich  und  die  Wogen  erlöst 


Und  ich  sang  In  den  Wind, 

In  das  Wirbeln  rauchender  Dünen 
In  das  dröhnende  Brausen 

sang  mein  tönender  Mund 
Sang  meiner  einsamen  Heimat 

Götter  und  rote  Burgen 
Sang  mir  mütterlich  Herz, 

sang  ihr  grüngrünes  Kleid. 
Sang  was  groß  und  gekrönt 

durch  meine  Träume  gewandert, 
Blutüberströmtes  Haupt, 

gallegetränktes  Herz. 
Sang  meiner  seltsamen  Schwestern 

mondlichlgezeichnete  Stirnen, 
Sterblichen  Leibes  wie  Ich, 

jenseitiger  Weisheit  kund. 

Sang  ich,  mir  selber  kaum  deutbar, 

was  Schatten  und  Erde  mich  lehrten. 
Sang  ich  Liebe  und  Tod  — 

sang  ich  das  eigne  Geschick. 

Aus  Band  1  der  Gesammelten  Werke,  erschienen  lm 
Eugen  Dlederichs  Verlag.  Düsseldorf. 


nen  herabhängend.  Sie  konnte  nicht  mehr  den¬ 
ken,  sie  konnte  nicht  einmal  weinen.  Es  war 
alles  leer  in  ihr,  leer  und  taub. 

Plötzlich  wurde  ihr  bewußt,  daß  sie  ln  ein 
Gesicht  starrte,  das  immer  näher  auf  sie  zukam, 
das  größer  wurde  und  vertrauter.  Und  als  eine 
etwas  krächzende  Stimme  sagte: 

.Herrjeh,  das  ist  doch  das  Kindermädchen  von 
Schwaigersl“  wurde  ihr  bewußt,  daß  es  der  alte 
Sanitätsrat  war,  der  immer  kam,  wenn  einer 
auf  dem  Gut  krank  war. 

.Was  hast  denn  gemacht,  Marjell.  wie  kommst 
her?* 

Plötzlich  konnte  die  Nusch  sprechen.  .Ich  bin 
auf  dem  Feld  gewesen.  Und  da  ist  der  Zug  ge¬ 
kommen  und  hat  gehalten.  Und  jemand  hat  ge¬ 
rufen:  Komm  mit,  und  da  . . .  bin  ...  ich  ...  * 

.Schon  gutt*  sagte  der  Sanitätsrat.  Dann  sah 
die  Nusch,  daß  er  leise  mit  dem  Mann  an  der 
Sperre  sprach,  daß  er  sein  Portemonnaie  hervor¬ 
zog  und  daß  ein  Taler  aufbtitzte.  Der  Mann  war 
auf  einmal  sehr  freundlich,  er  dienerte  und  legte 
die  Hand  an  die  Mütze.  Der  Sanitätsrat  nahm 
die  Nusch  an  die  Hand.  Er  kümmerte  sich  gar 
nicht  darum,  daß  sie  ein  sonderbares  Paar  ab- 
gaben.  Er  zog  sie  mit  nach  draußen,  wo  sein 
Wagen  stand. 

.Ich  bring  dich  jetzt  bis  auf  die  Chausseel 
Von  da  aus  findst  du  schon,  brauchst  bloß  im¬ 
mer  weiterzugehen.  Schad  gar  nuscht,  daß  du 
jetzt  paar  Stunden  laufen  mußt,  Mariell!  Da 
kannst  über  deine  Daminlichkeiten  nachdenkenl 
Mach'  so  was  bloß  nie  wieder,  hörsli* 

.Nein*,  stammelte  die  Nusch,  .o  neinl" 


Zeichnung:  Erich  Bchrenitt 


Das  wurde  erst  ein  wenig  anders,  als  der  Karl 
Jurgeleit  aut  den  Hof  kam.  Er  hätte  zwar  nichts 
mit  dem  Reiter  vom  Bois  gemein  (höchstens  die 
dunklen,  fröhlichen  Augen),  er  war  viel  kräf¬ 
tiger  und  größer,  aber  er  war  doch  anders  als 
der  Jungknecht  oder  der  Schweizer  oder  gar  der 


David  Luschnal, 


unterwegs  verstummt 

eine  Stimme  hat  uns  nachgelragt, 
sind  wir  eine  Antwort? 

Wahrsager  wir  des  Unsäglichen. 
Lastträger  des  Unerträglichen, 
bis  die  Stimme  versagt  — 
diese  Welt  ist  nicht  sagbar. 

eine  Stimme  hat  uns  angestimmt, 
was  mag  sie  meinen? 
verschwimmend  im  allgemeinen, 
unbestimmbar,  ungesungen, 
dennoch  Gesang  in  der  Zeit-Nacht, 
immer  beladen  mit  Traum-Fracht, 
hören  wir  lernen  Gesang 
wie  einen  bebenden  Stern, 
wie  einer  beim  Wandern  summt, 
hören  das  Unerhörte  sehr  lern 
entsprechen  entsagen  entstehen, 
versprechen  versagen  vergehen  — 
unterwegs  jäh  verstummt. 


Es  war  schon  dunkel,  als  sie  auf  dem  Gut 
ankam.  Sie  war  müde  und  hungrig.  Aber  sie 
wagte  nicht,  in  die  Gesindestube  zu  gehen  Auch 
in  ihre  Kammer  getraute  sie  sich  nicht.  Was 
würde  die  Frau  sagen? 

Sie  schlich  in  den  Pferdestall.  Dort  kauerte 
sie  sich  in  das  Stroh. 

So  fand  sie  der  Karl,  als  er  noch  einmal  spät 
in  den  Stall  ging. 

.Nusch*,  rief  er,  .Nuschke.  um  Himmelswil¬ 
len.  wo  bleibst  du?  Wir  haben  all  nach  dir  ge- 
suchtl  Der  ganze  Hof  steht  Kopfl  Nuschke,  was 
ist  bloß  los?* 

Da  konnte  sie  wieder  weinen.  Sie  erzählte  Ihm 
alles  Aber  zu  der  Frau  traute  sie  sich  irmnei 
noch  nicht. 

.Laß  man*,  sagte  der  Karl,  .das  mach  ich 
schon.  Geh  du  man  in  deine  Kammer.* 

Als  er  dann  später  zu  ihr  kam  und  sie  küßte, 
ließ  sie  es  geschehen. 

.Wolltst  denn  wirklich  so  gerne  mal  mit  dem 
Zug  fahren?*  fragte  er  zärtlich. 

Sie  nickte.  .Aber  jetzt  nich  mehr.  Ich  will 
nich  mehr!* 

.Schad  .  ich  dacht,  wir  könnten  mal  zu  meinen 
Eltern  fahren.  Die  müssen  doch  wissen,  was  ich 
für  eine  Frau  heirate,  meinst  nich?* 


ältere  Kämmerer  mit  der  Glatze.  Wenn  er  in 
seinem  Kutscherpetz  auf  dem  Bock  saß,  die  Pelz¬ 
mütze  ein  wenig  verwegen  auf  das  Ohr  gesetzt, 
dann  konnte  man  sich  schon  in  ihn  vergucken. 
Auch  dem  Karl  war  die  Nusch  nicht  gleichgültig, 
man  merkte  es  ihm  an,  und  als  er  dann  anfing, 
der  Nusch  etwas  milzubringen,  wenn  er  mit  dem 
Herrn  in  die  Stadt  fuhr,  begannen  die  Leute 
zu  tuscheln. 

Es  waren  keine  großen  Dinge:  ein  Kettchen 
aus  Glasperlen  einmal  oder  Kathrinchen  vom 
Johannimarkt.  Aber  die  Nusch  hatte  in  ihrem 
kleinen  Leben  bisher  so  wenig  geschenkt  be¬ 
kommen,  daß  sie  jedesmal  vor  Freude  rot  wurde. 
Sie  verwahrte  die  Kathrinchen  so  lange  in  der 
Lade  von  ihrem  blauen  Schaff,  bis  sie  steinhart 
waren,  und  das  Kettchen  hing  sie  an  die  Wand 
neben  die  bunten  Bilder,  die  Nusch  nun  nicht 
mehr  so  oft  ansah  wie  bisher. 

Es  dauerte  nicht  lange,  da  sprang  sie  zusam¬ 
men  mit  dem  Karl  über  das  Johann'slouer  Aber 
als  er  sie  dann  aul  die  Bank  unter  dem  Jasmin 
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Die  letzte  Fortsetzung  schloß: 

Candida  kam  und  brachte  den  Kallee.  Es 
schien  Gisela,  als  sei  sie  nicht  mehr  so  haßerfüllt 
wie  vorher. 

.Ich  hätte  eine  Aulgabe  lür  dich,  Gisela,  wenn 
du  sie  übernehmen  willst",  sagte  Carlos,  wäh¬ 
rend  sie  aßen. 

.Aber  natürlich,  gern." 

.Könntest  du  dich  ein  wenig  um  das  Hühner¬ 
zeug  kümmernt  Ich  habe  bisher  keine  rechte 
Zelt  dazu  gehabt,  und  ich  glaube,  da  müßte  man 
etwas  Ordnung  schallen.  Ich  kann  dir  einen 
Mann  geben,  damit  er  dir  hellen  kann,  einen 
älteren  Mann,  der  sonst  ganz  ln  Ordnung  ist." 

6  Fortsetzung 

Gisela  freute  sidt,  einen  Aulgabenkreis  zu  be¬ 
kommen,  und  stimmte  nur  zu  gern  zu 

.Ich  habe  keine  Ahnung,  wieviel  Hühner  wir 
eigentlich  besitzen,  und  da  lauft  auch  noch  ande¬ 
res  Geflügel  herum,  Enten  und  Puten  Nebenbei, 
es  ist  hier  auf  allen  Farmen  so  üblich,  daß  das  so¬ 
genannte  Eiergeld,  das  heißt  der  Erlös  aus  den 
Eiern  und  Hühnern,  der  Hausfrau  gehört",  sagte 
Carlos  noch,  um  Gisela  etwas  mehr  zu  inter¬ 
essieren. 

.Auch  bei  uns  gab  es  diesen  Brauch,  oder  wie 
man  das  nennen  will.  Aber  auch  sonst  würde 
ich  es  gern  tun." 

So  gingen  sie  nach  dem  Frühstück  zu  den  Hüh¬ 
nerställen  und  Erntemann  rief  nach  Pascual,  dem 
älteren  Mann,  der  auch  sofort  erschien 

Er  war  wirklich  ein  alter  Mann,  wie  Gisela 
feststellte,  mit  seinen  sicherlich  siebzig  Jahren, 
der  aber  immer  noch  die  schweren  Futtersäcke 
schleppte  wie  ein  junger. 

Er  ging  barfuß  und  trug,  wie  alle,  nur  Hose 
und  offenes  Hemd  und  einen  breiten  Slrohhut. 
Während  sie  noch  mit  dem  Federvieh  beschäf¬ 
tigt  waren,  kam  Ernesto  Neuhaus  herbeige¬ 
ritten.  von  seinem  Schäferhund  begleitet,  der 
Gisela  freudig  begrüßte  und  dann  mit  Susi  und 
Zisko  zu  spielen  begann  In  der  ihm  eigenen  ge¬ 
schmeidigen  Art  glitt  Neuhaus  aus  dem  Sattel. 

.Hola.  Ernesto,  was  gibt  es  Neues?”  begrüßte 
ihn  Erntemann. 

Neuhaus  gab  erst  Gisela  und  dann  Carlos  die 

Hand 

.Nichts  besonderes.  Ich  wollte  nur  fragen,  ob 
Ihr  heute  abend  zum  Essen  zu  mir  kommen 
wollt?  Etwas  früher  als  sonst,  so  um  sieben, 
dachte  idi,  ist  das  möglich?" 

.Das  ist  ja  eine  ganz  feierliche  Einladung!" 
lachte  Carlos. 

würde  mich  sehr  freuen",  sagte  Gisela  aus 
ganzem  Herzen. 

.Also,  damit  ist  es  schon  abgemacht,  wie  du 
hörsl.  Ernesto",  meinte  Carlos.  .Gisela  muß 
doch  unsere  Nachbarn  kennenlernen.” 

.Natürlich!  ...  Nebenbei  gesagt,  Carlos,  ich 
würde  an  deiner  Stelle  die  Leghorns  abschaffen, 
du  hast  zuviel  Mischmasch  in  deinem  Bestand, 
das  macht  viel  unnütze  Arbeit." 

.Ich  habe  auch  schon  daran  gedacht,  aber  dar¬ 
über  unterhalte  dich  jetzt  mit  Gisela,  sie  hat  heute 
das  Kommando  über  die  Hühner  übernommen.“ 
Er  lachte  etwa  zweideutig, 

Ernesto  sah  Gisela  lächelnd  an:  .Haben  Sie 
eine  Ahnung  von  Hühnerzucht?" 

.Außerordentlich  viel",  lachte  Gisela.  .Ich 
kann  einen  Hahn  glatt  von  einem  Huhn  unter¬ 


scheiden.  Aber  idi  bin  nicht  aus  einer  Großstadt. 
Ich  bin  vom  Lande,  wenn  auch  Ostpreußen  im 
Vergleich  zu  hier  ein  kleines  Land  ist.“ 

Sie  lachten  alle  drei.  Dann  sprachen  sie  noch 
über  dieses  und  Jenes,  bevor  sich  Neuhaus  wie¬ 
der  in  den  Sattel  schwang 

*  - 

Auch  Erntemann  hatte  zu  tun,  und  so  blieb 
Gisela  mit  dem  alten  Mann  allein.  Sie  hatte  zwar 
keine  Ahnung  von  Hühnern,  aber  was  Ernesto 
gesagt  hatte,  leuchtete  ihr  ein.  So  begann  sie 
nun  mit  Hilfe  des  alten  Mannes  die  Tiere,  die’ 
ihr  gleicher  Rasse  zu  sein  schienen,  zu  isolieren. 
Der  Alte  hatte  das  sofort  begriffen  und  nannte 
Gisela  die  verschiedenen  Arten  und  Rassen. 

Noch  während  sie  bei  der  Arbeit  waren,  kam 
Candida  herbeigeschlendert.  Sie  trug  einen  klei¬ 
nen  Korb  und  blickte  Gisela  mit  zusammenge¬ 
kniffenen  Lippen  an. 

.Besorgen  Sie  die  Hühner  jetzt?",  fragte  sie 
erstaunt. 

Gisela  stridi  sidi  die  Haare  aus  der  Stirn.  Die 
Frage  war  ziemlich  unhöflich  gestellt  worden, 
und  so  antwortete  sie  ganz  kurz. 

.Ja". 

.Das  ist  aber  meine  Arbeit",  sagte  Candida 
erbost. 

.Nicht  mehr,  ln  Zukunft  werde  ich  diese  Ar¬ 
beit  tun." 

Candida  antwortete  nicht,  sondern  begann  die 
Eier  aus  den  Nestern  zu  sammeln.  Sie  wurde 
von  Gisela  unterbrochen: 

.Hören  Sie,  Candida,  wenn  Sie  in  Zukunft  Eier 
für  den  Haushalt  braudien,  so  sagen  Sie  es  mir, 
und  idi  gebe  Ihnen  die  Eier  heraus  " 

.Idi  soll  Sie  fragen?"  stieß  Candida  mit  einem 
sdiarfen  Blick  heraus. 


Zeichnung:  Erich  Behrendt 

.Ja,  Sie  haben  mich  richtig  verstanden,  Can¬ 
dida  * 

Candida  stieß  einen  langen  spanischen  Fluch 
aus.  Ihr  Gesicht  verzerrte  sich  vor  Wut,  und  sie 
warf  mit  aller  Krall  das  Körbchen  mit  den  Eiern 
Gisela  vor  die  Füße.  Dann  rannte  sie  davon. 
Kopfschüttelnd  sah  ihr  der  alle  Mann  nach. 

.Dieses  Mädchen  ist  nicht  gut,  Senorita",  sagte 
er  warnend. 

Gisela  nahm  den  Vorfall  nicht  weiter  tragisch, 
sondern  arbeitete  ruhig  weiter,  aber  ihre  Ge¬ 
danken  hatten  die  Lösung  gefunden  Candida 
war  nicht  nur  eine  Angestellte  bei  Carlos  Ernte- 
mann.  das  stand  nun  lür  Gisela  fest  Aber  sie 
beschloß  doch,  die  Angelegenheit  Carlos  zu  er¬ 
zählen. 

Sie  ließ  sich  noch  von  dem  Alten  wegen  der 
Unterbringung  der  Enten  und  Truthühner  be¬ 
raten  und  beauftragte  ihn,  Schlösser  zu  besor¬ 
gen,  damit  man  die  Ställe  abschließen  konnte. 
Dann  ging  sie  ins  Haus  zurück,  um  auch  in  der 
Küche  ein  wenig  nach  dem  Rechten  zu  sehen 

Als  sie  mittags  bei  Tisch  saßen,  erzählte  sie 
Carlos  den  Vorfall  mit  Candida: 

.Ich  möchte  mich  nicht  in  deine  Angelegen¬ 
heiten  mischen,  aber  was  ist  es  eigentlich  mit 
diesem  Mädchen,  was  ist  sie  eigentlich  hier?  Ich 
weiß  nicht,  was  sie  gegen  mich  hat,  aber  sie  be¬ 
nimmt  sich  wie  ein  ungezogenes  Kind.  Wenn  du 
sie  hier  weiter  als  Angestellte  behalten  möch¬ 
test,  dann  bitte  nur  in  deinen  Diensten,  Carlos. 
Es  ist  unmöglich,  zusehen  zu  müssen,  wie  sie 
mich  in  Gegenwart  anderer  Leute  beleidigt.  Gib 
ihr  die  Stellung  im  Haus,  die  Ihr  nach  deiner 
Meinung  zusteht,  aber  Klarheit  mußt  du  schon 
schaffen.  Sie  sucht  nur  Streit  mit  mir." 


.Na  ...  ja  ...  Angestellte  ist  sie  eigentlich 
nicht,  wie  du  sagtest,  Gisela  . . .  das  ist  nicht 
ganz  richtig"  meinte  Carlos  Emtemann,  nach 
einer  Erklärung  suchend,  .alle  diese  Indianer 
gehören  gewissermaßen  zum  Haus  und  arbeiten 
schon  seit  vielen  Jahren  hier  Ich  sagte  dir  schon 
im  Anfang,  daß  Candida  hier  mehr  oder  weniger 
die  Hausfrau  war.  Vielleicht  hat  sie  gemeint,  daß 
sie  das  Eiergeld  verliert,  das  ich  ihr  sonst  immer 
gegeben  habe.  Jedenfalls  werde  ich  einen  neuen 
Posten  für  Candida  suchen  müssen." 

Gisela  konnte  sich  mit  dieser  so  unwahrschein¬ 
lich  klingenden  Erklärung  nicht  ganz  zufrieden¬ 
geben  .Auch  wir  . . .  das  heißt,  bei  uns  zu  Hause 
haben  die  Gutsbesitzer  ihre  Leute  gehabt,  die 
ganz  dazugehörten,  wie  die  Deputatleute  Abei 
das  hat  nichts  mit  der  Rechthaberei  dieses  Mäd¬ 
chens  zu  tun  Gibt  es  denn  hier  noch  Leib¬ 
eigene?"  Gisela  versuchte  es  ganz  harmlos,  weil 
sie  merkte,  daß  das  Thema  Carlos  schon  zu  viel 
war. 

Als  Carlos  nichts  mehr  sagte,  war  die  Sache 
auch  für  Gisela  beendet  und  abgetan,  und  sie 
sprachen  von  anderen  Dingen  Nach  det  Ruhe¬ 
zeit  nahm  Carlos  sie  mit  hinaus  auf  die  Felder. 
Er  hatte  ein  Gewehr  mitgenommen,  um  Kanin¬ 
chen  zu  schießen,  die  hier  eine  Landplage  waren, 
und  die  beiden  Hunde  konnten  sich  ausjagen. 
Erst  am  Abend  kamen  sie  zurück. 

.Zieh  ein  nicht  zu  leichtes  Kleid  an,  Gisela,  die 
Nächte  hier  sind  kühl,  und  ich  habe  Angst  um 
dich.  Können  wir  in  einer  halben  Stunde  fah¬ 
ren?"  Gisela  nickte  nur  zustimmend  mit  dem 
Kopf. 

Sie  ging  in  ihr  Zimmer  und  wählte  ein  ein¬ 
faches  Jerseykletd  in  einer  Farbe,  die  ihr  be¬ 
sonders  gut  stand 

Sie  freute  sich  sehr  auf  den  Abend  mit  Neu¬ 
haus  und  war  gespannt  auf  sein  Haus.  Auch  Car¬ 
los  hatte  sich  umgezogen  Er  sah  gut  aus.  Pünkt¬ 
lich  fuhren  sie  ab. 

.Wir  hätten  sicherlich  auch  durch  die  Wiesen 
gehen  können,  Carlos",  meinte  Gisela  Schon 
nach  wenigen  Minuten  waren  sie  am  Ziel 

.Ja.  natürlich,  du  hast  recht,  aber  das  tut  man 
nicht  als  Besitzer  einer  Farm  In  diesem  Land 
muß  man  angeben,  sonst  wird  man  hiei  nicht  für 
voll  genommen  Ich  habe  nur  sagen  lassen,  daß 
im  kleinen  Deutschland  die  Leute  heutzutage 
auch  sehr  angeben.  Hast  du  das  nicht  bemerkt, 
als  du  noch  drüben  lebtest?" 

.Nein,  und  ich  werde  es  auch  hier  nicht  ler¬ 
nen.  Und  wenn  du  sagst,  daß  man  hiei  auch  sei¬ 
nen  Angestellten  gehorchen  muß,  dann  kann  ich 
nur  sagen,  soweit  sind  wir  in  Deutschland  noch 
nicht  Ich  blieb  immer  Angestellte,  obwohl  die 
Arbeitskräfte  Mangelware  sind." 

ctr 

Der  Besitz  von  Neuhaus  machte  schon  rein 
äußerlich  einen  ganz  anderen  Eindruck  als  der 
von  Carlos  Erntemann.  Sie  fuhren  durch  das  Tor 
auf  einen  gut  gehaltenen,  breiten  Weg,  der  von 
prachtvollen  Blumenbeeten  eingerahmt  war  und 
durch  eine  Weinpergola  überdacht  wurde 

Dann  kamen  sie  auf  einen  kleinen  Platz,  wo 
sie  den  Wagen  parken  konnten.  Gisela  mußte 
sich  beherrschen,  um  die  Begeisterung  für  sich 
zu  behalten,  der  sie  am  liebsten  laut  Ausdruck 
gegeben  hätte  Das  Haus  war  aus  groben, .jgh*jn, 
Steinen  erbaut,  mit  flachem  Dach  und  einei  gro¬ 
ßen  Terrasse.  Ein  paar  Stufen  führlgu  tmi<csih, 
Ein  Stückchen  weiter  blinkte  das  Wasser  eine» 
Schwimmbassins. 

Neuhaus  hatte  in  einem  Sessel  aut  der 
Terrasse  gesessen  und  ging  ihnen  nun  entgegen. 
Als  er  Gisela  die  Hand  reichte,  fühlte  sie  wieder 
seine  offene  Herzlichkeit.  Vielleicht  war  es  auch 
sein  Blick,  der  auf  ihr  ruhte,  daß  sie  sich  nun 
nicht  mehr  beherrschen  konnte: 

.Wie  wundersdiön  ist  es  hier,  und  wie  hübsch 
ist  das  Haus!  Sie  machen  Ihrem  Namen  alle 
Ehre  —  Neu-Haus'*  scherzte  sie  und  sah  sich 
nach  allen  Seiten  um. 

Fortsetzung  folgt 
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finden  Sie  in  unserer  Liste,  die  wir  Ihnen  gern  auf  Anforderung 

Heimatliche  Übersenden 

Geschmackvolle  Wondteller  und  -kacheln  mit  den  Wappen  ost- 
fipuhpnke  preußischer  Städte  oder  der  Elchschaufel,  Brieföffner,  lesozeichen 

UCIUICIIItv  un(j  yje|e  andere  schöne  Geschenkartikel  stehen  für  Sie  zur  Aus- 

fÖt  jede  wohl;  ebenso  Alberten  für  unsere  ostpreußischen  Abiturienten 

Bitte  fordern  Sie  unsere  Liste  an. 

Gelegenheit  Wenn  Sie  in  Homburg  wohnen  oder  gelegentlich  einmal  nach 

Hamburg  kommen,  dann  würden  wir  uns  über  Ihren  Besuch  freuen 
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OTTO  STORK 

macht  alle  Ostpreußens  nippen 
auf  seinen  außergewöhnlichen 
schönen 

Farblichtbild- Vortrag 

Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferlenretae  durch  da* 
Lasnd  r. w  lechen  Wetchee!  und 
Memel 

mit  seinen  eigenen  und  oft  prä¬ 
miierten  Farbdiapositiv«!  auf¬ 
merksam.  Kalo  Verleih! 
Anfrage«  bitte  möglichst  früh¬ 
zeitig  au  richten  an  Otto  Stork. 
77*1  Gaienhofen  Ub.  Radolfzell. 
Postfach  *. 
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ViffKUHO  im  ev).  MH  mim«  1  « 


Gurken  mit 

.Mba 

GurkendoktoiJ 

und 

.Ftlba 

Einmach-GewürU 

Knacktest  u.  frisch 
das  ganze  Jahr  über 


■  m  m  ■  prima  abqHagartei 

|(9CO  Tilsiter  Horkenworr 

vollfett,  n  halben  •. 

Kanten  l-aiban,  ca.  1,5  kg.  pai’Skq  2.1 
M.  h  aia  im  Stuck  hall  Urniai  Wadi 
Kama  Portokoatan  bri  S.kg*Po»ipik*i*i 

Hains  Raglln,  Ahran»burg  Holstein 

Fordern  Sie  Preialinle  f.  Bienenhonig  u 

Hol«! einer  Londraudi-Wuratwoion 
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PETERS  -  KAFFEE ! 

Konsum- Kaffee  'M  k  5,2*  OM 
Haush  -Mischung  OM 

iSarantirrt  reiner  Bohnenkaffee 
nur  auf  Wunsch  gemahlen  Ab 
25  DM  portofreie  Nachnahme 
abzüglich  2  Skonto  Bel  kiel 
nen  Mengen  Portoanteil 

ERNST  A  PETERS.  Abi  Oüpr 
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larm  Otto  Hakenewerd,  4*11  Kau¬ 
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(«  32  4«»  (41. 

SPARK  PLUG 
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Rauchen  Sie  viel? 

Wenn  Sie  ein  künstliches  Gebiß  tragen  -  oder  gar  zwei  - 
und  stark  rauchen,  dann  ist  e8  besonders  wichtig,  daß 
Sie  für  eine  gründliche  Reinigung  sorgen. 

Es  gibt  2  Arten:  die  selbsttätige,  chemische  Reinigung  - 
ohne  Bürste  und  ohne  Mühe  -  und  die  mechanische  mit 
Bürste.  Die  meisten  Zahnprothesentrager  reinigen  und  des¬ 
infizieren  ihre  künstlichen  Gebisse  selbsttätig  mit  Kukident. 

Wenn  Sie  Ihr  künstliches  Gebiß 

Tag  und  Nacht  tragen,  wird  der  Kukident-Schnell-Reiniger, 
den  Sie  nicht  nur  als  Pulver,  sondern  auch  als  Tabletten  erhallen,  daa  künst¬ 
liche  Gebiß  schon  innerhalb  einer  halben  Stunde  hygienisch  einwandfrei  reinigen, 
außerdem  aber  frisch,  geruchfrei  und  keimfrei  machen,  und  zwar  völlig  selbsttätig. 
Sollten  Sie  Ihre  Prothese  jedoch  Uber  Nacht  herausnehmen,  dann  genügt  daa  wesent¬ 
lich  billigere  Kukident-Reimgungs-Pulver  in  der  blauen  Packung,  welches  die  gleichen 
Wirkungen  hat,  ledoch  erat  innerhalb  einiger  Stunden,  am  besten  über  Nacht 
Zur  mechanischen  Reinigung  wird  Ihnen  die  Kukident-Spezial-Prothesenbürste,  die 
•iir  obere  und  untere  Prothesen  verwendbar  ist,  und  die  Kukident-Zahnreinigunga- 
Greme  gute  Dienste  leisten. 

Einen  festen  Sitz  erzielen  Sie 

mit  dem  normalen  Kukident-Haft-Pulver  in  der  blauen  oder  dem  extra  starken  in 
der  weißen  Packung,  während  sich  die  Kukident-Haft-Creme  insbesondere  bei  unte¬ 
ren  Vollprothesen  und  flachen  Kiefern  am  besten  bewährt  hat.  Welches  dieser  3  ver¬ 
schiedenen  Kukident-Haftmittel  für  Sie  das  richtige  ist,  hängt  von  den  Mundverhält¬ 
nissen  und  der  Beschaffenheit  der  Prothese  ab. 

Wenn  Sie  Ihre  Kiefer  jeden  Morgen  und  Abend  mit  Kukident-Gau menöl  einreiben, 
wird  die  Mundschleimhaut  straff  und  elastisch  bleiben.  Dadurch  wird  das  Anpassungs¬ 
vermögen  der  Proihesen  erhöht. 

Durch  9  verschiedene  Kukident-Artikel  geben  wir  jedem  Zahnprothesenträger  die 
Möglichkeit,  selbst  auszuprobieren,  welche  für  seinen  speziellen  Zweck  am  zweck¬ 
mäßigsten  sind  und  sein  künstliches  Gebiß  durch  richtige  Pflege  lange  Zeit  in  einem 
iuten  Zustand  zu  erhalten. 

hr  Apotheker  oder  Drogist  wird  Ihnen  gern  Auskunft  über  die  verschiedenen  Kuki- 
deni- Artikel  erteilen. 

Wer  es  kennt  -  nimmt  ZfCuftident 

.  w  iv  IROL  - FABRIK  KURT  KRISP  K.G.,  694  WEINHEIM  (BERGSTR.) 
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- - - - - Das  Ostpreußenblatt - 


CjooüpwiUfiCJahtt  auch  Gttetteich 

Ostpreußische  Jugend  im  Salzburger  Land 

Die  Jugendgruppe  der  Gruppe  Osnabrück  aus  der  Lanclesgruppe 
Niedersadisen-West  unlernahm  im  Juni  eine  Osterreichfahrl.  Im  Heim  des 
Jugendferienwerkes  Salzburg,  Elixhausen,  eil  Kilometer  von  der  Fest- 
spielsladt  entfernt,  landen  die  Jugendlichen  mit  ihrer  Gruppenlefterin, 
Hannelore  Stramm,  gute  Unterkunft.  Die  OstpreuBenfahne  mit  der  Elch¬ 
schaufel  und  das  Osnabrücker  Stadtbanner  wehten  in  dieser  Zeit  Uber  das 
Salzburger  Land.  Vorstandsmitglied  Helmut  Lux  aus  Osnabrück  betreute 


als  Reiseleiter  die  siebzehn  jungen 
men  mit  der  Gruppenleiterin  Stramm 

Besondere  Ziele  waren: 

1.  den  Konlakl  mit  Österreich  zu 
festigen  und  Freundschatl  zu  pflegen, 

2.  die  Freundschall  zwischen  den 
Stadien  Osnabrück  und  Salzburg  wei¬ 
ter  auszubauen, 

3.  in  Österreich  von  dem  Sinn  und 
Geist  der  landsmannschaftlichen  Ar¬ 
beit  zu  zeugen  und  Verständnis  lür 
das  ostdeutsche  Schicksal  zu  finden, 

4  eine  internationale  Jugendbewe¬ 
gung  herbeizuführen,  insbesondere 
Freundschaft  zwischen  der  heimalver- 
triebenen  ostpreußischen  Jugend  und 
der  Jugend  anderer  Nationen  in  Frie¬ 
den  und  Freiheit  zu  pflegen. 

Wie  sich  diese  Pläne  erfüllten,  soll 
an  einigen  Beispielen  gezeigt  werden: 

Am  17.  Juni  war  in  Salzburg  ein 
großer  Volkstumsabend,  an  dem  Gäste 
und  geschlossene  Jugendgruppen  aus 
21  Nationen  teilnahmen.  Hier  durfte 
die  Ostpreußengruppe  aus  Osnabrück 
— -  die  Madel  in  ihrer  blauweißen 
Tracht  und  die  Jungen  mit  den  Elch- 
schaulelwappen  und  dem  Osnabrücker 
Rad  auf  dem  Fahrtenhemdärmel  — 
den  „Artländer  Konter"  vortanzen. 
Begeistert  wurden  die  jungen  Ost¬ 
preußen  mit  Beifall  bedacht,  und  die 
Gruppenleiterm  erhielt  den  „Salz¬ 
burger  Engel“  verliehen.  In  dankbarer 
Freude  wurde  Direktor  Mayr,  der  als 
Leiter  der  Volksschule  Elixhausen  den 
Kontakt  zu  der  Begegnung  geschaffen 
halte,  als  Ehrenmitglied  in  die  ost- 
preußische  Jugendgruppe  aufgenom¬ 
men  und  bekam  die  Elchschaufelnadel. 

Am  19.  Juni  fuhr  die  Gruppe  von 
Salzburg  nach  Werfen,  um  von  da 
aus  zur  Ostpreußenhütte  aufzustei¬ 
gen,  die  am  1630  m  hohen  Hoch- 
k  ö  n  i  g  liegt.  Nach  dreieinhalb  Stun¬ 
den  Wanderzeit  war  das  Ziel  erreicht, 
und  ein  aus  Kupfer  selbstgearbeitetes 
Ostpre.ußenwappen  wurde  an  die  HUt- 
tenwand  genagelt.  Im  Agnes  -  Mie- 
gel-Zimmer  fanden  sich  am 
Abend  die  Jugendlichen  zu  einer  be¬ 
sinnlichen  Feierstunde  ein,  an  der  auch 
alle  in  der  Ostpreußenhütte  befind¬ 
lichen  Gäste  aus  Königsberg,  Gum¬ 
binnen  oder  Lötzen  teilnahmen.  Nach 
dem  gemeinsamen  Vorspruch;  „Wir 
grüßen  hier  mit  Herz  und  Hand  Ost¬ 
preußen,  unser  Himatland"  hielt  Hel¬ 
mut  Lux  eine  Gedenkrede  mit  dem 
Gelübde,  daß  die  Ost-  und  Weslpreu- 
ßen  überall,  wo  sie  auch  seien,  jeder¬ 
zeit  für  alle  Deutschen  in  der  ganzen 
Welt  für  das  Völkerrecht  einstehen 
werden,  daß  die  Heimatvertriebenen 
stets  mit  allen  Krälten  lür  das  gesamt¬ 
deutsche  Bewußtsein  arbeiten  wer¬ 
den,  bis  die  ersehnte  Wiedervereini¬ 
gung  mit  den  Brüdern  und  Schwestern 
jenseits  des  Eisernen  Vorhangs  und 
der  Oder-Neiße-Linie  sidi  erfüllt, 
Grußbotschaften  an  die  „Mutter  Ost¬ 
preußens",  Agnes  Miegel,  Bad 
Nenndorf,  an  die  Bundesführung  der 


Ostpreußen  und  verwirklichte  zusam- 
die  Hauptanliegen  dieser  Fahrt. 

Landsmannschaft  Ostpreußen  und  an 
den  Vorsitzenden  der  Gruppe  Nieder¬ 
sachsen-West,  Jost,  wurden  von 
hier  aus  abgesandt.  Mit  dem  gemein¬ 
sam  gesungenen  „Land  der  dunklen 
Wälder"  klang  der  besinnliche  Abend 
aus. 

Am  nächsten  Tage  traf  man  sich  mit 
dem  Jungen  Gemeindekreis  der  evan¬ 
gelischen  Jugend  von  Salzburg.  Nach 
dem  gelungenen  frohen  Schaffen  er¬ 
hielt  die  ostpreußische  Gruppenleiterin 
von  der  Salzburger  Gruppenleiterin 
Inge  Schintlmeister  eine  Ehren¬ 
nadel  —  ein  silbernes  Kreuz  auf 
blauem  Grund  darstellend  —  und  das 
Liederbuch  der  evangelischen  Gruppe 
geschenkt.  Die  Ostpreußengruppe 
verlieh  jedem  Gast  die  Elchschaufel¬ 
nadel,  und  Herr  Lux  überreichte  der 
Salzburger  Gruppenleiterin  zur  Erin¬ 
nerung  an  die  Ostpreußen  ein  Buch, 
das  die  wunderbare  Geschichte  eines 
Elches  erzählt. 

Jede  Gelegenheit  zur  Begegnung 
mit  den  österreichischen  Gruppen 
wurde  wahrgenommen:  Man  traf  sich 
zum  und  nach  dem  Gottesdienst,  der 
in  ostpreußischer  Weise  gehalten 
wurde.  Man  wanderte  gemeinsam  — 
und  ging  auch  zusammen  zum  Früh¬ 
schoppen  oder  zum  Abendrundgang, 
so  daß  eine  breite  Basis  zum  Ken¬ 
nenlernen  und  Einanderverstehen  ge¬ 
schaffen  wurde. 

Höhepunkte  aller  Begegnungen  war 
jedoch  der  offizielle  Empfang  der 
Stadt  Salzburg  für  die  Jugendgruppe 
im  Schloß  Mirabell.  Professor  Dr. 
Graupner  führte  die  jungen  Ostpreu¬ 
ßen  zum  Salzburger  Stadtrat,  und  nach 
einem  frohen  musikalischen  Gruß  der 
Gäste  wurden  Begriißungsworte  und 
Geschenke  der  freundschaftlichen  Ver¬ 
bundenheit  ausgetauscht. 

Helmut  Lux  übermittelte  zuerst  die 
Grüße  der  Stadt  Osnabrück  an  die 
Stadt  Salzburg,  stellte  den  lebendigen 
Verkehr  der  beiden  Städte  heraus,  zu¬ 
letzt  gepflegt  durch  die  Österreich- 
Woche  in  Osnabrück  und  übergab 
dem  stellvertretenden  Bürgermeister 
der  Stadt  Salzburg,  Stadlral  Salfen- 
auer,  einen  Geschenkband  der  Stadl 
Osnabrück  mit  folgender  Widmung: 

„Die  Stadl  Osnabrück  grüßt  die  Fesl- 
spielstadt  Salzburg!  Kelch,  Oberbür¬ 
germeister.  Danach  überbrachte  Lux 
als  stellvertretender  Vorsitzender  der 
Gruppe  Osnabrück  die  Grüße  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  und  er¬ 
innerte  dabei  an  die  engen  heimat¬ 
lichen  Beziehungen  zwischen  Salzbur¬ 
gern  und  Ostpreußen.  Die  Gruppen¬ 
leiterin  Hannelore  Stramm  übergab 
zum  Zeichen  der  Verbundenheit  einen 
Wandteller  mit  der  Aufschrift;  „Un¬ 
vergessene  Heimat  Ostpreußen*  als 
Geschenk  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  ln  der  Begrüßungsansprache 
stellte  der  Vertreter  der  Stadt  Salz¬ 


Üie  tlchschoulel  am  „Haus  Wiggi" 


Die  jungen  Ostpreußen  beim  Empfang  im  Schloß  Mirabell 


bürg  besonders  heraus,  daß  die  Stadl 
die  einst  ihres  Glaubens  wegen  ver¬ 
triebenen  evangelischen  Salzburger 
und  jetzt  die  aus  der  Heimat  ver¬ 
triebenen  Ost-  und  Westpreußen  je¬ 
derzeit  gern  willkommen  heiße  Be¬ 
reits  vor  zehn  Jahren  habe  die  Lan¬ 
desregierung  die  Patenschaft  über  die 
aus  Salzburg  stammenden  Ostpreußen 
durch  den  ehemaligen  Landeshaupt¬ 
mann  und  jetzigen  Bundeskanzler  Dr. 
Klaus  übernommen.  Mit  sichtlicher 
Freude  sagte  Stadtrat  Salfenauer: 

„Sie  sind  die  erste  jugendliche  Hei¬ 
matvertriebenengruppe,  die  ich  be¬ 
grüßen  darf . . .  Vielleicht  muß  man 
erst  die  Heimat  verlieren,  vielleicht 
muß  man  ein  Grenzvolk  sein,  um  so 
eine  feste  Gemeinschaft  zu  werden, 
wie  ihr  es  seid.  Vielleicht  kann  man 
nur  dann  verstehen,  was  Heimat  ist, 
wenn  man  sie  nicht  mehr  besitzt. 

Wir  haben  euch  in  djeser  kurzen 
Zeit  wirklich  liebgewonnen.  Wir 
sprechen  dieselbe  Sprache.  Wir  haben 
von  eurer  großen  Österreich-Woche 
in  Osnabrück  viel  gehört.  Laßt  uns 
weiterhin  Freundschaft  halten.  Grüßt 
eure  neue  Heimat  und  euren  Osna¬ 
brücker  Bürgermeister.  Hoffentlich 
aber  sehl  ihr  euer  schönes  Ostpreußen 
bald  wieder!  Kommt  jederzeit  zu  uns 
wieder  nach  Salzburg!" 

Jeder  Gast  erhiell  den  silbernen 
„Salzburger  Engel“  als  Anstecknadel 
verliehen  und  als  Buchgeschenk  „Das 
Salzburger  Jahr  1963/64"  Das  Ost¬ 
preußenlied  sang  man  gemeinsam  als 
feierlichen  Ausklang  dieses  herzlichen 
Empfanges,  der  jedem  Teilnehmer  un¬ 
vergeßlich  bleiben  wird. 

Die  Gruppe  war  auch  von  der  Salz¬ 
burger  Alpenvereinsjugend  zu  einem 
internationalen  Jugeudabend  im  Haus 
der  Jugend  zu  Salzburg  eingeladen 
worden.  Dort  waren  die  schwedische 
Volkstanzgruppe  „Orsa  Folkdanzgille" 
in  Nationaltracht  und  die  Volkstanz¬ 
gruppe  Salzburg  vertreten,  außerdem 
eine  französische  Jungengruppe  aus 
den  Vogesen  und  unsere  ostpreußische 
Jugendgruppe  in  ihrer  Tracht.  Jeder 
gab  sein  Bestes  und  bemühte  sich  um 
freundschaftliche  Völkerverständi¬ 
gung.  Die  besonders  von  den  Schwe¬ 
den  sehr  begehrten  Ostpreußennadeln 
wurden  gegen  handgeschnitzte  Holz¬ 
pferdchen  aingelauscht.  Anschriften 
und  Einladungen  wurden  gewechselt, 
und  jeder  pries  in  Wort,  Lied,  Spiel 
und  Tanz  seine  Heimat,  auf  daß  der 
andere  sie  kennen  und  schätzen  lerne. 
In  einem  großen  Schlußkreis  stehend, 
vereinigten  sich  die  Jugendlichen  der 
verschiedenen  Nationen  zum  Abschluß- 
lied:  „Kein  schöner  Land  in  dieser 
Zeit..."  Am  letzten  Tag  des  Öster¬ 
reich-Aufenthaltes  galt  es.  Vorberei¬ 
tungen  für  die  Absdiiedsveranstal- 
tung  im  Jugendferienheim  zu  treffen, 
denn  vor  allem  Professor  Dr.  Graup- 
ner,  Direktor  Kaltner,  Direktor  Mayr 
sowie  die  Heimleiterin  sollten  für  die 
überaus  herzliche  Aufnahme  und  gute 
Betreuung  aufmerksamen  Dank  von 
den  jungen  Ostpreußen  empfangen. 
Direktor  Kaltner,  der  von  Insterburg 
bis  Osterode  das  schöne  Ostpreußen 
kennt,  erhielt  eine  bronzene  Elch- 
schaufeiplakelte,  Professor  Graupner 
wurde  als  Ehrenmitglied  in  die  lands¬ 
mannschaftliche  Jugendgruppe  aufge¬ 
nommen  und  bekam  überdies  zusam¬ 
men  mit  Direktor  Mayr  noch  eine  Ur¬ 
kunde  für  besondere  Verdienste  um 
die  Ostpreußengruppe.  Eine  Wand¬ 
kachel  mit  einer  Skizze  von  Ostpreu¬ 
ßen  und  ein  schmiedeeiserner  Leuch¬ 
ter  mit  Kerze  wurden  als  kleines  Sym¬ 
bol  der  Dankbarkeit  der  Familie 
Gmachl  überreicht.  Aber  auch  die  jun¬ 
gen  Ostpreußen  aus  Osnabrück  er¬ 
hielten  weitere  Gastgeschenke;  Wim¬ 
pel,  Wappen  und  Liederbücher  des 
Ferienwerkes  oder  der  Alpenvereins¬ 
jugend  wurden  von  Prof.  Graupner 
und  Direktor  Kaltner  überreicht,  und 
bei  gestiftetem  Wein  und  frischen 
Salzburger  Nockerln  feierte  man  die 
Nbschiedsrunde. 

Man  holte  am  anderen  Morgen 
Fahne  und  Banner  vom  Mast  und  trat 


—  mit  einer  großen  Liebe  zu  Öster¬ 
reich  im  Herzen  —  die  Heimreise  an. 

In  München  gab  es  noch  einen  er¬ 
lebnisreichen  Aufenthalt  Landes- 
jugendwart  Klaus  Saborowski,  Lan¬ 
desgruppe  Bayern,  empfing  die  Osna¬ 
brücker  Gruppe  auf  dem  Bahnhof  und 
zeigte  bei  sachgemäßer  Führung 
Bayerns  Hauptstadt.  Zusammen  mit 
dem  Landesgruppenvorsitzenden  Baas- 
ner  waren  infolge  Uberfüllung  aller 
Jugendherbergen  in  München,  kurz¬ 
fristig  schöne  Privatquartiere  bei 
Landsleuten  besorgt  worden. 

Her7.lich  dankt  der  Vorstand  det 


Gruppe  Niedersachsen-West  der  glück¬ 
lich  heimgekehrten  landsmannschaft¬ 
lichen  Jugendgruppe  für  diesen  ge¬ 
lungenen  Einsatz  im  Sinne  der  gesamt¬ 
deutschen  Arbeit  und  der  unter  dem 
Zeichen  der  Elchschaufel  herbeige- 
führten  Völkerverständigung. 

Möge  dieses  Tun  in  ähnlicher  Weise 
das  Leben  in  allen  Landsmannschafts¬ 
gruppen  befruchten.  Wo  gesunde  Ju- 
gendgruppen  stehen,  ist  auch  die  Iands- 
mannschaftliche  Gruppe  der  Sorge  um 
das  Erbe  ihrer  vom  Schicksal  nufer- 
legten  heimatpolitischen  Kulturarbeit 
enthoben. 


Spione  mit  Schnellschuß-Funkgeiäten 


Ostpreußische  und  schlesische  Stu¬ 
denten  diskutierten  Uber  kommunisti¬ 
sche  Infiltration. 

Mitglieder  des  Bundes  Ostpreußi¬ 
scher  Studierender  (BOSt)  und  des 
Schlesischen  Studentenbundes  (SSB) 
im  Ostpolitischen  Deutschen  Sludenlen- 
verband  (ODS)  trafen  sich  im  Durdi- 
gangswohnheim  für  Spätaussiedler 
und  Zonenflüchtlinge  des  Landes  Nord¬ 
rhein-Westfalen  in  Massen  bei  Unna 
zu  einem  Wochenendseminar,  um  über 
die  kommunistische  Infiltration  zu  dis¬ 
kutieren.  Angesichts  der  Reise  Chru- 
schlschews  nach  Skandinavien,  der 
These  von  der  Möglichkeit  einer  fried¬ 
lichen  Koexistenz  der  kapitalistischen 
und  kommunistischen  Welt  und  der 
irrigen  Auffassung,  man  könne  für 
einen  Verzicht  auf  Ostdeutschland  die 
Wiedervereinigung  von  West-  und 
Mitteldeutschland  erreichen,  hielt  es 
der  Vorsitzende  des  ODS,  Gero  Gisart, 
für  notwendig,  den  Mitgliedern  Rüst¬ 
zeug  gegen  die  Argumente  der  Infil¬ 
trationstaktiker  an  die  Hand  zu  geben, 
ln  den  drei  Grundsatzreferaten  „Stra¬ 
tegie  und  Taktik  der  kommunistischen 
Deutschlandpolitik"  (W.  Sticken),  „Wie 
arbeiten  kommunistische  Spione  in  der 
Bundesrepublik?"  (G.  Finn)  und  „An¬ 
erkennung  der  Oder-Ne.iße-Linie  gleich 
Infiltration?"  (G.  K.  Schmelzte)  kam 
eindeutig  zum  Ausdruck,  daß  trotz 
aller  Spannungen  zwischen  Moskau 
und  Peking  und  gewisser  Loekerungs- 
erscheinungen  in  einigen  Ostblock¬ 
staaten  das  unverrückbare  Ziel  des 
Weltkommunismus  ist,  über  Berlin 
Deutschland,  über  Deutschland  Europa 
und  über  Europa  die  ganze  Welt  zu 
erobern. 

W.  Sticken  bedauerte  in  seinem  Re¬ 
ferat,  daß  in  der  Bundesrepublik  ver¬ 
säumt  werde,  das  Studium  der  Slawi¬ 
stik  attraktiv  und  zu  einer  Lebensauf¬ 
gabe  zu  machen.  Die  meisten  seien 
daher  bei  der  wissenschaftlichen  Lite¬ 
ratur  der  kommunistischen  Weltan¬ 
schauung  auf  Übersetzungen,  meistens 
aus  der  Sowjetzone  angewiesen,  die 
bereits  alle  von  der  kommunistischen 
Propaganda  angewandten  Nuancen  der 
kommunistischen  Terminologie  enthal¬ 
ten.  Nach  W.  Sticken  liegt  die  Bedeu¬ 
tung  des  Freundschaftspaktes  zwischen 
Chruschtschew  und  Ulbricht  darin,  daß 
durch  die  Garantierung  der  gegenwär¬ 
tigen  Grenzen  Mitteldeutschlands  bis 
1984  und  die  automatische  Verlänge¬ 
rung  dieser  Garantie  bis  1994  die  50- 
Jahre-Frist  erreicht  wird,  bei  der  nach 
der  Lehre  einiger  Völkerrechtler  aus 
Gewohnheitsrecht  gültiges  Völkerrecht 
wird.  Die  Behauptung  Chruschtschews, 
daß  das  Selbstbestimmungsrecht  auf 
Deutschland  keine  Anwendung  zu  fin¬ 
den  habe,  solle  von  der  völkerrecht¬ 
lichen  Existenz  Ostdeutschlands  ab¬ 
lenken  und  den  Streit  um  diese  Frage 
auf  Bundesrepublik  und  Mitteldeutsch¬ 
land  konzentrieren. 

Sticken  behandelte  dann  die  macht- 
und  mlli tar wissenschaftlichen  Grund¬ 
lagen  des  Leninismus,  der  von  Dr. 
Bogdanow  die  Organtsationslehre  und 
von  Clause witz  die  MiHtärstralegie 
und  Knegstaktik  übernommen  hat.  Der 
Weltkommunismus  werde  nur  dann 
Gewaltmittel  anwenden,  wenn  der  zu 
erobernde  Klassenfeind  sich  wehre 
Wo  man  glaube,  im  kommunistischen 


Lager  Gegensätze  zu  erkennen,  han¬ 
dele  es  sich  nur  um  eine  unterschied¬ 
liche  TakUk  zur  Erreichung  des  ein¬ 
zigen  Zieles,  des  Sieges  der  Weltrevo¬ 
lution.  Ihre  Anwendung  auf  Deutsch¬ 
land  habe  sich  mehrfach  entscheidend 
gewandelt. 

Auch  die  Konzeption  der  COMECON, 
der  Ostblock-Wirtschaftsunion,  stim¬ 
me  wicht,  weil  die  Voraussetzung,  das 
Gesamtdeutschland  durch  ein  soziales 
und  wirtschaftliches  Chaos  kommuni¬ 
stisch  werden  würde,  nicht  eintraf.  Da¬ 
mit  fiel  auch  der  Einbezug  Frankreichs 
und  Italiens  die  nach  der  Bolschewisle- 
■  ung  Gesamtdeutschlands  ebenfalls 
Volksfrontregierungen  bilden  sollten. 

Das  Wirtschaftswunder  und  das 
Immunsein  der  Vertriebenen  gegen 
den  Kommunismus  hätten  Stalins  Kon¬ 
zeption  völlig  über  den  Haulen  ge¬ 
worfen.  Daraus  ergebe  sich  nach  Lenin 
der  Zwang  zur  großen  Atempause  nüt 
der  Oftensive  des  Lächelns,  in  der  die 
schwindlerische  These  von  der  Ko¬ 
existenz  der  beiden  Lager  (Bundes¬ 
republik  als  Teil  Westeuropas  und 
Mitteldeutschlands  als  Teil  des  Ost¬ 
blocks)  propagiert  werde.  Die  Atem¬ 
pause  diene  zugleich  der  Festigung  des 
Kommunismus. 

Unsere  Aufgabe  sei  es,  den  USA 
klarzumachen,  daß  unser  National- 
inleresse  auch  das  ihrige  ist,  Von 
einer  guten  Lösung  dieser  Aufgabe 
hange  alles  ab. 

Während  der  Vortrag  von  W.  Stik- 
ken  kühl  und  nüchtern  war,  wirkte  der 
von  G.  K.  Schmelzte  über  die  Frage 
„Verzicht  auf  Ostdeutschland  gleich 
Infiltration?"  provozierend  und  Pro¬ 
teste  auslösend.  Dabei  gab  Schmelzle 
handfeste  Argumente  mit  auf  den  Weg. 

Hinsichtlich  der  Teilung  Polens 
müsse  immer  wieder  darauf  htngewie- 
sen  werden,  daß  sich  das  zaristische 
Rußland  82  Prozent  von  Polen  einver¬ 
leibte.  während  Preußen  und  Öster¬ 
reich  sich  in  die  restlichen  18  tei'ien. 
wobei  diese  letzteren  Gebiete  w  -l- 
schaftlich  florierten,  während  Kongreß¬ 
polen  nachhingte.  Der  Redner  erin¬ 
nerte  auch  daran,  daß  das  eigentliche 
Polen  nie  sehr  groß  war  und  nur  durch 
die  Verbindung  mit  Litauen  für  einige 
Zeit  zu  einer  Großmacht  wurde,  wobei 
der  litauische  Partner  das  viel  größere 
Territorium  hatte.  Dasselbe  gelte  von 
der  Tschechoslowakei,  die  nur  in  einem 
größeren  Staatenverband  lebensfähig 
sei.  Vor  1918  belanden  sich  80  Prozent 
der  Industrie  im  Sudctenland  Es  sei 
eine  Unmöglichkeit  gewesen,  daß  51 
Prozent  Tschechen  49  Prozent  anderes 
Volkstum  beherrschen  und  volkstum- 
maßig  aulsaugen  wollten. 

Der  Einblick  den  G.  Finn  ln  di« 
kommunistische  Spionage  in  der  Bun¬ 
desrepublik  gab,  rundete  auf  sehr 
interessante  Weise  den  Diskussions¬ 
stoff  ab.  Man  erhielt  einen  Einblick  in 
die  moderne  Technik  der  Spionage  mit 
sowjetischen  „Schnellschuß“-Funkgerä- 
•en,  die  den  verschlüsselten  Text  in 
einem  einzigen  schnellen  Ton  funken, 
der  vom  Empfänger  entzerrt  wird  und 
mit  dem  knacksicheren  Funkschlussel, 
dem  „Cäsar“,  der  als  kleines  Kügel¬ 
chen  aus  zeireißbarem  Film  fast  unauf- 
hndbat  ist. 
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Beharrlichkeit  und  Treue 

Auszüge  aus  der  Rede  des  stellvertretenden  Snrediers  der  l»d.nun«ai>« 

und  Vizepräsidenten  des  BdV.  Reinhold  Rehs  (MdB),  vor  der  Landsmannsdidfl  der  WestpreuBen 

am  12.  Juli  1064  in  der  Dortmunder  Westfalen  halle.  H 


In  der  großen  Gemainschaft  unseres  Verban¬ 
des  und  der  ostdeutschen  Landsmannschaften 
gibt  es  keine  Rang-  und  Plaizordnung  Hier  hal 
nur  die  Solidarität  aus  dem  gemeinsamen  Schick¬ 
sal.  die  Kameradschaft  der  gemeinsamen  Grund¬ 
haltung  und  die  Gemeinsamkeit  im  Ziel  Gültig¬ 
keit.  Wohl  hat  die  Entwicklung  in  der  Ver¬ 
gangenheit  einzelnen  Gruppen  unter  uns  poli¬ 
tisch  unterschiedlich  mttgespielt  und  dadurch 
nadi  1045  eine  unterschiedliche  Ausgangstage 
ergeben  Die  einen  kamen  aus  Gebieten  mit  ge¬ 
schichtlich  und  völkerrechtlich  unbestritten 
fremder  Staatshoheit.  Andere  wurden  schon 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg  Opler  rechtlicher 
und  politischer  Fehlentscheidungen  der  Sieger¬ 
mächte.  Die  Heimat  der  dritten  Gruppe  ist  seil 
1945  das  Objekt  bolschewistischer  Expansion. 
Das  niensdien-  und  völkerrechtlidie  Verbrechen 
der  Austreibung  und  die  Vorenthaltung  des 
Rechts  auf  ihre  Heimat  und  des  Selbstbestim- 
mungsrechts  ist  aber  von  ihnen  allen  gemeinsam 
erlittenes  Leid  und  von  ihnen  gemeinsam  er¬ 
hobene  Anklage. 

Der  Protest  einer  Landsmannschaft  gegen 
dieses  Unrecht  ist  daher  der  Protest  aller  Lands¬ 
mannschaften.  Hinter  dem  Rechts-  und  Heimat¬ 
bekenntnis  einer  Gruppe  stehen  alle  anderen, 
steht  der  Millionenbund  aller  Heimalvertrie- 
benen  Wie  die  Westpreußen  ein  unauslösch¬ 
licher  Teil  der  ostdeutschen  Geschichte  sind,  so 
ist  die  Stimme,  die  sie  auf  diesem  großen  Bun- 
destrelien  in  der  Westfalenhalle  in  Dortmund 
vor  aller  Welt  gegen  Unrecht  und  Gewalt  er¬ 
heben,  zugleich  die  Stimme  aller  Heimatver¬ 
triebenen.  Ihr  Bundestreffen  ist  damit  ein  Tref¬ 
fen  unseres  gesamten  Bundes I  In  diesem  Sinne 
sind  die  Grüße  zu  verstehen,  die  ich  Ihnen  im 
Namen  des  Präsidiums  uberbringe.  Sie  mögen 
dazu  beitragen,  das  Bewußtsein  unserer  unver¬ 
brüchlichen  Zusammengehörigkeit  zu  lestigen, 
und  bezeugen,  daß  es  vergebliche  Spekulation 
ist,  neben  allen  anderen  unheilvollen  Spaltun¬ 
gen  unseres  Vaterlandes  etwa  auch  noch  die 
Vertriebenen  aufspalten  zu  können. 

Die  Helmatvertriebenen  in  den  ostdeutschen 
Landsmannschaften  haben  sich  ihre  Sache  nie¬ 
mals  leicht  gemacht.  Das  nicht  übertragbare 
Erlebnis  der  Vertreibung,  eine  tief  in  ihrem 
Wesen  wurzelnde  Verbindung  mil  ihrer  Ge¬ 
schichte  und  ihr  ausgeprägter  religiöser  Sinn 
haben  im  ganzen  bei  ihnen  unmittelbar  zur  in¬ 
neren  Verarbeitung  der  deutschen  Katastrophe 
und  ihrer  Ursache  geführt.  Auch  wenn  sie  un¬ 
ter  der  Geißel  der  Austreibung  oder  Flucht  nichts 
sonst  hatten  bergen  können,  den  Kompaß,  der 
ihnen  den  Weg  zu  einem  neuen  Anfang  wies, 
der  den  Blick  auf  die  bleibenden  Werte  gerichtet 
und  den  Sinn  für  die  Notwendigkeit  der  exi¬ 
stenziellen  Selbstbehauptung  eines  Volkes 
wachhielt,  diesen  Kompaß  hatten  sie  in  ihrem 
Herzen  gerettet.  Sie  hallen,  wenn  gewiß  bis 


Ulbrichts  „Preisreform" 
ein  Schlag  ins  Wasser 

Koiisumgüier  wurden  bis  zu  20  Prozent  teurer 
.Obstruktion  der  Volkseigenen  Betriebe“ 

'  NP  Berlin 

Seil  April  sind  verschiedene  Konsumgü- 
I  e  r  in  der  Sowjetzone  bis  zu  2  0  •/• 

I  in  Preise  gestiegen.  Schuld  isl  die 
.Preisreform  für  Grundstolle  und  Energie',  mil 
der  Ulbrichts  Regime  unzumutbare  Subventionen 
abbauen  und  ein  marktgerechtes  Preisgetüge 
schalten  wollte.  Jetzt  isl  aus  dieser  umslrillenen 
Maßnahme  jene  Kettenreaktion  geworden,  vor 
der  von  den  Wirlschaltslunktionären  gewarnt 
worden  war.  Niehl  nur  eine  umlassende  Erhö¬ 
hung  der  gesamten  Erachllanle  slehl  bevor,  son¬ 
dern  auch  die  Preise  iür  Induslriewaren  steigen 
unkontrolliert.  Viele  Betriebe  sind  dazu  über¬ 
gegangen,  unter  Berulung  aut  das  .neue  öko¬ 
nomische  Gesetz”  eine  angeblich  bessere  Quali¬ 
tät  zu  produzieren.  Sie  bringen  die  gleichen  Ar¬ 
tikel  wie  gestern  mil  einigen  modischen  Akzen¬ 
ten  aut  den  Markt  und  diktieren  dalür  dem  Han¬ 
del  neue  Preise. 

Der  Direktor  eines  .HO' -Warenhauses  ver¬ 
suchte  diesem  Preisaullrieh  zu  begegnen,  indem 
er  grundsätzlich  solche  Waren  ablehnte,  die  seit 
Verkündung  der  kommunistischen  Preisrelorm 
teurer  geworden  waren.  Er  mußte  mil  anseben, 
wie  sein  Warensortiment  innerhalb  14  Tagen  aut 
ein  klägliches  Maß  zusammenschrumplle  lind  be¬ 
nachbarte  Konsumläden  den  Rahm  abschöpllen. 
Verzweifelt  wandte  er  sich  an  das  Zentralkomi¬ 
tee  der  SED,  das  ihn  mit  dem  Hinweis  tröstete, 
die  Partei  werde  dieser  .Obstruktion  der  Volks¬ 
eigenen  Betriebe '  bald  mil  wirksamen  Maßnah¬ 
men  zu  begegnen  wissen.  Tatsächlich  stehen  Par¬ 
tei  und  Regime  dieser  Erscheinung  ohnmächtig 
gegenüber.  Ihre  Preisrelorm  sollte  die  Betriebe 
des  Regimes  veranlassen,  die  oit  sinnlose  Ma¬ 
terialvergeudung  zu  beenden  und  die  Pioduk- 
tionsmelhoden  zu  verbessern.  Es  sollte  beispiels¬ 
weise  nicht  mehr  geschehen,  daß  ein  Betrieb 
Haarklemmen  aus  rosllreiem  Stahl  herstellle, 
weil  dieser  leichter  und  billiger  zu  beziehen  war 
als  Schwarzblech  entsprechender  Stärke. 

Eine  solche  Preisrelorm  hätte  jedoch  umlang¬ 
reiche  Vorbereitungen  im  Produktionsablauf  er¬ 
lordert.  Man  hätte  die  Massenbedarfsgüterpro¬ 
duktion  aus  jenen  Betrieben  lieraiisnehmen  müs¬ 
sen,  die  infolge  wichtiger  Exporlaullräge  über 
große  Rohstolizuteilungen  verfügen  und  davon 
bedenkenlos  ahzwelgen,  was  sich  Iür  eine  ge¬ 
winnbringende  Massenbedarlsproduklion  ver¬ 
wenden  läßt.  Diese  Betriebe  produzieren  nun 
wie  bisher,  aber  sie  langen  die  Preiserhöhungen 
Iür  Rohstolle  aul,  indem  sie  ihre  Nebenprodukte 
teurer  verkaufen.  Es  lehll  in  der  7. onen-Wirt- 
schalt  eine  echte  Trennung  von  KnnsiimqOler- 
und  Exportproduktion.  i  ic  tu  "  iliaupl  die  ge 
samle  zivile  Fertigung  nur  als  notwendiges 
Übel  betrachtet  wird. 


dahin  auch  nur  zum  Teil  bewußt,  im  Innersten 
begriffen,  was  unser  verehrter  Freund,  Ober- 
konsistoridlral  Gülzow  vom  Ostkirchenausschuß, 
einmal  so  formuliert  hat: 

■  Es  gibt  kein  echtes  Menschsein  ohne  Tra¬ 
dition,  wie  es  kein  wirkliches  Menschsein 
ohne  Heimat  gibt.  Der  geschichtslose  Mensch 
ist  entwurzelt  und  ein  Spielball  der  Zeilen 
und  Mächte  ” 

Dieses  trotz  aller  furchtbaren  Erschütterungen 
unzerstört  erhaltene,  ja  gefestigte  und  gereifte 
Wissen  hat  die  Landsmannschaften  in  den  Jah¬ 
ren  seit  ihrer  Gründung  bis  heute  einen  klaren 
und  konsequenten  Weg  gehen  lassen:  Dahin 
nämlich,  die  Vergangenheit  nicht  einfach  abzu¬ 
schütteln,  sondern  sie  in  ihrem  positiven  Gehalt 
zu  retten  und  zu  bewahren  und  in  ihrem  nega¬ 
tiven  in  uns  selbst  zu  überwinden. 

Es  wird  den  Heimat  vertriebenen  oft  verdacht, 
wenn  sie  sich  gegen  Äußerungen  und  Zumu¬ 
tungen  wehren,  die  mit  einer  Handbewegung  — 
als  ob  man  Fliegen  abwehrt  —  wegwischen, 
was  an  Leistung  und  Wert,  an  wirtschaftlicher, 
kultureller  und  staatlicher  Schöpfungskraft,  an 
Leid  und  Tapferkeit  in  der  Geschichte  des  deut¬ 
schen  Ostens  tür  das  deutsche  Volk,  für  ganz 
Europa  und  die  Welt  zu  Buche  steht:  wenn  sie 
sich  gegen  Leute  wenden,  die  sich  über  den  Be¬ 
griff  .Verzichlpotitiker”  aufgeregt  haben,  aber 
meinen,  immer  wieder  die  Sprecher  der  Ver¬ 
triebenen  als  „Berufsvertriebene”,  .Vertrie- 
benenfunktionäre“  oder  .Sonntagsredner*  ver¬ 
ächtlich  machen  zu  können.  .Sonntagsredner", 
dies  dürfte  wohl  die  dümmste  dieser  Schmäh- 
bezeichnungen  sein:  als  ob  unsere  Menschen 
nicht  in  der  Woche  arbeiten  mußten.  Jene 
Leute  meinen,  wenn  man  erst  die  Vertriebenen- 
sprecher  mundtot  gemacht  hätte,  würde  von  den 
deutschen  Ostgebieten  keiner  mehr  reden,  und 
Ruhe  und  Harmonie  würden  sich  dann  im  Zu¬ 
sammenleben  mit  unseren  östlichen  Nachbarn 
einstellen. 

Diese  Toren,  sie  kennen  weder  unsere  öst¬ 
lichen  Nachbarn,  noch  kennen  sie  unsl  Sie  halten 
sich  Iür  Realisten  und  sehen  doch  die  Wirklich¬ 
keit  nur,  wie  sie  sie  sehen  wollen.  Sie  wissen 
nichts  oder  wollen  nichts  wissen  von  den  im¬ 
materiellen  Antriebskräften  im  Leben  der  Men¬ 
schen  und  Völker.  Von  dem  erschreckenden 
Mangel  an  nütmenschücher  Gesinnung  den  eige¬ 
nen  Landsleuten  negenüber  und  auch  dem  Man¬ 
gel  an  gesamtdeutscher  Solidarität  abgesehen, 
behandeln  sie  Heimat  und  Vaterland  wie  Kühl¬ 
schränke  und  Fernsehtruhen,  die  man  überall 
kaufen  kann  oder  wie  einen  abgetragenen  An¬ 
zug,  den  man  ablegt.  Sie  übertragen  ihr  ma¬ 
terielles  Zweckdenken  auf  alle  anderen  und  wis¬ 
sen  nichts  von  den  Völkerseelen,  von  deren 
Grund  die  Unruhe  steigt  und  die  Ideen  wirken, 
wenn  ihre  Zeit  gekommen  ist.  Wer  will  es  den 
Vertriebenen  verargen,  wenn  angesichts  solcher 
Haltung  und  Äußerungen  auch  sie  einmal  ein 
zorniges  Wort  überkommt,  so  wie  es  den  Ham¬ 
burger  Theologen  Prof.  Thielecke  über  die  For¬ 
derung  nach  friedlicher  Koexistenz  zwischen 
Kirche  und  Atheismus,  die  auf  der  Tagung  des 
Weltkirchenrates  in  Odessa  erhoben  wurde, 
überkommen  ist.  ln  der  .Welt“  vom  20.  Februar 
dieses  Jahres  stellte  er  hierzu  die  Frage: 

.Darf  man  taktisch  sein,  wenn  es  um  die 
Seelen  geht?  Während  der  Sturm  zu  heulen 
beginnt  und  das  Wetterglas  stürzt,  greift 
man  zu  den  Hängematten.  Es  ist  schon  laul 


Die  Strandpromenade  in  Kahlberg 


Foto:  Balck 
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und  sieht  nach  Friedhof  aus.  wenn  der 
Glaube  statt  nach  außen  zu  dringen,  nur  in 
Verteidigung  und  Apologetik  lebt." 

Dürlen  wir  dies  nicht  im  übertragenen  Sinne 
auch  aut  unsere  Situation  beziehen?  Die  ostdeut¬ 
schen  Helmatvertriebenen  haben  bisher  durch 
Ihre  Besonnenheit,  durch  Ihre  Geduld  und  ihre 
Selbstdisziplin  einen  in  diesem  Maße  niemals 
zu  erwartenden  Beitrag  zur  Stabilität  der  west¬ 
lichen  Entwicklung  geleistet.  Durch  Ihre  Frie¬ 
densbereitschaft  und  ihre  Bereitschaft  zur  Ver¬ 
ständigung  und  Versöhnung  mit  den  östlichen 
Nachbarn  haben  sie  sich  bemüht,  das  ihre  zu 
tun,  um  die  schwere  Hypothek  des  Geschehens 
unter  der  nationalsozialistischen  Diktatur  ab¬ 
tragen  zu  helfen.  Sie  haben  sich  als  ein  zuver¬ 
lässiges  Element  der  freiheitlichen  Demokratie 
und  als  tatkräftige  Verfechter  eines  neuen  und 
zukunttsfähigen  Europas  erwiesen.  Das  sollten 
ihre  Kritiker  im  In-  und  Ausland  würdigen, 
statt  eine  solche  Haltung  von  10  Millionen 
Menschen  als  selbstverständlich  hinzunehmen 
und  vereinzelte  Aufwallungen  aulzubauschen 
und  zu  verzerren.  Welche  derart  große  Men¬ 
schengruppe  in  welchem  Land  ln  gleicher  Lage 
würde  wohl  eine  ähnliche  Haltung  aufbringen? 
Diesp  Haltung  isl  das  wahre  deutsche  Wunder, 
ist  das  Wunder  der  Heimatvertriebenen.  Die 
ostdeutschen  Landsmannschaften  werden  ihren 
klaren  Weg  weltergehen.  Wir  werden  uns  da¬ 
bei  weder  durch  Mr.  Iloggan  aus  Kalitornien 
noch  durch  solche  Theoretiker  der  Hoffnungs¬ 
losigkeit  wie  Sebastian  llaffner  oder  Golo 
Mann  beirren  lassen. 

Falsche  Propheten,  aus  welchen  Richtungen 
sie  auch  kommen  mögen,  haben  bei  uns  nichts 
zu  melden.  Wir  halten  nichts  von  friedlicher 
Koexistenz  zwischen  Wahrheit  und  Unwahr¬ 
heit,  zwischen  Recht  und  Unrecht.  Wir  treten  für 
die  Wahrheit  und  tür  die  Gerechtigkeit  ein, 
überall  und  Iür  alle  Menschen  und  Völker,  aber 
auch  für  uns  selbst,  gerade  weil  in  den  dunklen 
Jahren  Hitlers  so  schmählich  damit  umgegangen 
worden  ist.  Wir  wären  unglaubwürdig  und 
würden  durch  eine  Hinnahme  mitschuldig  daran 
werden,  wenn  jene  Rechtsverachtung  —  nun¬ 
mehr  in  umgekehrter  Richtung  —  fortgesetzt 
würde. 


Einheit  des  Vaterlandes  rechtliches  Gebot 


Ich  bin  Bundesminister  Lemmer  besonders 
dankbar,  daß  er  des  Kongresses  der  ostdeut¬ 
schen  Landesvertretungen  gedacht  hat.  Am 
22.  März  dieses  Jahres  hat  in  Bonn  mit  diesem 
Kongreß  der  ostdeutschen  Landesvertretungen 
ein  in  dieser  Art  und  Bedeutung  bisher  ein¬ 
maliges  Ereignis  statlgefunden.  Aul  diesem 
Kongreß  haben  die  berufenen  Vertreter  Ost¬ 
preußens,  Westpreußens,  Pommerns,  Berlin- 
Mark  Brandenburgs,  Schlesiens  und  Oberschle¬ 
siens  in  einer  Entschließung  ihre  Auffassung 
über  die  Grundlagen  und  die  Wiederherstellung 
einer  Friedensordnung  kundgetan  . . . 

Die  Erklärungen  von  Bundesregierung  und  Par- 
leien  auf  dem  Kongreß  der  ostdeutschen  Lan- 
desvertretungen  setzen  die  Linie  fort,  die  ein 
großer  Westpreuße,  Kurt  Schumacher,  als  erster 
bereits  im  Jahre  1946  der  deutschen  Politik  in 
dieser  Frage  gewiesen  hatte,  als  er  das  denk¬ 
würdige  Wort  sprach: 

.Wir  werden  mit  allen  friedlichen  Mitteln 
der  Politik  um  jeden  Quadratkilometer  deut¬ 
schen  Bodens  jenseits  der  Oder  und  Neiße 
kämpfen." 

Die  Erklärungen  auf  dem  Bonner  Kongreß 
zeigen  aber  auch  erneut,  daß  die  Heimatver¬ 
triebenen  keine  selhstversponnene  Gruppe  sind, 
die  mit  ihren  politischen  Ansichten  und  Wün¬ 
schen  außerhalb  der  Wirklichkeit  und  außerhalb 
des  Raumes  realer  und  legitimer  deutscher  Poli¬ 
tik  slehl.  Wir  befinden  uns  vielmehr  nicht  nur 
In  Übereinstimmung  mit  der  immer  wieder  ver¬ 
bindlich  bekundeten  Auffassung  von  Bundestag 
und  Bundesregierung,  wir  stehen  damit  auch 
auf  dem  Boden  des  Grundgesetzes,  das  die  Ein¬ 
heit  des  Vaterlandes  für  die  Regierung  und  Je¬ 
den  Bürger  zu  einem  rechtlichen  Gebot  macht. 

Aber  es  gibt  eben  mancherlei  Leute,  deren 
Arroganz  und  Lautstarke  in  umgekehrtem  Ver¬ 
hältnis  zu  ihrer  Zahl  und  oft  auch  zu  ihrer  gei¬ 
stigen  Bedeutung  steht.  Sie  nehmen  von  den 
Erklärungen  unserer  Staatsmänner  und  maßgeb¬ 
licher  Politiker  keine  Notiz,  weil  oder  soweit 
»ie  nicht  ln  ihren  Kram  passen.  Sie  tun,  als  ob 
alle  diese  Erklärungen  niemals  gesprochen 
wären,  oder  sie  stellen  sie  hin,  als  seien  sie 
nicht  ernst  zu  nehmen  oder  nur  aus  taktischen 
Gründen  abgegeben,  um  nicht  die  Stimmen  der 
Vertriebenen  zu  verlieren.  Nun,  es  ist  nicht  nur 
das  Rocht  der  Parteien,  es  ist  auch  ihre  Pilrcht, 


sich  auch  um  die  Stimmen  der  Vertriebenen  zu 
kümmern.  Etwa  10  Millionen  Wähler  von  rund 
16  Millionen  Heimatvertriebeneil  und  Zonen- 
llüchtlingcn  zusammen  sind  ein  so  gewichtiger 
Faktor,  daß  kein  verantwortungsbewußter  Poli¬ 
tiker  ihn  —  ob  innen-  oder  außenpolitisch  — 
leicht  nehmen  kann  Wer  aber  so  redet  und 
agiert,  als  ob  zum  Beispiel  jene  Erklärungen  in 
der  Bonner  Beelhovenhalle  nur  wegen  dieses 
Stimmengewichts  abgegeben  seien  und  wer  sie 
schlechthin  als  nicht  ehrlich  gemeint  und  inner¬ 
lich  unwahr  hinstellt,  beschuldigt  Regierung 
und  Parlament  zusammen  der  moralischen  Kor- 
ruplheii  und  führt  damit  einen  Tiefschlag  gegen 
die  Demokratie.  Denn  er  untergräbt  nicht  nur 
das  Vertrauen  unserer  Menschen  in  die  Redlich¬ 
keit  der  gesamten  politischen  Führung,  er  streut 
damit  auch  das  Gilt  des  Zweitels  an  der  poli¬ 
tischen  Funktionslähigkeit  der  Demokratie,  zu 
der  die  Parteien  als  die  politischen  Willens- 
träger  unentbehrlich  sind.  Er  führt  den  Spaten, 
mit  dem  die  Weimarer  Demokratie  ins  Grab  ge¬ 
schaufelt  wurde 

Der  österreichische  Außenminister  Kreisky 
hat  am  vorigen  Wochenende  in  München  vor 
einer  falschen  Einschätzung  der  Entwicklung  im 
Ostblock  gewarnt.  Man  könne  diesem  trotz  ge¬ 
wisser  Auflockerungen  innerhalb  seines  Be¬ 
reichs  den  Kommunismus  nicht  abkaufen.  Und 
wenn  wir  es  nicht  vorher  gewußt  hätten,  so  hat 
uns  Chruschtsdiew  durch  den  Abschluß  des 
20jährigen  Freundschaftsvertrages  mit  Pankow 
—  was  sonst  auch  immer  dazu  zu  sagen  ist  — 
erneut  gezeigt,  daß  er  auch  heute  noch  nicht 
bereit  ist,  seine  Deutschlandpolitik  zu  ändern. 
Er  spekuliert  vorläufig  noch  immer  daraut,  daß 
der  Westen  in  der  großen  Krallprobe  eines  Ta¬ 
ges  doch  die  Nerven  verliert. 

Wer  in  diesem  Stadium  zur  Preisgabe  recht¬ 
licher  Positionen  rät,  schwächt  die  deutsche 
Lage  und  leitet  Wasser  auf  die  Mühlen  des 
Kreml.  Er  nährt  die  Gefahr,  daß  unser  äußerlich 
gespaltenes  Volk  nun  auch  noch  in  der  Bundes¬ 
republik  innerlich  gespalten  wird,  statt  gerade 
in  einer  so  schweren  Frage,  wie  der  des  künf¬ 
tigen  Schicksals  der  deutschen  Ostgebiete,  den 
inneren  Zusammenhalt  der  Nation  zu  stärken 
Wir  alle  wissen,  daß  Recht  suh  nicht  von  selbst 
erfüllt.  Es  bedarf  der  Macht,  und  man  muß 
darum  kampten.  Wir  wissen  auch,  daß  eo  tu  der 


Politik  und  in  der  Geschichte  keine  Garantie¬ 
scheine  für  den  Erfolg  gibt.  Es  gibt  nur  ein  im¬ 
merwährendes  redliches  Bemühen  und  Ringen. 
Aber  dieses  erwarten  wir  von  der  deutschen 
Politik,  von  unseren  westdeutschen  Mitbürgern 
und  erwarten  es  auch  von  unseren  westlichen 
Verbündeten. 

Wir  sind  uns  bewußt,  daß  die  deutsche  Frage 
aus  dem  Zusammenhang  der  fast  unübersehbar 
verschlungenen  großen  Weltpolitik  nicht  zu 
lösen  ist.  Wir  sind  uns  auch  bewußl,  wie  schwer 
deshalb  erst  recht  unser  ostdeutsches  Ziel  zu  er¬ 
reichen  ist  Deshalb  sehen  wir  auch  die  Schwie¬ 
rigkeiten,  die  unser  ostdeutscher  Standpunkt 
der  amerikanischen  Politik  bereitet.  Aber 
Amerika  hat  sich  mit  den  leuchtenden  Parolen 
von  den  Verpflichtungen  der  Wahrheit,  der  Ge¬ 
rechtigkeit  und  der  Freiheit  —  wie  sie  der  er¬ 
mordete  Präsident  Kennedy  im  vergangenen 
Jahr  vor  den  West-Berliner  Studenten  prokla¬ 
mierte  —  zum  Pionier  einer  neueren  besseren 
Wellordnung  gemacht  Sollen  diese  Verpflich¬ 
tungen  in  bezug  auf  den  deutschen  Osten  nicht 
gelten? 

Der  Umstand,  daß  die  Westmüchte  in  der 
düsteren  Wirrnis  der  Hitlerjahre  die  Brutalität 
Stalins  und  seine  Absichten  latsch  einschätzten 
und  —  ähnlich  wie  bei  dem  Diktat  von  Versail¬ 
les  —  nicht  die  Folgen  übersahen,  kann  uns 
gegenüber  nicht  zu  einer  Preisgabe  dieser  Prin¬ 
zipien  führen,  wenn  nicht  ihr  Glanz  und  ihre 
Überzeugungskraft  leiden  soll.  Das  Schicksal 
Westpreußens  nach  dem  Ersten  Weltkrieg,  als 
der  größte  Teil  des  Landes  ohne  Befragen  der 
Bevölkerung  dem  polnischen  Staat  zugeschlagen 
wurde,  während  92.3*/«  der  Stimmen  in  den  Be-  . 
iraglenkreisen  sich  zu  Deutschland  bekannten, 
darf  sich  nicht  abermals  für  den  gunzen  deut¬ 
schen  Osten  wiederholen. 

Deshalb  müssen  wir  besonders  von  der  ver¬ 
antwortlichen  deutschen  Außenpolitik  erwarten, 
daß  sie  den  deutschen  Standpunkt  in  dieser 
Frage  überall  so  vorbehaltlos  und  eindeutig  ver¬ 
tritt,  wie  er  auf  dem  Kongreß  der  ostdeutschen 
Landesvertretungen  von  seinem  Vorsitzenden 
Felix  von  Bismarck  präzisiert  und  vom  Bundes¬ 
kanzler  und  den  Sprechern  der  Parteien  bestätigt 
worden  ist.  Hier  ist  im  Ausland,  auch  bei  un¬ 
seren  Verbündeten,  viel  nachzuholenl  Das  in 
einer  offiziellen,  vom  Auswärtigen  Amt  im 
Wortlaut  akzeptierten  Erklärung  der  West- 
mächle  von  der  sowjetisch  besetzten  Zone,  also 
von  Mitteldeutschland  als  von  Ostdeutschland 
gesprochen  werden  kann,  dari  nicht  wieder  mög¬ 
lich  sein)  Hier  muß  unser  Außenministerium, 
hier  müssen  unsere  Botschaften  mehr  Courage 
sichtbar  werden  lassen.  Es  darf  kein  Zweifel 
Uber  unsere  entschlossene  Haltung  in  dieser 
Frage  aulkommen,  weder  in  Washington  noch 
in  Paris  noch  in  London,  wo  man  in  den  euro¬ 
päischen  Fragen  ohnehin  Immer  etwas  später 
kommt. 

Wir  werden  weiter  alle  Bemühungen  unter¬ 
stützen,  die  geeignet  sind,  ohne  Preisgabe  und 
Gefährdung  unseres  Rechtsanspruchs  unser 
Verhältnis  zu  den  östlichen  Nachbarn  zu  ver¬ 
bessern.  Unsere  Hand  bleibt  den  Polen  gegen¬ 
über  zur  Verständigung  und  Versöhnung  auch 
weiterhin  ehrlich  und  offen  hingestreckt.  So¬ 
lange  freilidi  polnische  Zeitungen  —  wie  un¬ 
längst  wieder  — -  die  Forderung  nach  dem  Selbsl- 
bestimmungsrecht  für  das  deutsche  Volk  ent¬ 
rüstet  zurückweisen  und  in  altem  überholtem 
Nationalismus  schreiben: 

.Wie  kann  man  die  Deutschen  mit  den  vom 
Kapitalismus  ausgebeuteten  Völkern  Afrikas 
und  Asiens  —  und  deren  Forderung  nach 
Selbstbestimmung  —  vergleichen  und  sie  aul 
die  gleiche  Stute  stellen?" 

—  solange  allerdings  werden  wir  nicht  weiter- 
kommen.  Aber  daran  sind  dann  nicht  wir,  son¬ 
dern  ist  Warschau  schuld. 

Die  Vielfalt  der  Völker  und  der  ihnen  über¬ 
kommenen  und  angestammten  heimatlichen 
Räume  ist  von  dem  Schöpfer  der  Welten  nicht 
zu  ihrem  freiwilligen  Untergang  angelegt.  Die 
menschliche  Selbstbehauptung  gehört  ebenso 
zu  den  Geboten  des  Lebens  wie  die  Achtung  vot 
dem  Recht  des  anderen  zur  Würde  der  Men¬ 
schen.  An  uns  ist  es,  diese  Gebote  7.ti  erfüllen 
Noch  niemals  hat  jemand  auch  nur  für  mehrere 
Jahre  die  Zukunft  Voraussagen  können.  Die 
Weltpolilik  ist  in  ständigem  Wandel  begriffen 
Wohl  wissen  wir,  daß  wir  noch  einen  unsicheren 
Weg  vor  uns  haben.  Wir  wissen  nicht  wie  lang 
er  sein  wird.  Aber  neben  der  Besonnenheit 
waren  die  Beharrlichkeit  und  die  Treue  stets 
preußische  Tugenden.  Sie  sollen  uns  auch  weiter 
leiten  und  unser  Handeln  bestimmen!  allen 
Zweitlern  und  allen  Anfechtungen  zum  Trotz 
Llnser  Recht  wild  starker  sein  als  die  Gewalt 
Dazu  gewähre  der  I  inuruol  aus  seine  Gnade i 


Das  Ostpreubenbldtt 
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Abwehr  der  russischen  Angriffe  auf  Ostpreußen  1914/15 


VON  GENERAL  A.  D.  DR.  WALTHER  GROSSE 


5  um  (Pe&enPcn  an  alle,  Me  bei  6er  l’ecteiöigung  unfecer  Pjeimat  tljc  lieben  liefen 


Dieses  Monument  des  ruhenden  Landwehrmannes  Im  Reichsehrenmal  Tannenberg  schul  der 
Bildhauer  Bernhard  Bleeker,  von  dem  auch  die  Figur  des  jungen  Kriegers  im  Münchener  Ge- 
iallenendenkmal  stammt. 


Der  deutsche  Generalstäb  rechnete  1914  mit 
einer  verhältnismäßig  schnellen  Entscheidung 
im  Westen.  Dort  waren  von  den  acht  deutschen 
Armeen  sieben  eingesetzt  worden,-  erst  nach  dem 
erwarteten  Erfolg  sollten  dje  Irelgewordenen 
Kräfte  im  Osten  mit  Rußland  abrechnen  So 
kam  es,  daß  für  die  Verteidigung  Ostpreußens 
zunächst  nur  eine  Armee,  die  8.,  bestimmt  war 
Wie  mehrfache  Generalstabsreisen  und  Kriegs¬ 
spiele  deutlich  erwiesen  hatten,  war  die  Provinz 
durdi  reine  Verteidigung  nicht  zu  halten  Nui 
angriffsweises  Vorgehen  versprach  auch  gegen 
überlegenen  Gegner  Erfolg,  wenn  man  unter  ge¬ 
schickter  Ausnutzung  der  inneren  Linie  und  des 
ostpreußischen  Geländes  —  vor  allem  der  Ro- 
minter  Heide  und  der  Masurischen  Seen  beider¬ 
seits  Lötzen  —  den  voraussichtlich  in  zwei  von¬ 
einander  getrennten  Armeen  vorgehender  Geg¬ 
ner  gesondert  angriff  und  sich  zunächst  auf  die 
eine,  und  dann  auf  die  andere  warl  Es  war  das 
eine  Aufgabe,  die  eine  ungewöhnlich  hohe 
Feldherrnkunst,  hohe  Führerqualitäten  in  allen 
Stellen  und  eine  ganz  vorzügliche  Truppe  er¬ 
forderte  Ein  neuzeitliches  Befestigunqssvstem. 
wie  es  Frankreich  zum  Schutze  seiner  Ostgrenze 
geschaffen  hatte,  und  das  die  Operationen  ohne 
Frage  wesentlich  erleichtert  hätte,  fehlte  leider 
in  Ostpreußen  so  gut  wie  ganz,  erst  die  Weich¬ 
sel-Linie  war  durch  Thorn,  Kulm.  Graudenz  und 
Marienburg  stark  ausgebaut 

Die  Abwehr,  der  ledesmal  mit  großer  zahlen¬ 
mäßiger  Überlegenheit  gegen  Ostpreußen  ge¬ 
richteten  Angriffe,  vollzog  sich  vom  August  1914 
bis  zum  Februar  1915  in  vier  großen  Schlachten, 
die  unter  dem  Namen  Gumbinnen,  Tannenberg. 
Masurische  Seen  und  Winterschlachl  in  Ma¬ 
suren  in  die  Geschichte  eingeqangen  sind.  Alle 
drei  haben  für  uns  Ostpreußen  die  stärkste 
heimatliche  Bedeutung,  aber  ihr  Gewicht  wuchs 
noch  darübei  hinaus  durch  ihre  Wirkung  auf 
die  allgemeine  Kriegslage  im  Osten,  wo  sie 
vor  allem  unseren  österreich-ungarischen  Bun¬ 
desgenossen  zugute  kamen. 

Von  den  vier  großen  Schlachten  ist  die  sechs 
Tage  wahrende  Schlacht  bei  Tannenberg 
die  bedeutendste,  folgenreichste  und  bei  wei¬ 
tem  volkstümlichste  geworden.  Es  sei  uns  da¬ 
her  gestattet,  bei  ihr  und  der  mit  ihr  in  Zu¬ 
sammenhang  stehenden  Gumbinner  Schlacht  am 
längsten  zu  verweilen 

Zangenbewegung  zweier 
russischer  Armeen 

Die  Verteidigerin  unserer  Heimat,  die  8.  Ar¬ 
mee,  zunächst  unter  dem  Befehl  des  General¬ 
obersten  von  Prittwitz,  bestand  aus  den 
beiden  ostpreußischen  Armeekorps,  I  (Königs¬ 
berg),  XX  (Allenstein),  dem  XVII  AK  (Danzig), 
dem  neu  formierten  I  Reserve-Korps,  der  3.  Re¬ 
serve-Division,  der  1  Kavallerie-Division  und 
zwei  Landwehrbrigaden.  Als  Verstärkungen 
traten  dann  hinzu  bis  auf  den  letzten  Mann  die 
Besatzungen  der  ost-  und  westpreußischen  Fe¬ 
stungen.  insgesamt  waren  es  etwa  150  000 
Männ 

Es  waren  last  durchweg  Söhne  Ost-  und  West¬ 
preußens,  die  ihre  Heimat  verteidigten.  Reser¬ 
visten  und  Landwehrmäuner  zeigten  steh  bald 
ihren  jüngeren,  aktiven  Kameraden  ebenbürtig, 
ein  Zeichen  ihrer  einstigen,  vorzüglichen  Aus¬ 
bildung.  An  sich  schon  war  der  Ostpreuße  von 
jeher  ein  besonders  guter  Soldat. 

Da  man  aus  mehrfachen  Gründen  mit  dem 
russischen  Vormarsch  in  den  beiden  historischen 
Richtungen,  im  Pregeltal  und  südlich  der  masu¬ 
rischen  Seen  rechnete,  so  waren  die  Kräfte  der 
8.  Armee  in  zwei  fast  150  km  voneinander  ent¬ 
fernten  Räumen  bereitgestellt,  im  Norden,  wo 
der  Gegner  zuerst  erscheinen  konnte,  das  I  und 
XVII.  AK.,  das  I.  Reserve-Korps  sowie  die 
1.  Kavallerie-Division,  im  Süden,  wo  man  den 
Anmarsch  des  Gegners  ganz  richtig  etwas  spa¬ 
ter  annahm,  lediglich  das  verstärkte  XX.  AK. 
Tatsächlich  erfolgte  auch  der  russische  Anmarsch 
in  z.wei  Armeen,  wovon  jede  an  Zahl  starker 
war  als  unsere  8.  Armee.  Die  nördliche,  die  so¬ 
genannte  Njemen-Armee  überschritt  früher  die 


Grenze,  sie  führte  General  von  Rennen¬ 
kampf,  die  südliche,  sogenannte  Narew- 
Armee.  General  Samsonow. 

In  der  Pregelgegend  flammten  denn  auch  die 
ersten  Kampfe  auf,  am  17.  August  bei  Stallu- 
p  ö  n  e  n ,  und  am  20  August  entwickelte  sich 
auf  etwa  25  km  Breite  die  große  verlustreiche 
Schlacht  beiderseits  Gumbinnen.  Die  beiden 
deutschen  Flügel  hatten  am  Abend  einen  Sieg 
errungen,  die  Mitte  war  bei  ihrem  Angrifl  über 
eine  völlig  deckungslose  Ebene  nicht  so  erfolg¬ 
reich  gewesen.  Die  Fortsetzung  der  Schlacht 
hätte,  wie  wir  heute  wissen,  zu  einem  vollen 
Siege  geführt.  Da  aber  beim  Oberbefehlshaber 
am  gleichen  Tage  die  Nachricht  von  dem  be¬ 
drohlichen  Vorrücken  der  Armee  Samsonows 
im  Süden  der  Provinz  eintraf,  so  befürchtete 
Prittwitz  dadurch  womöglich  nach  Westen  hin 
abgeschnitten  zu  werden  und  entschloß  sich  sehr 
zum  Leidwesen  der  Truppe  zum  Rückzug  über 
die  Weichsel. 

Die  Oberste  Heeresleitung  konnte  und  wollte 
jedoch  das  blühende  alte  Ordensland,  das  einst¬ 
mals  Preußen  Königskrone,  Namen  und  Landes¬ 
farben  gegeben  hatte  und  das  zudem  eine  Korn¬ 
kammer  des  Reiches  war,  nicht  ohne  weiteres 
den  Russen  überlassen.  Auch  ein  anderer  Ge¬ 
sichtspunkt  sprach  stark  mit:  ein  Zurückgehen 
hinter  die  Weichsel  konnte  sehr  wohl  das  Ende 
der  österreichischen  Offensive  bedeuten,  rus¬ 
sische  Kräfte  wurden  frei  und  ungeahnte  Mög¬ 
lichkeiten  winkten  dem  Gegner. 

Prittwitz  wurde  abgelöst  Der  neue  Ober¬ 
befehlshaber,  der  67jährige  General  der  Infan¬ 
terie  z  D  Paul  von  Hindenburg,  traf  am 
23.  August  in  Marienburg  ein  in  Begleitung 


Am  26.  war  die  gesamte  8  Armee  versam¬ 
melt  Tannenberg  wurde  keine  zusammen¬ 
hängende  Schlacht,  sondern  auf  einer  Front  von 
siebzig  Kilometern  eine  ganze  Kette  von  Ge¬ 
fechten,  nicht  ohne  Krisen  und  Enttäuschungen, 


seines  achtzehn  Jahre  jüngeren  Stabschefs,  Ge¬ 
neralmajor  Erich  Ludendorfl,  der  sich 
durch  Entschlußkraft  und  persönlichen  Einsatz 
am  6  August  vor  Lüttich  den  Pour-Ie-Merite 
geholt  hatte.  Zur  gleichen  Stunde  ihrer  Ankunft 
versuchten  bereits  zwei  russische  Divisionen 
vergeblich,  den  Wall  der  tapferen  Aliensteiner 
37.  Division  bei  Orlau-Lahna-Frankenau  zu 
durchbrechen  Die  Gefahr  für  Ostpreußen  war 
aufs  höchste  gestiegen.  Altpreußisch  kurz  und 
einfach,  wie  es  Hindenburgs  Art  entsprach, 
lautete  der  erste  Tagesbefehl  des  bis  dahin  im 
Osten  unbekannten  Armeeführers:  »Wir  wollen 
zueinander  Vertrauen  fassen  und  gemeinsam 
unsere  Schuldigkeit  tun!" 

Mil  einem  Schlage  änderte  sich  jetzt  das  Bild. 
Von  einem  Rückzug  hinter  die  Weichsel  war 
nicht  mehr  die  Rede,  alle  Truppen,  die  bei  Gum¬ 
binnen  gelochten  hatten,  wurden  teils  in  unge¬ 
wöhnlich  langen  Fußmärschen,  teils  mit  der 
Bahn  nach  dem  Süden  der  Provinz  beordert, 
um  vereint  mit  dem  bis  dahin  isolierten  XX.  AK 
mit  der  behutsam  vorgehenden  Armee  Samso¬ 
nows  abzurechnen  Vor  Rennenkampf,  der  zum 
Glück  nach  seinem  -Sieg"  bei  Gumbinnen  nicht 
gleich  weiter  vorrückte,  konnten  nur  schwache 
Kräfte  und  die  veraltete  Feste  B  o  y  e  n  bei 
Lotzen  als  Sicherungen  dienen.  Sich  mit  der 
einen  zahlenmäßig  stärkeren  Armee  zu  schlagen, 
mit  der  anderen  ebenso  starken  im  Rücken,  das 
blieb  angesichts  der  Lage  ein  verantwortungs¬ 
reicher  Entschluß  von  höchster  Kühnheit,  der 
eiserne  Nerven  und  so  vortreffliche  Unterführer 
und  Soldaten  erforderte,  wie  sie  die  Armee  von 
1914  glücklicherweise  besaß  .Rennenkampf 
brauchte'  nur  anzutreten,  und  wir  waren  ver¬ 
loren",  schrieb  später  selbst  Ludendorfl. 


aber  trotz  aller  Schwierigkeiten  der  damaligen 
Nachrichten-Übermittlung  straf!  gelenkt  von 
einem  Oberkommando,  das  nur  eines  kannte: 
den  Willen  zum  Siege. 

Einem  der  unerwartet  günstigen  Umstände, 


wie  sie  oft  im  Kriege  dem  Mutigen  zur  Hilfe 
ommen,  wai  es  zu  verdanken,  daß  man  wlch- 
,qe  russische  Funkmeldungen  auflangen 
onntc,  die  unverständlicherweise  oftmals  un- 
erschlusseli  abgegeben  waren. 

Bis  zum  23.  August  hatte  das  verstärkte 
XX  AK  der  gesamten  Samsonow-Armec  allein 
gegenübergestanden  Vom  26  ab  bildete  es  die 
Mitte  der  rechts  und  links  von  ihm  gegen  die 
aul  last  70  km  fächerförmig  auseinandergezo- 
genen  Teile  Samsonows  eingesetzten  deutschen 
Korps  und  vom  Mittag  dieses  Tages  an  begann, 
an  drei  ganz  verschiedenen  Stellen,  das  große 
Ringen 

Das  mit  Bahntransporten  aul  dem  rechten 
Flügel  einlreffende  I  AK  riß  bei  Usdau  in 
wuchtigem  Angrifl  die  linke  Flanke  der  Russen 
auf  Am  gleichen  Tage  drückte  In  der  Mitte  bei 
Gr.  -  Gar  dienen  die  4 1  Devision  (Deutsch- 
Eylau)  den  Gegner  mehrere  Kilometer  weit 
zurück  Und  gegen  das  rechte  russische  Flügel¬ 
korps  errang  das  auf  überfüllten  Flüchtlings¬ 
straßen  in  ungewöhnlich  großen  Eilmärschen 
von  Gumbinnen  herangekommene  XVII  AK  bei 
Lautern  und  Gr.  -  Boessau  einen  vol¬ 
len  Erfolg  Mit  Usdau  und  Gr.-Boessau  waren 
die  beiden  russischen  Flügelkorps  abgespalten. 

Der  28  August  war  wie  alle  Tage  der  Schlacht 
ein  heißer  Hochsommertag  Trotz  der  Erfolge 
der  Vortage  bradite  er  Stunden  der  höchsten 
Nervenspannung  für  Hindenburg  und  Luden- 
dorlf  aul  ihrem  Gefechtsstand  bei  Frögenau  (in 
der  Nähe  des  Schlachtfeldes  von  1410)  Würde 
die  Einkreisung  der  zweieinhalb  Korps  der  rus¬ 
sischen  Mitte  gelingen?  Zunächst  schien  ein 
Mißerfolg  der  41.  Division  des  XX.  Korps  bei 
W  a  p  1  i  t  z  den  Russen  eine  Lücke  zu  öffnen.  Im 
dichten  Morgennebel  hatte  die  Division  ein 
Drittel  ihrer  Infanterie  verloren.  Dagegen  ent¬ 
wickelten  sich  die  Kampfe  bei  Hohenstein 
erfolgreich,  zumal  auch  von  Norden  her  die  von 
der  dänischen  Grenze  herangeholte  Landwehr- 
Division  v.  d.  Goltz  unvermittelt  nach  33  Stun¬ 
den  Bahnfahrt,  ungeachtet  ihrer  mangelhaften 
Ausstattung,  mit  bewundernswertem  Schneid 
angriff. 

Immer  deutlicher  zeichnete  sich  bereits  gegen 
Abend  die  Einschließung  der  russischen  Mitte 
ab.  Indessen  meldete  jetzt  Königsberg.  Rennen¬ 
kampf  beginne  mit  dem  Marsch  nach  Süden, 
um  Sansonow  zu  helfen  —  aber  nun  war  es 
bereits  zu  spat  für  ihn.  Noch  am  gleichen  Abend 
traf  auf  dem  Armee-Gefechtsstand  eine  Sieges¬ 
meldung  des  I  Reservekorps  ein,  das  ein  bis 
Allenstein  vorgedrungenes  russisches  Korps 
bei  D  a  r  e  t  h  e  n  geschlagen  hatte. 

Immer  noch  aber  (lammte  in  den  nächsten  Ta¬ 
gen  der  Widerstand  der  eingeschlossenen,  ver¬ 
zweifelt  um  ihren  Rückzug  kämpfenden  Russen 
auf.  Aber  umsonst,  der  große  eiserne  Ring 
schloß  sich,  indem  das  1.  AK  von  Westen  her 
und  das  XVII.  AK  —  von  den  anstrengenden 
Märschen  .mager  wie  die  Heringe,  aber  In 
bester  Stimmung"  —  vom  Osten  her  sich  in  der 
Gegend  von  W  i  1 1  e  n  b  e  r  g  die  Hand  reichten 
und  jeden  Rückzugsweg  versperrten.  Zwei  rus¬ 
sische  Entsatzversuche  durch  die  nicht  einge¬ 
schlossenen  Fiügelkorps  der  Samsonow-Armee 
scheiterten. 

Ein  gewaltiger  Sieg  war  mit  verhältnismäßig 
geringen  Verlusten  errungen.  Nach  den  Fest¬ 
stellungen  unseres  Experten,  des  Oberstudien¬ 
rats  i.  R.  Dehnen,  hatte  die  8.  Armee  4800 
Mann  an  Toten  verloren,  die  Russen  etwa  die 
doppelte  Zahl.  Gefangen  waren  13  Generale  und 
90  000  Mann,  dazu  als  Beute  150  Geschütze, 
9  Fahnen  und  eine  schwer  feststellbare  Menge 
an  Kriegsgerat.  Der  russische  Armeeführer 
Samsonow  gab  sich  selbst  den  Tod.  Die  Art  und 
Weise,  wie  die  Deutschen  die  Schlacht  gewan¬ 
nen.  hatte  den  Russen  einen  gewaltigen  Respekt 
eingejagt,  den  sie  während  des  ganzen  Krieges 
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Tannenberg:  70  Kilometer  Front 


Die  Lage  beim  Eintrellen  Hindenburgs  —  Nach  der  ab¬ 
gebrochenen  Schlacht  bei  Gumbinnen  marschieren  zwei 
der  dabei  beteiligten  deutschen  Armeekorps  in  Richtung 
Südwest:  das  I.  Armeekorps  wird  im  Eisenbahntransport 
dorthin  gezogen  —  Der  in  Masuren  vordringenden  russi¬ 
schen  Armee  Samsonow  steht  nur  das  verstärkte 
XX.  Armeekorps  gegenüber  Der  8.  deutschen  Armee 
droht  die  Gelahr,  umfaßt  zu  werden. 


Kampfstärke  der  8.  deutschen  Armee  zu  Beginn  der 
Schlacht  von  Tannenberg  am  26.  August:  158  Bataillone 
I einschließlich  Landwehr,  Ersatz-  und  Festungstruppen), 
?8  Schwadronen.  774  Geschütze.  —  Kamplstärke  der  russi¬ 
schen  Samsonow  Armee:  1 66  aktive  Bataillone,  111  Schwa¬ 
dronen,  636  Geschütze. 
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Aus  genante  Stellungen 
Rest»  der 
Samsonow- Armee 


Die  Ausgangstage  zur  Schlacht  an  den  Masurischen  Seen 
Die  8.  deutsche  Armee  ist  inzwischen  durch  zwei  vom 
Westen  herangetiihrte  Armeekorps  verstärkt  worden. 
Rennenkampt.  der  nach  der  Ausschaltung  der  Samsonow 
Armee  nun  allem  stand,  hatte  seine  Stellung  im  Zentrum 
stark  ausgobaut. 
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nie  mehi  völlig  verloren,  bei  Ihren  Verbündeten 
aber  erhielt  der  Glaube  an  die  Macht  der  .rus 
sischen  Dampfwalze*  einen  schweren  Stoß" 

Stoß  gegen  Rennenkam pl 

Noch  aber  stand  drohend  die  Armee  Rennen¬ 
kamp!  weithin  im  Lande  Ihr  Führer  halle  den 
Plan  gehabt,  aul  Königsberg  zu  marschieren 
hinter  dessen  Festungswalle  sich  seiner  Mei¬ 
nung  nach  .die  Trümmer  der  8  Armee"  zurück¬ 
gezogen  hatten  Zudem  wollte  er  die  alte  preu¬ 
ßische  Krönungssladt  .seinem  Zaren  zu  Füßen 
legen"  Nun  galt  es  für  unsere  8  Armee  nach 
knapp  fünf  Tagen  der  Umgruppierung  und  der 
nötigsten  Auffrischung  schon  wieder  zu  neue1 
Kämpfen  anzutreten  gegen  einen  Gegner,  de, 
quer  durch  Ostpreußen  hindurch  zwischen  La 
biau — Gerdauen — -Lotzen  eine  120  km  lange, 
teilweise  durch  Befestigungsarbeiten  verstärkte 
Front  innehatte  Die  Lange  der  Front  sowie  das 
Kurische  Haff  ließen  eine  doppelte  Umfas¬ 
sung  nicht  zu.  Hindenburg  entschloß  sich  daher, 
den  Gegner  von  Süden  her  aufzurollen 

Inzwischen  trafen,  ohne  daß  die  Armee  je¬ 
mals  darum  gebeten  hatte,  als  Verstärkungen 
aus  dem  Westen  das  Garde-Reservekorps,  das 
XI.  AK  und  die  8  Kavallerie-Division  ein  Die 
Hilfe  war  unnötig,  viel  notwendiger  waren  sie 
bei  der  herannahenden  Entscheidung  itu  Westen 
gewesen. 

Bei  dem  am  6  September  beginnenden  Angriff 
packten  fünf  Korps  erfolgreich  die  Front  des 
Gegners  an,  während  mit  gleichem  Erfolg  das 
I.  AK  und  die  3  Reserve-Division  seine  Sud¬ 
flanke  aufrollten  Das  Ziel,  dem  Gegner  ein 
zweites  Tannenberg  zu  bereiten,  wurde  Indes 
nicht  ganz  erreicht:  schon  am  10  September 
entzog  sich  Rennenkampf,  durch  das  Schicksal 
Samsonows  gewitzigt,  der  drohenden  Umklam¬ 
merung  durch  einen  jener  geschickt  ausqefiihr- 
ten  Ruckzüge,  in  denen  die  Russen  in  beiden 
Weltkriegen  so  oft  Meister  waren  Auch  die 
Verfolgung  konnte  nicht  soweit  durchgeführl 
werden  als  geplant  war,  weil  die  immer  un¬ 
günstiger  werdende  Lage  der  österreichisch-un¬ 
garischen  Armeen  in  Südpolen  unverzüglich 
deutsche  Verstärkungen  verlangte.  So  mußte 
jetzt  die  8.  Aimee  außer  ihrem  Oberbefehls¬ 
haber  auch  viele  ihrer  besten  Teile  dorthin  ab¬ 
geben.  Immerhin  aber  hatte  die  Schlacht  in 
harten  Kämpfen  erhebliche  Erfolge  gebracht:  die 
Armee  Rennenkampf  war  nicht  mehr  kampf¬ 
fähig,  sie  hatte  45  000  Gefangene  und  150  Ge¬ 
schütze  in  deutschei  Hand  lassen  müssen  Un¬ 
sere  eigenen  Verluste  betrugen  an  Toten  2500. 
Besonders  harte  Kämpfe  hatten  stattgefunden 
im  Süden  bei  Johannisburg,  Bialla,  Arys,  Gr.- 
Gablick,  Lyck.  in  der  Mitte  bei  Kruglanken. 
Possessern.  Kl  -Guja,  am  Fuchsberg,  Gerdauen. 
Allenburq.  Verloiqunoskuinpfe  bei  Goldap,  Kl.- 
Ücrt.i^iierten  und  Beynuhnen. 

fn  einem  Feldzug  von  drei  Wochen  war  Ost- 
q.in-  ^j-güßen  einstweilen  vom  Feinde  frelgekämplt. 
eine  Armee  von  150  000  Mann  halte  zwei  rus¬ 
sische  Heere  geschlagen,  die  zusammen  wohl  an 
die  330  000  Kopte  zählten. 

Stellungskrieg  an  der  Angerapp 

Selbst  nach  den  drei  großen  Schlachten  konnte 
die  Lage  Ostpreußens  noch  Immer  nicht  als  völ¬ 
lig  ges  chert  gellen  Der  große  Menschenreich¬ 
tum  Ruß'ands  gestaltete  es.  selbst  schwere  Ver¬ 
luste  rasch  zu  ergänzen,  und  so  machte  eine 
10  russisdie  Armee  bis  In  den  Winter  hinein 
immer  wieder  an  verschiedenen  Stellen  den 
vergeblichen  Versuch,  in  die  so  heiß  begehrte 
Provinz  einzufallen  Die  8.  Armee,  die  so  viele 
ihrer  Krülte  für  den  Feldzug  in  Sudpolen  hatte 
abgeben  müssen,  zählte  schließlich  nur  noch 
sedisemhab  Infanterie-Divisionen,  darunter  nur 
wenig  aktive  Einheiten  und  eine  Kavallerie- 
Division;  ein  in  Elle  aulgestelltes  XXV.  Re¬ 
servekorps,  das  dann  zu  ihr  stieß,  war  nur 
mäßig  ausgerüstet  Dagegen  war  die  russisch 
Armee  mit  ihren  neunzehn  Inlanterie-Divisionei 
und  viereinhalb  Kavallerie-Divisionen  dreima 
so  stark  Trotzdem  konnte  sie  keinen  vollen  Er¬ 
folg  erringen  gegenüber  cler  tapferen  Verteidi¬ 
gung.  Zum  zweiten  Male  ledodi  mußten  vor- 
siditshalber  an  die  350  000  Ostpreußen  ihre  ge¬ 
fährdeten  Heimatkreise  verlassen,  doch  ging 
diesmal  das  Ganze  planmäßiger  und  weit  ruhi¬ 
ger  vor  sich  als  im  August. 

Schon  im  Oktober  gab  es  eine  Reihe  von 
harten  Kämpfen  mH  ölter  wechselndem  Erlolg 
bei  Schlrwindl,  bei  Lyck  und  in  der  Rominter 
Heide  An  der  Südgrenze  der  Provinz  bewahrten 
sidi  Ersatz-Truppenteile,  Landwehr  und  Land¬ 
sturm  ln  kräftiger  Abwehr.  Es  wurde  hart  ge¬ 
rungen  bei  Mlawa  und  Prasznysz,  und  es  gab 
hier  natürlich  bei  der  Übermacht  des  Gegners 
auch  krisenreiche  Stunden.  Erst  als  die  Ereig¬ 
nisse  in  Südpolen  noch  weitere  Abgaben  der 
an  sich  schon  so  -rhwachen  8  Armee  nötig 
machten,  zog  General  Otto  von  Below,  der 
jetzt  Oberbefehlshaber  war,  vom  16.  November 
ab  seine  gesamte  Armee  zurück  in  die  in¬ 
zwischen  ausgebaute  .Angerapp-Stel- 
I  u  n  g  *  (Angerburg-Walterkehmen-Mallwisch- 

ken-Lasdehnen)  So  kam  es  zum  ersten  Male  im 
Osten  bis  In  das  Jahr  1915  hinein  zu  einem 
Stellungskrieg,  der  indessen  hier  und  da  unter¬ 
brochen  wurde  durch  kleinere  Unternehmen. 
Bis  dann  im  Februar  1915  die  große  Winter- 
s  c  h  1  a  c  h  t  in  Masuren,  von  der  wir  in 
einer  spateren  Folge  des  Ostpreußcnbluttos  be¬ 
richten  werden,  die  Russen  im  Ersten  Weltkrieg 
vom  Boden  unserer  Heimat  fortfegle. 


Erst  fünfzig  Jahre  sind  seit  Tannenberg  ver¬ 
gangen,  und  doch  haben  sich  in  diesen  fünf 
Jahrzehnten  auf  allen  Gebieten,  und  nicht  zu¬ 
letzt  im  Militärischen.  Wandlungen  vollzogen 
wie  vorher  nicht  in  lunf  Jahrhunderten.  Voi 
allem  hat  der  Motor,  der  1914  erst  eine  besehet 
dene  Rolle  spielte,  das  soldatische  Bild  sehr 
weitgehend  verändert. 

Damals  kannte  man  noch  keine  motorisierte 
Infanterie  Der  Soldat  mußte  marschieren,  und 
zwar  mit  einem  Gepäck  das  mit  gepacktem 
Tornister,  Mantel.  Zeltbahn,  Gefechtsmunition, 
eiserner  Portion,  Kochgeschirr,  Feldflasche 
Schanzzeug  usw  wohl  an  die  30  Pfund  wiegen 
mochte,  hinzu  kam  das  über  8  Pfund  schwere 


Gewehr  Dabei  wurden  vor  allem  nach  der 
Schlacht  bei  G  u  m  b  i  n  n  e  n  aut  den  von  Flücht¬ 
lingen  verstopften  Straßen  bei  glühender  Hitze 
ungewöhnlich  große  Märsche  zurückgelegt,  z.  B. 
legte  das  XVII.  A.  K.  in  zehn  Tagen  310  Kilo¬ 
meter  zurück,  in  diesen  Zeitraum  fielen  sogar 
noch  zwei  schweie  Kampftage.  Unsere  ostpreu¬ 
ßische  Kavallerie-Division,  deren  Reiter  wie  die 
gesamte  deutsche  Kavallerie  neben  Säbel  und 
Karabiner  auch  noch  Lanzen  führten,  brachte 
es  nach  anstrengenden  Grenzschutz- Wochen  auf 
dem  Nordflügel  der  Armee  In  den  Tagen  vom 
19.  bis  21.  August  noch  auf  190  km  —  ein  glan¬ 
zendes  Zeugnis  für  unser  ostpreußisches  Warm¬ 
blut  und  für  den  Ostpreußen  als  Pferdepfleger. 

.Kamerad  Pferd*  beherrschte  weithin  noch 
alle  Keeres-Bewegungen  und  Transporte  Aut 
ein  mobiles  Armeekorps  rechnete  man  damals 
14  000  Pferde.  Die  vier  Korps  der  8  Armee  ver¬ 
fügten  also  insgesamt  über  56  000  Pferde  —  aber 
nur  über  wenige  Dutzend  Kraftwagen.  Viele 
Kilometer  lang  waren  damals  die  Trosse,  die 
vielen  .Kolonnen  und  Trains".  Lastkraftwagen- 
Kolonnen  gab  es,  soweit  mir  bekannt  wurde,  bei 
der  8.  Armee  noch  nicht.  Der  Bestand  an  Lkws 
war  ja  in  Deutschland  noch  klein,  im  Jahre  1911 
halte  er  im  ganzen  nur  6400  Stück  betragen. 

Eine  Luftwaffe,  wie  wir  sie  heute  in 
ihrem  gewaltigen  Umfang  kennen,  existierte 
1914  noch  nicht.  Jedem  aktiven  Armeekorps  war 
eine  Feldflieger-Ableilung  zugeteilt,  die  jedoch 
nur  aus  6  Flugzeugen  bestand  Aber  diese  weni¬ 
gen  Flieger  haben  —  sehr  im  Gegensatz  zu  den 
Fliegern  der  russischen  Armee  —  sehr  wichtige 
und  gute  Dienste  geleistet  Sie  meldeten  z.  B 
rechtzeitig  die  Besetzung  Aliensteins  und 
die  späteren  russ-schen  Entsetzungsversuche. 

Auch  das  Nachrichtenwesen,  ohne 
das  heute  eine  Armeeführung  ganz  undenkbar 
ist,  stand  damals  noch  nicht  auf  seiner  heutigen 
glänzenden  Höhe.  Viele  Me'dungen  un  i  Be'  'de 


mußten  noch  durch  Berittene  übermittelt  wer 
den.  Die  Postleitungen  waren  zum  Teil  bereits 
iußer  Betrieb  gesetzt.  Die  Korps  besaßen  zwai 
in  ihren  Fernsprech-Abteilungen  auch  motori 
slerte  Funkwagen,  allein  auf  den  Landwegen 
kamen  Pannen  am  Motor,  an  Achsen  und  Be¬ 
reifung  viel  häufiger  vor  als  man  sich  heute 
vorstellen  kann.  Geländegängige  Fahrzeuge  qab 
es  im  ersten  Kriegsjahr  noch  nicht. 

Mil  dpm  seil  dem  russisch-japanischen  Krieg 
•juch  bei  uns  aingetührten  fahrbaren  Feldküchen 
waren  zwar  die  aktiven  Fußtruppen  ausgestat¬ 
tet,  nicht  jedoch  die  Kavallerie  und  wohil  auch 
nicht  die  Feldartillerie,  völlig  aber  fehlten  sie 
bei  der  Landwehr  und  den  Festungstruppen. 


Aber  auch  bei  der  Infanterie  kamen  sie  nicht 
immer  zur  Zeit  heran,  noch  weniger  die  Ver¬ 
pflegungskolonnen.  So  war  z.  B.  unsere  ganze 
Division,  die  4L.  während  der  Hauptkampftage 
drei  Taqe  lang  ohne  Brot  Dennoch  klagte  nie¬ 
mand  darüber:  .Es  war  eben  Krieg." 

* 

Es  kam  1914,  vor  allem  bei  Tannenberg, 
selbst  bei  den  hohen  Stäben  zu  sehr  naher 
Feindberührung.  Als  Beispiel  eine  kleine  Epi¬ 
sode  vom  28.  August.  General  von  Francois 
der  Kommandierende  General  des  I.  A.  K„  stand 
beobachtend  auf  einem  Hügel  bei  Karlshöhe 
südlich  Nelrienburq.  ln  schneller  Fahrt  nahte 
von  Neidenburg  her  ein  Kraftwagen  mit  älteren 
Offizieren  in  grauen  Mänteln,  die  sehr  höflich 
zu  Francois  hinübergrüßten.  Alles  sah  sich  ver¬ 
dutzt  an  —  das  waren  doch  Russen?  Tat¬ 
sächlich  war  es,  wie  sich  später  herausstellte,  der 
Kommandeur  der  Warschauer  Gardedivision  ge¬ 
wesen  Eine  seltene  Begegnung  mitten  in  einer 
Schlacht! 

Ein  paar  Stunden  später  geriet  der  Stab  in 
einen  Feuer-Uberfall  und  mußte  volle  Deckung 
nehmen.  Francois  befahl  daraufhin,  daß  jeder 
seiner  Offiziere  für  alle  Fälle  einen  Karabiner 
bei  sich  haben  müsse. 

Nur  wenig  länger  als  drei  Wochen  hatten  die 
Russen  einen  Teil  unserer  Heimat  besetzt,  aber 
ihre  Spuren  waren  furchtbar.  Die  amtlichen  Zah¬ 
len  waren  eine  erschütternde  Sprache:  1620 
schuldlose  Zivilpersonen  erschossen,  an  die 
10  000  nach  Rußland  verschleppt.  Von  den  2,5 
Millionen  Einwohnern  der  Provinz  800  000  ge¬ 
flüchtet,  meist  Hals  über  Kopf,  etwa  17  000  Ge¬ 
bäude  zerstört,  Verlust  an  Pferden  135  000,  an 
Rindern  250  000.  W.  Gr. 


1914  wurden  mit  gutem  Ertolg  erstmalig  in 
der  deutschen  Heeresgeschichte  Luttschiite  und 
Flugzeuge  zur  strategischen  Aulklärung  einge¬ 
setzt.  Sie  erwiesen  sich  hierbei  bald  bedeu¬ 
tungsvoller  als  die  Kavallerie,  weil  ihre  Besat¬ 
zungen  in  die  fiele  der  leindlichen  Krältegrup- 
pierungen  einsehen  konnten.  Die  Meldungen 
der  Beobachter  aus  der  Lull  wurden  daher  im¬ 
mer  mehr  ausschlaggebend  tür  die  Beurteilung 
der  Lage.  —  Wegen  der  hohen  Verluste  der 
ein  breiles  Ziel  bietenden  lultschilie  wurde  1917 
die  Armeeluttschittahrt  eingestellt. 

Oben  ist  der  Flug  eines  Schülte-Lanz-Lult- 
schilles  über  den  Masurischen  Seen  dargestellt. 
Zeno  Diemer  zeichnete  diese  Szene  iür  eine 
Poslkarlenserte  zugunsten  der  Ostpreußenhille 
im  Ersten  Weltkrieg. 


Schornstein  als  Mahnmal 

Die  Redaktion  bittet  von  der  Zusendung  von 
Erlebnisberichten  aus  dem  Jahre  1914  abzuse¬ 
hen.  Die  Geschehnisse  im  Ersten  Weltkriege 
auf  ostpreußischem  Boden  werden  im  Ostpreu¬ 
ßenblatt  in  Abhandlungen  dargeslellt,  die  die 
großen  Zusammenhänge  erkennen  lassen.  Daher 
werden  wir  keine  Berichte  über  das  Schicksal 
der  Einwohner  einzelner  Städte  und  Ortschaf¬ 
ten  bringen.  Wir  empfehlen  jedoch,  solche  doku¬ 
mentarischen  Aufzeichnungen  den  Archiven  der 
zuständigen  Heimatkreise  zu  übergeben,  damit 
diese  dort  gesammelt  werden  können.  —  Wenn 


wir  nachstehend  die  Ereignisse  in  Ab¬ 
schwangen,  Kreis  Pr.-Eylau,  hervorheben, 
so  geschieht  dies,  weil  in  jenem  Dorf  1914  die 
meisten  unschuldigen  Opfer  unter  der  Zivil¬ 
bevölkerung  zu  beklagen  waren. 

.Die  Einwohner  des  Dorfes  waren  mit  andern 
Flüchtlingstrecks  von  der  Grenze  in  den  Bereich 
des  Festungsgürtels  von  Königsberg  geflohen. 
Dort  erreichte  sie  die  Nachricht,  daß  der  Raum 
um  Abschwangen  und  Uderwangen  feindfrei  sei, 
jeder  solle  zurückkehren,  da  keine  Gefahr  mehr 
bestehe. 

Der  29.,  ein  heißer  Augusttag,  war  angebro¬ 
chen;  er  sollte  für  viele  unseres  Heimatortes 
der  letzte  sein.  Der  größte  Teil  der  Bewohner, 
mit  ihnen  viele  Flüchtlinge,  waren  wieder  zu¬ 
rückgekehrt.  Eine  deutsche  Kürassier-Patrouille 
ritt  durch  den  Ort  als  der  Ruf  erscholl,  ein  mit 
Russen  besetztes  Auto  käme  aus  der  Richtung 
Pr.-Eylau.  Die  Reiter  versteckten  sich  hinter  einer 
Hecke  und  beschossen  es.  Ein  im  Auto  befind¬ 
licher  Fürst  im  hohen  Offiziersrang  wurde  schwer 
verwundet  und  starb  auf  dem  Wege  in  das 
nächste  Dorf.  In  der  Annahme,  daß  Zivilisten 
aus  dem  Hinterhalt  geschossen  hätten,  wurde 
der  Befehl  vom  Feinde  gegeben,  alle  Männer 
zu  erschießen  und  die  Häuser  in  Brand  zu 
stecken. 

So  geschah  es,  daß  am  selben  Tage  nach  amt¬ 
licher  Meldung  75  Personen  (darunter  eine  Frau 
und  ein  Kind)  erschossen  und  fast  alle  Gebäude 
der  Orte  Abschwangen  und  Almen- 
hausen  niedergebrannt  wurden. 

Von  einem  Wohnhaus  in  der  Mitte  des  Dor¬ 
fes  blieb  nur  der  Schornstein.  Als  die  Störche 
im  nächsten  Frühjahr  vergeblich  ihre  Nester 
suchten,  schien  ihnen  dieser  als  richtiger  Platz 
Iür  ihr  neues  Heim  Die  Häuser  und  Wirtschafts¬ 
gebäude  wurden  in  den  nächsten  Jahren  wie¬ 
deraufgebaut,  nur  der  Schornstein  blieb  stehen. 
Nach  Beendigung  des  Krieges  wurde  er  unter 
Denkmalsschutz  gestellt,  verputzt  und  mit  einer 
Namenstafel  cler  Unschuld, gen  Ople  m  29  Au¬ 
gust  1914  versehen.  Gärtnerische  '  |en  um 
dieses  historische  Denkmal  machten  es  zu  einer 
würdigen  Gedenkstätte."  F.  R. 


Im  Gelände  bei  Prasznysz.  Diese  südlich  von  Willenberg  gelegene  polnische  Kreisstadt  ist  als 
wichtiger  Straßenknotenpunkt  hart  umkämpit  worden.  —  Vorne  links  steht  Hindenburg,  am 
Scherenfernrohr  Oberst  i.  G.  Hollmann,  rechts  neben  ihm  Ludendorll.  Ober  den  Stab  Hinden- 
burgs  heißt  es  in  der  192 5  vom  Reichsarchiv  herausgegebenen  Geschichte  des  Weltkrieges  von 
1914  bis  1918,  Band:  Die  Befreiung  Ostpreußens: 

. Das  Oberkommando  der  8  Armee  war  ein  einheitliches  Ganzes,  vor  allem,  seil  General  von 
Hindenburg  mit  General  Ludendorll  als  Generalstabschel  den  Belehl  übernommen  hatte.  In  die 
sein  hohen  Stabe  wirkte  jeder  einzelne  In  vorbildlicher  Weise  an  dem  Ihm  zugewiesenen  Platz 
zum  Erlolge  mit.  Alle  Unterführer  aber  lühlten  über  sich  einen  starken  und  zielbewußten 
Willen..." 

Vor  dreißig  Jahren,  am  2.  August  1934,  starb  der  Sieger  von  Tannenberg,  Reichspräsident 
uad  Generali  eidmarschall  Paul  von  Hindenburg  aul  dem  Familiengut  Neudeck. 


w. 


1  August  l‘Jt>4  /  Seile  14 


Das  Ostpreußenblatt 


_  2lu$  Öen  ortpceu&ifrfjen  fjcmiatfceifen . . .  _ 
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Bei  allrn  ft<iireit)«»n  an  dir  l.anrt«mann«rhnr»  immni  dir  l  r  «  «  I  r  H<*iiuatan*chnfi  anarbcm 


1.-4.  Auguat  Rrrntadt  1*1  Hau  Haupttreffen  ln  Eckern- 
förde. 

22.  /M.  Auguat  tVrltlau  Ki cistietten  in  S\  m 

23.  Auguat  LOtxrn.  Kreistreffen  In  Braunachwoig 
Schützen  haus  betrieb* 

23.  August.  Angeranp,  Kreist  reffe»!  ln  Hannover 
..Schloßwende"  königsworther  Platz  3 
30.  August  ßraunsberg.  Jahreahaupttreffen  In  Mon¬ 
ster,  Halle  Münsterland 

20/30  August  lleillgenbell,  Huiiplkieiftt  reffen  mit 
Feier  «735  Jahre  Balg«"  In  Burgdorf  Han 
30.  August  Pr  -Holland  In  Hannover-t. Immerbrun 
nen 

30.  Auguat  Kbenrode  Httillupüiien.  Kr e4st» offen  In 
Ahrensburg  bei  Hamburg  Im  l.indenhof 
5.  bis  fl  September,  Tllslt-Mafit.  Tllslt-Rngnlt,  Elcti- 
niederung,  Pate nschaftafe lei  In  Kiel. 

0.  September  Küßel,  Kreistreffen  in  Hamburg. 

Gaststätte  L*Ubeckrer  Tor,  Lübecker  Straße  1 
0.  September.  Gerdauen,  Kreistretfen  in  Hannover 
Wülfener  Btergarten 

0.  Septcmbei  .lohannishurg,  KrclRtreffen  ln  Dort¬ 
mund,  Reinoldi-Oaststätten 

Insterburg-Stadt  und  Land.  Kretsticltcn  in 
Mamburg  Mensa  de»  Universität  Schulterst»  7 
I.  September.  Angerburger.  Treffet»  In  Lübeck. 

Gaststätte  Mulis.  Lübeck-Iaruelsdorf. 
fl  September.  Tilsit,  ln  Kiel  Hauptkreistreffen. 

12. /13.  Septem i>ei  Osterode.  Kreistreiten  ln  Osterode 

(Harz)  Kurpark 

13.  September.  Johnnnlsburg  In  Mamburg 

13.  September  Ebenrorie  iSlallupunem.  und  Schloß- 
berg  (Plllkalleni.  gemeinsame«  Kreistreffen  in 
München 

Königsberg-Stadt.  Kreistreffen  ln  GÖtitngen 
mit  Teilnahme  an  der  Feierstunde  vo»  dem  o*t- 
preußischen  Ehrenmal 

Mohrungen  und  Pr.-llolla»id.  gemeinsame* 
Kreistreffen  ln  Stuttgart-Untertürkhelm  Sän¬ 
gerhalle 

Lftt7.cn  Kreistreffen  ln  Göttinnen  im  Deutschen 
Garten 

20  September  Bartenstein.  Krcistreffon  ln  Wup¬ 
pertal-Elberfeld  Zoo-Gaststätten 
20.  September,  llellsberg  ln  Köln 
27.  September.  Kreiatreffeh  In  Mannover  Herren¬ 
häuser  Brauerelßaststätte»i 
3.  und  4.  Oktober  Allensteln-Mndt  und  -Lund. 

Jahreshaupttreffen  In  Gelsenklrchon 
4  Oktober  Mohrungen  Kreistreffen  ln  Duisburg 
»m  Säalban  Mnnninß 

4  Oktober.  Gumbinnen.  Kreistreffen  ln  Stuttgart- 
Untertürkhjolm.  Gaststätte  Luginsland. 

Allensteln-Sladt 

Georg  Munk  —  «o  Jahre  alt 
Wie  ein  Gestern  erscheint  cs  mir.  wenn  Ich  zurtlck- 
blicke:  Mein  Klassenkamerad  auf  unserem  Allcnstei- 
ner  GymnnMum  In  den  Jahren  1913 — 1923  (wo  er, 
der  so  aut  Bescheid  wuOle.  Im  Vorsagen  oder  Zet- 
t  eichen  zu  schieben  ein  nie  versagender  Keifer  war): 
Tanzstundcnpnrtner  bei  Meister  Kley  (mtt  viel  Ge¬ 
lachter  Uber  die  schon  damals  modern  werdenden 
Gliedvcrrenkungen)  und  Teilnehmer  an  manch 
nächtlichem  Ständchen:  Bürgerwehrkamerad  ln  be¬ 
drohlicher  Zell  (uns  zeigend,  dal!  schon  ein  Schüler 
Schuß  auf  SchtiO  in  das  Schwarze  der  Scheibe  zu 
Jagen  vermag):  Freund,  guter  Kamerad  und  nie 
SpiMWMSt ber  auf  den  vielen  Ausflügen  In  die  hcl- 
maBUhen  Wälder  und  an  dl«  herrlichen  Sern  unserer 
l'mgebung  (wer  erinnert  sich  nicht  noch  Jener 
fröhlich-gastlichen  Stunden  in  «einem  Elternhause 
;n  KmUgpcn  dessen  Forataml  sein  Vater  als  Forst¬ 
meister  ’Jeittietc):  Das  tat  unser  Georg  Mogk.  »eit 
sieben  Jahren  unser  Sladtverordnetenvorstcher.  der 
am  30  Juli  In  42  Obeihaueen  (Rhld).  Am  Graten- 
busdi  9.  seinen  00  Gcburtatag  beging. 

Naih  seiner  Reifeprüfung.  Im  Jahre  1923.  vertieft  er 
die  Heimat,  um  Bergbau  zu  studieren,  wobei  Ihn 
der  «hwlentgc  und  umfangreiche  Ausbtldungaweg 
ins  zur  Ernennung  zum  Bergasaeasor  durch  das  Ober- 
bergamt  In  Bonn  Im  Jahre  1931  zahlreiche  Ausbll- 
dungsstatlonen  durchlaufen  bleB.  So  praktische  Tä¬ 
tigkeit  auf  Elsensteingruben  Im  Westerwald.  Im  Dlll- 
Gcbiet  und  Siegerland.  auf  Stelnkohlenpruben  an 
der  Ruhr  Studium  an  der  Universität  In  Tübingen 
und  an  der  Technischen  Ifochadiule  .In  Charlotten- 
hurg.  Bereit«  als  Junger  Bergi  eferendar  eine  erste 
Begegnung  mtt  unserer  Pntenstsdt:  Mogk  verbringt 
sein«  Stolgerzclt  auf  der  Zeche  Scholven  ln  Ctelsrn- 
mrchen-Buer  Aber  auch  die  Heimat  «chlrtcQt  er  In 
seine  Ausbildung  ein:  So  vollzieht  er  seine  Verwal- 
lungsauablldung  in  dem  Bernatelnhergwerk  In  Palm- 
nlcken  Es  folgen  Bcrgaintatätlgkelt  ln  Siegen  und 
Duisburg  und  eine  kaufmännische  Ausbildung  In 
Rotterdam  Ab  Mürz  1931  bei  der  Gutehof fnungs- 
hüttc  Oberhausen  tätig.  Ist  Bergassessor  Mogk  heute 
Bergwerksdirektor  bei  einer  Nachfolgegescllschaft, 
der  Hoag  Ul  Oborhausen. 

Kind  von  AUensteln-Land.  groß  geworden  In 
Allenateln-Stadt,  blieb  Georg  Mogk  auch  ln  der 
Feme  seiner  Heimat  treu.  Alsbald  nach  Gründung 
unserer  Stadtkreis-Gemeinschaft  wählte  ihn  die 
Alienotclnur  Bürgerschaft  ln  die  Stadtverordneten¬ 
versammlung,  die  ihn  dann  auf  Ihrer  Jahressitzung 
1951  zu  Ihrem  Vorsteher  bestellte.  Da  auch  Ich  auf 
dieser  Sitzung  In  das  Amt  eines  Stadthauptvertreters 
herüfen  wurde,  war  es  die  Allcnsteincr  Aufgabe, 
die  uns  nach  mehr  als  40Jährlger  Trennung  wieder 
zusammenfülirte:  »le  war  und  ist  es  aber  auch,  die 
mir  seit  7  Jahren  nun  Immer  wledor  bewußt  werden 
läßt,  was  uns  Georg  Mogk  als  Vorsteher  unserer 
stadtversammlung,  des  maßgeblichen  Beschluß-  und 
Aufsichtsorgans  unserer  Stadt,  und  somit  wirkend 
In  dem  höchsten  Amte,  das  unser  Allensteln  zu  ver¬ 
geben  hat.  bedeutet.  Der  Aufschwung,  den  seit  dieser 
Zelt  unsere  Stadtkreis-Gemeinschaft  genommen  hat. 
Ihne  Festigung  und  die  sie  erfüllende.  Gegensätze 
nicht  kennende  Harmonie  wären  nicht  denkbar  ohne 
seine  ausglcichcnde.  gcwährenlassende  und  doch 
dort  wo  notwendig,  zupackende  Art.  die  Ihn  ver¬ 
halten  läßt,  wo  die  Dinge  In  «einem  Sinne  verlau¬ 
fen.  die  ihn  aber  ebenso  führend  eingrelfen  läßt, 
wo  es  Gebot  der  Stunde 

So  haben  wir  zu  Deinem  an  Geburtstage  einen 
herzlichen  Wunsch,  liebes  Geburtstagskind,  für  Dich 
und  an  Dich:  Bleibe  Deiner  Familie.  Deiner  Heben 
Gattin  und  den  Kindern,  noch  viele  lange  Jahre  In 
Deiner  jiigendlicli-f rischen  und  so  vitalen,  aber  auch 
liebenswerten  Art  erhalten  und  . .  .  bleibe  ebenso 
uns.  Deinem  Allensteln.  erhalten.  In  Zelten,  die  vol¬ 
ler  Schwierigkeit  für  unser  heimatliches  Anliegen, 
brauchen  wir.  braucht  Allenaterin,  Männer  wie  Dich 
Darum  danken  wir  Dir  heute  auch  für  alles,  was  Du 
lür  uns  getan  und  was  Du  für  uns  gewesen!  Möge 
es  so  bleiben  ad  multos  annos! 

Wir  grüßen  Dich  an  Deinem  Ehrentage  mit  dem 
eigen  geworden:  Glückauf!  Aber  auch  unser  Alt- 
illenstelner  Gruß  soll  nicht  fehlen:  Quod  fellx,  for- 
tunatum  faustumque  sttl 

Dr,  Heinz- Jörn  ZOlch.  Stadthaupt  Vertreter 
Hamburg-Eidelstedt,  Halstenbekei  Weg  41 

Fischhausen 

Pillauer  Helmattreffen  ln  F.ekernförde 
I.  August  bl»  4.  August 

Sonnabend,  I.  August:  14  Uhr  Vorstands«  tzung  m 
Dehn 's  Ga&thof*.  Rathausmarkt  4;  15  Uhr  Tagung 
dW  Pillauer  Gemelnschafltsvertretung  lm  Sitzungs¬ 
saal  de«  Rathauses;  20  Uhr  Begrüßun grabend  mit 
Tanz  lm  Hotel  „Seegarten“. 

Sonntag,  2.  August:  10  Ws  11  Uhr  Borbyer  Kirche: 
Mottend lenst.  Pfairer  Bndt  (großer  Parkplatz  vor 
•i  Kirche  in  der  F  Ische  rkoppel  bei  der  Krelsberufs- 
hule);  11.30  bis  12.30  Uhr  Fel  erat  unde  am  Kunflir- 
•  oiMieukjauftl.  Ea  wwU  mU  der 


„Eintracht".  Eckernförde:  1  Elngangalied;  2.  Begrü¬ 
ßung  durch  Bürgervorsteher  Martin  Krebs:  3.  Pli* 
lauer  Lied  4  Totenehrung,  5.  Festansprache  durch 
Erwin  Rngni.sk!  Bundes  leitung  Landsmannschaft 
Oatpreußen.  fl  Deutschlandlied.  3  Strophe;  7  Schluß¬ 
worte  8.  Schleswlg-Holstetn-Lied:  9.  ab  12.30  Uhr 
P reffen  der  ehemaligen  Marlneangehörigcn  mit  der 
Morlnekameradschaft  Eckernförde  im  Hotel  ..KaJser- 
hof*  12.30  Uhr  Stadtbus  ab  ..Kaiserhof"  bis  Lornsen- 
pUU  13  Uhr  Mittagessen  in  allen  Lokalen.  Im  Hotel 
..Seegarten":  Erbsensuppe  mit  Speck  und  Majoran 
(0.50  DM»,  euch  Essen  nach  der  Karte  14  Uhr  Helmat- 
treffen  Im  ..Seegarten"  mit  Tanz.  Ausstellung  von 
Hcimntfotos. 

Montag,  3.  August:  10  bis  12  Uhr  Fahrt  ln  See  mit 
zollfreien  Waren  ab  Molzb rücke  om  Hafen.  Unko¬ 
stenboitrag  2. —  DM 

Dienstag,  4.  August:  20  Uhr  .Seegarten“:  Heimat¬ 
abend  mit  Ella  Köhnke.  geh  Gronwald:  Dlnvortrag 
von  E  F  Kaffke  Sonstige  Veranstaltungen  aus  Aus¬ 
hängen  ersichtlich 

Eintritt  nur  mit  FeMabzeichon  (1.—  DM),  berechtigt 
auch  zum  Betreten  dos  Kurstrandes. 

Seestadt  Pillitu 

Geldspenden  bitte  nur  auf  Konto  118  444  bol  der 
Krcissparkassc  Eckernförde  überweisen. 

Auch  in  diesem  Jahr  ladet  die  Marinekamerad- 
schaft  Eckernförde  die  ehemaligen  Mitglieder  des 
Pillauer  Mnrlnevoreins  zu  einem  gemütlichen  Zu- 
samnicnsoin  am  2.  Auguat.  12.30  Uhr,  lm  ..Kaiserhof" 
am  Kurfürstcndenkmal  ein. 

Wer  bol  unserem  Treffen  das  Festabzelchcn  trägt, 
darf  vom  I.  bis  4  August  den  gebührenpflichtigen 
Kurstrand  kostenfrei  betreten. 

F,  r  K  a  f  f  k  e 

2057  Reinbek,  Kampstraße  45 

F  r  1 1  z  G  o  I  1 

2.130  Eckernfördc.  Diestelkamp  17 

Gerdauen 

Aus  der  Patensrliuftsarbelt 

Der  von  der  Krciaverwaltung  Rendsburg  im  Jahre 
1958  gestiftete  Wanderpokal  Gerdauen.  um  den  Jähr¬ 
lich  von  den  Jurttoren-Fußballmannschaften  des 
Kreises  Rendsburg  gespielt  wird  und  der  unter  an¬ 
derem  mit  dazu  betragen  soll,  daß  der  Begriff 
..Gerdauen  In  Ostpreußen"  auch  unter  der  Rcnds- 
burger  Jugend  wnchbleiben  soll,  konnte  durch  den 
Kreisvertreter  am  20.  Juni  zum  sechsten  Male  der 
Verelnsmannschnft  des  FTSV  ..Vtneta"  ln  Schacht- 
Audorf.  Kreis  Rendsburg,  überreicht  werden.  Da 
nach  Jeweils  dreimaligem  Gewinn  der  Pokal  im 
endgültigen  Besitz  des  betreffenden  Vereins  ver¬ 
bleibt  zieren  nunmehr  schon  zwei  Oerdauen-Pokale 
den  Trophftrnschrnnk  des  FTSV  „Vlneta”  Die  Hei¬ 
mat  krel  «Gemeinschaft  Gerdauen  kann  mit  Freude 
davon  Kenntnis  nehmen,  daß  insbesondere  der  Vor¬ 
stand  des  Verein«  sich  der  Zweckbestimmung  dieses 
Pokals  voll  bewußt  Ist  und  er  der  durch  den  Ge¬ 
winn  des  Pokals  übernommenen  Verpflichtung,  näm¬ 
lich  des  Wachhaltens  de«  Heimatgedankens  unter 
der  Vereinsjugend,  voll  gerecht  wird. 

Da:,  diesjährige  Ferienlager  am  Brahmsee  ln  der 
7.oi t  vom  4.  bis  18  Juli,  zu  dem  von  der  Krolsver- 
waltung  Rendsburg  wiederum  Kinder,  deren  Eltern 
aus  dem  Kreise  Gerdauen  stammen,  eingeladcn  wur¬ 
den.  Ist  erfolgreich  7.u  Ende  gegangen.  Zehn  Ger- 
daucner  Kinder  haben  zusammen  m‘t  Kindern  aus 
dem  Kreise  Rendsburg  zwei  herrliche  Ferien wochen 
um  idyllisch  gelegenen  Brahmsee  verleben  können 
Dankbar  qulttert  die  Helmatkreisgemeinschaft  die 
gewtirtc  Gastfreundschaft  und  die  mustergültige  und 
fürsorglldue  Betreuung  der  Kinder.  Besonderer  Dank 
gilt  dem  Kreisjugcndptleger.  Herrn  Hansen,  aus 
Rendsburg  als  Lagerleiter  und  Herrn  I«ehrer  Karl 
Tledtke.  vormals  Mnucnfclde.  Krols  Gerdauen.  der 
für  gute  Ankunft  und  Abfahrt  der  Gerdauen-Klnder 
sorgte  und  ihnen  während  Ihres  Lageraufcnthaltes 
über  die  Heimat  ihrer  Eltern  die  erforderliche  Unter¬ 
weisung  und  Aufklärung  gab.  Alle  am  Ferienlager 
teilnehmende»»  Kinder  werden  sicherlich  gern  an 
diesen  schönen  Ferienaufenthalt  zurückdenken. 

!lelmatkrelKgfmrin»ehaft 

Das  diesjährige  Hauptkroiatreffen  der  Heimat- 
kreisgemetnschafit  Gerdauen  findet  am  fl  Septem¬ 
ber  ln  Hannover  Gaststätte  Wülfelcr  B1oi?*arlcn. 
Hildesheimer  Straße  380.  statt.  Ich  bitte  heute  schon 
alle  Landsleute,  sich  diesen  Termin  vorzumerken 
und  zahlreich  zu  ervchelnen. 

Kirchspiel  Nordenbure 

Durch  den  plötzlichen  Tod  unseres  Landsmannes 
Hans-Georg  l  .ltty.  vormals  Nordenburg.  Mitglied  des 
Kreistages  unserer  Helmatkreisgemeln.schaft.  Ist  es 
notwendig  geworden,  den  satzungsmäßig  festgoieg- 
ten  Sitz  des  Vertreters  der  Stadt  Nordenburg  inner¬ 
halb  unserer  Kreisvertretung  neu  zu  besetzen.  Auf 
◦rund  unserer  Wahlordnung  wird  hiermit  zu  einer 
Neuwahl  aufgerufen.  Wahlletter  Ist  Herr  Gustav 
Schiemann  In  Lübeck.  Knud-Rasmussen-Straße  30 
Ich  bitte,  aus  den  Reihen  der  Landsleute  der  Stadt 
Nordenburg  dem  Wahlleiter  bis  zum  H)  August 
einen  entsprechenden  Wahlvorschlag  vorzulegen. 
Der  Wahlvorschlag  muß  enthalten: 

a)  Name  der  zur  Wahl  gestellten  Persönlichkeit. 

b)  Geburtstag  und  genaue  Anschrift. 

C)  Einverständniserklärung  des  Vor  geschlagenen, 
daß  er  die  Wahl  annimmt. 

Zur  Abgabe  des  Wahlvorsihhiges  und  zur  späte¬ 
ren  Wahl  sind  nur  diejenigen  Personen  berechtigt, 
die  vor  d'er  Vertreibung  Ihren  ständigen  Wohnsitz 
ln  Nordenbui-g  hatten,  das  21.  Lebensjahr  erreicht 
haben  und  Jn  der  Kreiskartei  geführt  werden 
Wokulat.  Kreisveiticter 
24  Lübeck -Moisling.  Knusperhäuschen  9 

lleillgenbell 

Hauptkrrlütrprtrn 

Am  29  und  30  August  vcmnutaltpn  wir  In  Burg¬ 
dorf  bet  Hannover  unser  Hnuptkruistreffen  Am 
Sonnabend  (29.  Auguat),  III  Uhr.  wird  in  der  Vorhalle 
der  Brruraachule  de»  Palenkrelae»  Burgdorf.  Ein¬ 
gang  In  der  Sorgrnaer  Straße,  gegenüber  der  „Gast¬ 
stätte  am  Stadion"  die  Ausstellung  ..725  Jahre  Balgn" 
eröffnet,  und  xwnr  ln  Gegenwart  von  Patensvhafta- 
vertretern  und  Gästen  aus  dem  Krelae  Burgdorf 
und  aua  den  Städten  Burgdarr  und  Lehrte  «owle 
Oer  bereits  elngetroffenen  Landsleute.  Die  Ausstel¬ 
lung  lat  an  diesem  Tage  bis  19  Uhr  und  am  Sonn¬ 
tag  von  9  bla  11  Uhr  und  von  14  bis  19  Uhr  geöffnet. 

Am  Abend  des  Sonnabend  versammeln  sich  Lands¬ 
leute  und  Gäste  um  19.30  Uhr  In  der  „Gaststätte  am 
Stadion",  wo  ein  Schülerchor  aua  Burgdorf  Lieder 
vortragen  wird.  Kreiavertreter  Knorr  wird  Begrü- 
ßungsworte  sprechen  und  Landsmann  Outtxelt  einen 
Rückblick  auf  die  700-Jahr-Feler  ln  Balga  vor  36 
Jahren  geben  Nach  Gesängen  Ist  ein  zwangloses 
Beisammensein  bei  Musik  und  Tanz  vorgesehen. 

Am  Sonntag  (30.  Auguat)  können  die  Gottesdienste 
ln  der  .,St.-P*nkraUu*-Ktrche"  und  4n  der  „St. -Ni¬ 
kolaus-Kirche"  (knth.)  um  9.30  bzw.  10  Uhr  besucht 
werden.  Mtt  den  um  it  Uhr  erklingenden  Fanfaren¬ 
spielen  beginnt  die  Feierstunde  unter  Mitwirkung 
einer  Musikkapelle  aus  Burgdorf.  Der  gemeinsame 
Gesang  „Lobe  den  Herren  . . leitet  zur  Begrüßung 
durch  Kreisvertreter  Knorr,  zum  Oedichtvortrag  und 
zur  Totenehrung  durch  t.andsmann  Birth  Über  Nach 
dem  gemeinsam  gesungenen  Ostpreußenlled  werden 
t’atenschaftsvertroter  sprechen.  Auf  ein  Halga-Ge- 
dlcht  folgt  dtc  Festrede  von  Landsmann  Guttzeit 
Uber  die  Bedeutung  Baigas  für  Ostpreußen;  dabei 
wird  er  auch  auf  die  anderen  Jubilierenden  Orte 
(Maa-n-lpuHch.  Kukehnen,  Kumgarben.  Schreinen) 
olngehcn.  Mit  dem  Deutschlandlied  wird  die  Feier¬ 
stunde  auskltngen.  und  allen  Landsleuten  und  Gä¬ 
sten  Ist  dann  Gelegenheit  gegeben  zum  Mittagessen 
zum  Gedankenaustausch,  zum  Besuch  der  Balga- 
Ausstellung,  zu  Spiel  und  Tanz. 

Wir  laden  unsere  Landsleute  zu  diesem  Treffen 
sehr  herzlich  e*n  und  bitten,  da  wir  mit  einem  star¬ 
ken  Besuch  rechnen,  sich  sogleich  beim  Verkehrs¬ 
und  Kulturamt  Burgdorf  ln  3187  Burgdorf,  Rathaus 
'inzumelden.  Dattel  muß  angrKelM-n  werden,  oh  ei' 
Ein-  oder  Zweibettzimmer,  ein  Hotel-  oder  Privat 
quailler  und  für  welche  Nächte  (von  .  .  .  bl»  .  )  ge. 

wUuMi*  wird  WäcbUg  sh  es  auch  BUtuiteUcn,  oo 


die  Anreise  mit  Bundesbahn,  Personenwagen  oder 
Omntbus  erfolgt. 

An  den  Eingängen  zum  Stadion  erhält  Jeder  Teil¬ 
nehmer  ein  Abzeichen,  das  zum  Besuch  des  Treffens 
und  der  Ausstellung  berechtigt.  Dafür  wird  ein  Un- 
Kostenbeltrag  von  1,90  DM  erhoben 

Karl  August  Knorr.  Kreisvertreter 
2407  Bad  Schwartau.  AH-Rensefeld  42 

Johannisburg 

Sucftian  fragen 

Gesucht  werden  Gustav  Rogalla  und  Fa»nilic  aus 
Tuchlinnen.  Paul  Solnierzik.  Straßenwärter,  aua 
Gehlenburg:  Wilhelm  Gllnke,  Oberstraßenmeister, 
au«  Johanniibur«;  Wilhelm  Dudek  aus  Kölmerfclde 
(Kosuchcnj.  Erna  Wutko,  geb.  Kri»pin,  aus  Nlttken; 
Otto  Rattav  von  der  Heeresstandortverwaltung 
Schlagakrug:  Lehrer  Koch  au«  Gehlenburg  (Btalla). 

Zehn  Jahre  Patenschaft 

Am  Sonnabend,  dem  29  August,  findet  anläßlich 
des  zehnjährigen  Patenschnftsbestehcns  mit  dem 
Landkreis  Flensburg  die  Einweihung  eine«  Gedenk¬ 
steines.  ähnlich  unserem  Abstlmmungsstein.  um 
11  Uhr  Im  Garten  des  Landratsamtes  statt.  Unsere 
'aandsleute  werden  gebeten,  dazu  zahlreich  zu  er¬ 
sehenen  Anschließend  werden  unsere  Landsleute 
in  Omnibussen  nach  Fle»v«burg-WelcDe  In  die  Gast¬ 
stätte  Lichtspiele  Welche  unseres  Landsmannes 
Llnda  gebracht,  ln  der  ein  gemütliches  Zusammen¬ 
sein  «tflttßndet  Landsmann  Llnda  hat  sich  bereit- 
erklärt.  Ausgestaltung  und  Leitung  des  Treffens  zu 
übernehmen. 

Fr.-W  Kautz.  Kreisvertreter 
3001  Altwarmbüchen 

Königsberg  Stadl 

Vereinigung  ehern,  sackhetmer  Mlltelichßler 

Allen  „Ehemaligen“  und  Freunden  unserer  Ver- 
nlirtgung  zur  Mitteilung,  daß  wir  anläßlich  de«  Kö- 
nlg«berger  Treffens  am  1.7  September  ln  Göttingen 
eine  Sonderzuaammenkunft  durchführen.  Al»  Treff¬ 
punkt  haben  wir  da*  Hotel  „Kasseler  Hof“,  Göttin¬ 
gen.  Rosdorfor  Weg  2«.  Inh.  Backhaus  (*  Minuten 
vom  Hauptbahnhof  entfernt),  featgelegt.  Dort  tref¬ 
fen  wir  uns  bereit*  am  Sonnabend  ab  19  Uhr,  ebenso 
am  Sonntag  nach  der  großen  Kundgebung.  Wir  be¬ 
teiligen  utt»  auch  am  Vormittag  an  der  Gedenkfeier 
am  Göttinger  Ehrenmal.  Nach  der  Kundgebung  Ist 
kameradschaftliche»  Beisammensein  Im  oben  ge¬ 
nannten  Hause 

Wir  Inden  hierzu  freundllehst  ein  und  erwarten 
eine  gute  Beteiligung. 

Herbert  Mlnulh.  I.  Vorsitzender 

Hlndcnburg-oberrealschtile 

Gesucht  werden  die  nachstehenden  Ehemali¬ 
gen:  Feldmann.  Max:  Ferch.  Hubert:  Fink.  Frieda: 
Flnkclstein.  Jakob;  Fischer.  Herbert:  Flieder.  Paul; 
Fllgg,  Georg:  Frank,  Kurt:  Frande.  Hans:  Freiberg. 
Günther.  Frenzei,  Adolf;  Frltach.  Margarete  (geb 
Stutzky);  FrlU.  Han«:  Fuchs,  Herbert;  Gau,  Han* 
Gau.  Otto;  Garbrecht:  Gawllck.  Klaus;  Geglnal. 
Georg:  Geiger  Wqlfgang:  Gembusch.  Horst:  Ger¬ 
ber.  Walter:  Gerlaeh,  Emst;  Glllmann,  Bruno: 
Glndler.  Heinrich;  Olaner.  Hugo:  Glenz.  Siegfried; 
Glomp.  Gerhard  Godau.  Alfred:  Göpfert:  Gösch. 
Helmut:  Gottuck  Werper:  Gramberg.  Horst;  Gratz, 
Fritz;  Grenz.  Paul:  Grlsard.  Johannes;  Crrohnert, 
Franz:  Grosslen.  Ernst:  Growe.  Oskar:  Grünke. 
Ernst:  Grundig.  Aänoi  Grundig  Frledmar:  Gunia, 
Oskar;  Guttowsky  Ernst:  Gutzest,  Erich:  Gutzeit, 
Han*.  Gutzclt.  Karl;  Gutzelt.  Kurt.  Hackelbcrg, 
Meinhard;  Hahn.  Günther;  Hartwich.  Günther; 
Haugwtlz.  Fritz;  Uauaendorf.  Horst:  Hecht.  Kurt; 
Hein:  Heinemann.  Bruno:  Heinrich.  Curt;  Heinrich. 
Robert;  Helsler.  Otto:  Hensel.  Helmut:  Herblg,  Max; 
Hering.  Otto:  Hermenau.  Heinrich;  Herrendörfer: 
Herrmann.  Erhard:  Heske.  Kurt:  Heye,  August 
Wilhelm;  Hinz,  Alfred;  Hinzner,  FrlU:  Hirschberg, 
Hans;  Hömpcl;  Hoffheinz,  Alexander:  Hottmann. 
Heinz.  Hoffmann.  Herbert;  Hoffmann.  Kurt.  Holl- 
stotn:  Holz,  Waltor;  Hoos,  Walter:  Hoppe.  Walter; 
Huchthausen.  Heinz:  Iwan,  Bruno:  Jahnke  Her¬ 
mann;  Jahr,  Heinz;  lanusch.  Alfred;  Jarcntowskl, 
Hellmut;  Jaschlnsky.  Paul;  Jedwlll.  Walter:  Jenn- 
rlch,  Joachim:  Jensen,  Werner:  Jeruschewskl.  Willy; 
Jeschkc.  Martin;  John;  .lonatal.  Walter;  Jordan. 
Siegfried;  Juraschka.  Siegfried. 

Mitteilungen  Uber  dte  Gesuchten  -werden  erbeten 
an:  Arlut  Adam.  «23  Frankfurt-Griesheim  (Main), 
Rchstraße  17  (Vereinigung  Hlndcitburgschule  Kö¬ 
nigsberg  Pr.). 

Mohrungen 

A»n  Sonntaß.  l.i  September,  flnclot  unser  süddeut¬ 
sche«  HelmatKrelatref.fen  pomeinsarn  »nlt  dem  Kreis 
Pr  -Holland  ln  Sluttßart-Untenürkheim.  Lknden- 
«ehulirtiaße  29.  In  der  SänKerhalk»  statt. 

Sie  ist  zu  erreichen  mit  der  Straßenbahnlinie  4. 
Halbestelle  ..Wunderstraße",  sowie  mit  den  Linien 
13  und  23  bis  zur  Haltestelle  „Inselbad",  dann  fünf 
Minuten  Fußweg  Außerdem  mit  der  Bundesbahn 
vom  Hnuptbahnhof  oder  Bahnhof  Cannstatt  bis 
Untcrtüi  khetlm  und  dann  zehn  Minuten  Fußweg  bi« 
zur  Sängerhalle. 

Da  wir  Treffen  (in  Süddeutschland  nicht  Jede«  Jahr 
veranstalten  können,  hoffe  ich  auf  besonders  7.nhl- 
»eiches  Erscheinen  der  »Landsleute.  Die  Feierstunde 
beginnt  um  11  Uhr. 

Otto  ’Frhr.  v  d  Goltz.  Kreisvertreter 

2057  Reinbek.  Bez  Hamburg,  Schlllerstraße  30 

Neidenburg 

Ernst  Kopelsch  t 

Am  19.  Juli  starb  ln  Coesleld  (Westf.),  wo  er  seinen 
Lebensabend  verbrachte,  unser  Landsmann  Ernst 
Kopelsch.  Sparkassendirektor  l.  R  und  seit 
1950  Kreisältester  des  Kreises  Neidenburg,  kurz  vor 
dem  Beginn  des  90  -ebrnsj. ihres 

Geboren  als  Sohn  eines  Stellmachers  am  7.  August 
1975  In  Illowo.  begann  er  seine  Lehrzeit,  um  zu 
werden,  was  sein  Vater  gewesen,  kam  als  wandern¬ 
der  Handwerksbursch.  wie  es  damals  üblich  war.  weit 
in  Deutschland  herum  und  wurde  1897  zum  Militär 
gemustert.  Nach  zwölf  Jahren  Dienstzeit  wurde 
er  Assistent  beim  Krolsaussehuß  Neidenburg.  wo 
er  b.s  zum  Obersekretär  aufrückte.  ehe  er  (1923)  die 
Leitung  der  Kreissparkasse  übernahm,  die  er  bis 
zur  Vertreibung  tnnehatle. 

Ein  Mann,  der  für  sich  selbst  von  vorbildlicher 
Bescheidenheit  war.  durfte  mit  Recht  seit  fast  fünf¬ 
zehn  Jahren  als  erster  Krelsältester  Repräsentant 
und  Vertrauensperson  des  Kreises  Neidenburg  sein 
Wie  die  Satzung  es  voraleht  stand  er.  ohne  ein  ak¬ 
tives  Amt  zu  bekleiden.  Uber  den  Gremien  und 
wirkte  durch  sein  ausglelchendes  Wesen  Immer 
wieder  als  ruhender  Pol  lm  Getriebe  der  Tages¬ 
arbeit.  über  die  Ihn  die  Erfahrung  eines  reichen 
Lebens  und  wahre  Alterswetshelt  hinaushoben. 

Sein  Andenken  wird  ln  den  Herzen  der  Nelden- 
burger  bewahrt  bleiben.  Wir  werden  seiner  In  unse- 
■  em  „Heimatbriet"  noch  besonders  gedenken. 

FUr  den  Krelsauasehuß 

Wagner.  K re i* Vertreter,  Landshut 

Osterode 

Goldene  Hochzeit  der  Familie  Eissing 

Am  31.  Juli  feiern  die  Eheleute  Ernst  Eisalng  und 
Frau  Elisabeth,  geb  Welcher!.  In  Stade  (Elbe).  Graf- 
Hartwlg-Straße  18  Ihren  Goldenen  Hochzeitstag 
Nicht  im  ewigen  Olelchmaß  der  Tage  sind  Ihre  90 
Ehejahre  verlaufen.  Schon  Ihr  Grüner  llochraltslBg 
—  Kriegs trauung  am  31  JuM  1914  -  »tand  lm  Zeichen 
schwet lastender  Krtegswolken  Em*t  Etaelng  mußt, 
an  diesen:  Tage  den  grauen  Rock  anlegen  und  an 
die  Grenze  hei  Soldau  zu  »einem  Regiment  etlen 
Noch  mag  an  diesem  Tage  4n  seinen  Ohren  das 
fröhliche  Geläut  der  Kirchen« locken  nactigeklungen 
haben,  als  «ich  an  der  Front  der  Himmel  blutrot 
färbte  Am  Tage  «einer  Silberhochzeit  am  31.  Juli 
:939.  käm  dann  als  besondere  ..Gratulation"  die  Ein. 
berufung  zum  Kriegsdienst,  und  der  Tag  »einer  Gol¬ 
denen  Hochzeit  fällt  auch  nicht  gerade  ln  eine  ge¬ 
ruhsam.  goldene  Zelt! 

Von  schweren  Schücksalaachlägen,  «He  mehr  oder 
weniger  hart  alle  Helmatvertriebenen  getroffen  ha- 
bc!?t,  ff*  cUe  r«h»Ule  Elaalng  keineswegs  verschont 
icbMeben  Die  Mutter  ist  auf  der  Flucht  umgekom- 
nen.  IragUrtt  «mit  der  plötzliche  Tod  seine*  Im 
oeaten  Mnnoesaltcr  stehenden  Schwiegersohnes  Doch 
mit  Iiiigehioilienei  Sstiatfensfieude  und  Willenskraft 
ging  Ei  ia«4  Ktasmg  tu  Stade  wacdoi  an  »eine  go 


Jugendlehrgang  im  Ostheim 

Der  Arbeitsplan  für  den  Jugend- 
lehrnanq  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  vom  23.  Dis  29.  August  ,m 
Ostheini  in  Bad  Pyrmont  Imgt  nun  vor. 
Er  umfaßt  die  folgenden  Themen; 

Sonntag.  23.  August;  .Die  deutsche 
oosiuon  in  der  gegen warügen  Welt- 
nolitik  ‘  iDr  Ruhlenberg). 

Montaq.  24.  August:  .Vom  Men- 
„dtenbild  in  Ost  und  West"  (Dr.  Zoltan 
von  Bezeredj)  i  Arbeitsgruppen  über 
Auszüge  aus  dem  Programm  der  SED. 

Dienstag.  25.  Augusl:  .über  die 
polytechnische  Erziehung“  (A.  Doleza- 
lek.  Gesamteuropäische*  Studienwerk 
Vlotho);  Filmberichte  über  den  Ein¬ 
satz  von  Schillern  in  Betrieben. 

Mittwoch.  26.  Augusl:  „Bundeswehr 
und  Nationale  Volksarmee.“ 

Donnerstag.  27.  Augusl;  „Vou  den 
Möglichkeiten  der  Freiheit  Gebrauch 
machen“,  über  die  Vorlesungsreihe 
Prof.  Havemanns;  „Der  freie  Mensch 
In  der  Auseinandersetzung  zwischen 
West  und  Ost“;  über  einen  Aulsatz 
J  M.  Bochenskis. 

Freitag,  28.  Augusl:  „Die  politische 
Entwicklung  der  Bundesrepublik 
Deutschland  von  1949  bis  1964  und  ihre 
Bemühungen  um  die  Wiedervereini¬ 
gung  des  deutschen  Staatsgebietes.“ 
Sonnabend.  29.  August:  „Diskussion 
um  die  Begriffe  Nation  —  Patriotismus 
Vaterland  auf  dem  Hintergrund  de« 

Wesl-Osl -Gegensatzes  “ 

Die  Fahrtkosten  (Rucktahrkarie) 
werden  während  des  Seminars  gegen 
Vorlage  der  Fahrkarte  zurückerstattet. 
Der  Seminarbeilrag  der  Teilnehmer 


i 


wohnte  Arbeit  tn  der  Schule  und  vor  allen  Dingen 
an  seinen  Schreibtisch  ln  seinem  Heran  brennt  ddc 
unerschütterliche  Liebe  r.u  »einer  verlorenen  Hei¬ 
mat.  und  diese  findet  Ihren  nachhaltigen  Nieder¬ 
schlag  in  seinen  wertvolle»!  Aufzeichnungen  über  die 
geschichtliche.  pohlAsohe.  wirtschaftliche  und  kul-  , 
turelle  Entwicklung,  sowie  Uber  Sitten  und  Brauch¬ 
tum  «eines  Heimatbezirk»  im  Krd«  Osterode.  Ost¬ 
preußen  lm  Ostpreußenblatt  und  ln  der  Osteroder 
Zeitung  haben  wir  schon  oft  mtt  Freuden  Berichte 
au«  der  Feder  von  Ernst  Eissing  gelesen.  Mehr  nla 
flo  Themen  behandelte  er  ln  dem  Werk  ..Der  i«ocken- 
Brückendorfer  Winkel  unseres  Heimatkreise»  Oste- 
lode.  (runfnlg  Jahre  Henmatgeschlchtc  ln  losen  Blät¬ 
tern.)  Bel  der  Broschüre  „Das  Lehrerseminar  Hohen¬ 
stein.  Ostpr..  Erinnerungen  ehemaliger  Seminaristen 
1898  bis  1926"  war  Emst  Etestng  federführend.  Dte 
letzte  umfangreiche  Niederschrift  ..Verlorcngegan- 
gene  Sitten  und  Gebräuche  —  Volkstümliches  in 
meiner  Heimat"  und  „Unterlagen  /.um  Preußischen 
Wörterbuch“  sind  der  Universität  Kiel  übergeben 
worden  —  Frau  Elisabeth  Eiswtig  nimmt  an  den 
heimatkundlichen  Arbeiten  Ihres  Mannes  »ehr  regen 
Anteil  und  kann  Ihm  auch  aus  Ihrem  eigenen  Wissen 
wertvolle  Anregungen  geben.  Man  kann  wohl  «agen:  * 
Ein  glückliche*  Zwiegespann  Über  sonnige  Höhen 
und  durch  dunkle  Tiefen  eines  fünfzigjährigen  Ehe¬ 
lebens  Unsere  besten  Wünsche  begleiten  sie  auf 
ihrem  weiteren  Lebensweg!  H.  O. 

* 

Vorstehender  Gratulation  eines  Kollegen  des  Ju-  J 
btlar«  fügen  wir  von  selten  der  Osteroder  Kreis-  ^ 
gemelnschaft  allerhcrzlichste  Glück-  und  Segens-  v 
wünsche  für  ihn  und  seine  F.hefrau  an  und  geden-  * 
ken  cfces  Jubelpaares  ln  Dankbarkeit  für  ehe  ao*  + 
häufig  bewiesene  treue  Heimatarbeit. 

,\  lisch  rlftenänderung 

Die  Betreuerin  der  Gemeinschaft  der  früheren 
I  chrcr  und  Schülerinnen  de»  Osteroder  r^yzeums. 
flau  Ursel  Gilde,  hat  eine  neue  Anschrift:  54 
Koblenz  Oberwerth,  Eichcndorffstraße  33. 

Osteroder  Jugend  ln  den  Harz! 

Wer  von  unseren  Jugendlichen  über  1«  Jahre  noch 
einen  schonen  Harz-Aufenthalt  ln  der  Patcnstadt 
Osterode  (Hatz)  vom  26.  September  bis  4.  Oktober 
mtterlebcn  will  und  dafür  nur  20.—  DM  einschließ¬ 
lich  Reiae  aufzubringen  hat.  kann  bei  sofortiger 
Meldung  noch  berücksichtigt  werden  Daher  schreibt 
umgehend  an  den  Jugendbeauftragten :  Kurt  Kuess- 
ncr,  23  Kiel-Ga.irden.  Blelcnbergstrnße  36. 

v  Ncgenbom-Klonau.  Kreisvertreter 
24  Lübeck.  Goerdelei  Straße  12 


Pr.-Holland 


Ostpr.  lli-räbui'li-GFSPlisi-hart 


Durch  dtc  Ostpr  Herdbuch-Gcscllschaft  werden 
auch  alle  Landsleute  aus  dem  Kreis  Pt.-Huüand  auf- 
Refordert,  eine  Hofbescltielbung  Ihres  Betriebes  etn- 
zutenden 

Wie  mir  durch  den  Vorsitzenden  der  Herdbueh- 
Geselischaft.  Herrn  von  Saint  Paul,  9221  Lambach 
bol  Seebruck,  mitRetollt  wird,  sind  die  Pr.-Hollttn- 
der  Mltulleder  nicht  alle  dieser  Aufforderung  nach- 
Kekommen. 


Ich  hlermu  alle  Säumigen,  von  Ihrem  Heimalbctrieb 
diese  HofbrschrelbunK  der  Herdbuch-Gesellschaft  zu 
übersenden.  Auch  »uf  die  Erfassung  der  kleineren 
Bcirtebc  wird  großer  Wert  gelegt, 


Arthur  Schumacher,  Kreisvertreter 
208  Kummerfeld  über  Pinneberg 


Rößel 


c.uc,m  01»  zur  Vertreibung  lm  Januar  1945  In  Tor- 
n lenen.  Kreis  Rößel  Belm  Einmarsch  der  Russen 
wurde  Frau  Feierabend  von  Ihren  Kindern  getrennt 
und  nach  dom  Ural  verschleppt.  Iin  Herbst  1949  soll 
sie  als  Kranke  aus  dem  Ural  am  12.  Dezember  1945 
ln  das  Umslrdlungslaaer  Guonz  Brandenburg  Havel 
emgel  efert  worden  sein,  sie  »oll  einen  Brief  an 
Ihre  Verwandte,  die  Klostersehwester  Ist.  gcschrlc. 
iu.lLh*hcn  Stü'öem  Ist  jede  Spur  verschwunden.  Ich 
ua!T_.N“?r,ä>1’  *cnn  Jemand  hier  behilflich 
»ein  Könnte,  die  Gesuchte  wieder  zu  ermitteln  odea 
um  eine  evtl  Todesnachricht. 


Erich  Berttmnnti.  Kreisvertreter 
2  Hamburg  22.  Bömestraßc  59 


- 


Surhanfragr 

An*?h°rlgc  der  Fnmilte  Weinert  uu* 
V°r  nll^rT  Martha  Thiel,  qeb.  Wemert; 
JSSK.ef  “ff!«*  JhlF'L. verheiratete  Kämerell,  au* 
u^.n!5U»*,.Ärn,’r  Tegler  aus  SonntuH  Rcboren 

lu.  N.w.iü?-  ,m«?  nedwig  Uvünarz,  geb  Sdiwärzcl 
aus  Nikolalkc»».  Ringstiaßc. 

All«  Nachniducn  an 


rilsil-Sladt 


Albert  Freiherr  v.  KetclhnfM 
241«  Ratzeburg.  Klrsciienallcc  II 


iui  iiuiiKPn 


klAm"  !  verschied  unerwartet  unser  Schu 

I.  .Tn  d ,  r  ob*,‘ w'vrinnrriii  Dr  Walter  Thiel 
!  "‘"nbiiru  Ahltu.  1925  früher  wohnhaft  I 

•  PPlOtitn  (RautprHklrüi).  Kr  F.lchriircliM ung  Srhrn 

Forlselzuuy  »ul  Seite  16 


Geschichten  am  Abend 


An  jedem  Abend  erzähle  ich  Tobi  eine  Ge¬ 
schichte.  Das  ist  für  ihn  nun  schon  zuin  selbst¬ 
verständlichen  Tagesabschluß  geworden.  Es  sind 
stets  Märdten,  die  idi  immer  wieder  erfinden 
muß.  Tobi  ist  ein  unersättlicher  Zuhörer,  lind 
jedesmal  sind  die  Tiere  aus  dem  Wald  der  Mit¬ 
telpunkt  meiner  Erzählungen.  Wie  sich  zum  Bei¬ 
spiel  der  Fuchs  mit  dem  Eichhörnchen  unter¬ 
hält,  wie  er  mit  Schlaue  versucht,  das  Eichhörn¬ 
chen  zu  überlisten.  Und  wie  es  ihm  dann  doch 
nicht  gelingt.  Das  war  unsere  letzte  Geschichte. 
Aber  sie  war  noch  nicht  zu  Ende  erzählt. 

.Tobi,  komm  herein!  Es  ist  schon  spat,  und 
du  mußt  schlafen!*  rief  ich  meinen  Sohn  nach 
Hause.  Er  hatte  den  Nachmittag  auf  dem  Kin¬ 
derspielplatz  vor  dem  Haus  zugebracht. 

Völlig  verschmutzt  kam  Tobi  angelaufen.  In 
den  Haaren  hing  der  Sand.  Seine  Hosentaschen 
waren  angefüllt  mit  Glasscherben  und  Flaschen¬ 
deckeln.  Tobis  neue  Angewohnheit  war  näm¬ 
lich  das  Sammeln  von  Glasresten.  Dafür  gab  es 


schon  Schelte.  .Erzählst  du  mir  heute  abend 
die  Geschichte  vom  Eichhörnchen  weiter?  Die  ist 
so  spannend“,  sagte  er  außer  Atem. 

.Ja",  antwortete  ich.  .Aber  nun  erst  mal  in 
die  Badewanne!’ 

Nach  dem  Baden  beförderte  ich  meinen  Sohn 
ins  Belt  und  überlegte,  wie  die  Geschichte  zum 
guten  Abschluß  gebracht  werden  könnte.  Ich  er¬ 
zählte  sozusagen  in  Kapiteln.  Das  erhöhte  die 
Spannung  und  laßt  Tobis  Phantasie  genügend 
Spielraum.  Wie  immer  hörte  Tobi  aufmerksam 
zu.  .Der  Fuchs  ist  ja  ganz  schön  schlau’,  unter¬ 
brach  er  mich  einmal. 

In  unserer  Geschichte  ging  der  Fuchs  natür¬ 
lich  leer  aus.  Ihm  gelang  es  nicht,  das  Eichhörn¬ 
chen  zu  fangen.  Das  stimmte  Tobi  versöhnlich. 
.Eine  gute  Sache  war  das  wieder",  sagte  Tobi 
am  Ende  der  Geschichte.  .Weißt  du  schon,  was 
du  mir  morgen  erzählen  kannst?“ 

.Mal  sehen",  sagte  ich  und  zog  die  Vorhänge 
zu.  .Vielleicht  erzähle  ich  morgen  die  Geschichte 


von  einer  Elchmutter,  die  ihr  Junges  verloren 
hatte.  Das  war  in  Ostpreußen.  Die  Elchmutter 
mußte  in  den  Wäldern  Ostpreußens  lange  su¬ 
chen,  bis  sie  das  Kleine  wiederfand.  Und  dabei 
erlebte  sie  allerlei.* 

Tobi  blickte  mich  nachdenklich  an.  .Eigentlich 
könntest  du  heute  schon  damit  antangen“,  sagte 
er  langsam. 

Doch  idi  ließ  mich  nicht  bewegen.  .Damit 
warten  wir  bis  morgen  abend.  Dann  ist  es  um 
so  schöner  für  dich!" 

.Na  gut",  sagte  Tobi.  .Das  muß  aber  eine 
lange  Geschichte  werden!" 

Als  ich  die  Tür  hinter  mir  zuzog,  wußte  ich, 
daß  Tobi  voller  Erwartung  auf  den  nächsten 
Abend  und  auf  die  Elch-Geschichte  war. 

G.  P. 


Buchbesprediunq 

Ernst  Jünger:  Strahlungen.  Das  erste  Pariser 
Tagebuch  Kaukasische  Aufzeichnungen,  dlv- 
Tasdienbuch  207  Deutscher  Tasdienbuch-Vcr- 
lag,  München  13.  296  Selten 
Die  Tagebücher  Ernst  Jüngers  aus  dem  Zweiten 
Weltkrieg  liegen  nun  auch  als  billige  Taschenbucti- 


ausgabe  vor.  Bald  nach  dem  Frankreichleidzug  ge¬ 
hörte  der  Autor  —  tm  Ersten  Weltkrieg  als  junger 
Leutnant  vierzehnmal  verwundet  und  mit  dem  .Pour 
1c  incrite"  ausgezeichnet  —  in  Paris  dem  Stabe  des 
Generals  von  Stülpnagel  an.  Seine  Begegnungen  u.  a. 
mit  Sneidel,  Carlo  Schmid,  mit  Cocteau  und  Guitry 
sind  sehr  interessant,  über  Lötzen,  Angerburg  und 
Widminnen  kam  Junger  dann  an  die  kaukasische 
Front  und  erlebte  hier  die  Auswirkungen  von  Sta¬ 
lingrad.  *• 

Sandle  de  Gramont:  Der  geheime  Krieg.  Die 

Geschichte  der  Spionage  seit  dein  Zweiten 
Weltkrieg.  dtv-Taschenbudi  210-21 1 .  Deutscher 
Taschenbuch- Verlag,  München  13.  380  Seiten. 

Eine  höchst  fesselnde  Gesamtdarstellung  der 
Spionage  und  des  Geheimnisverrats  seit  1945  Gra- 
monl  behandelt  nicht  nur  den  Aufbau  und  die  Prak¬ 
tiken  der  großen  Abwehrorganisationen  hüben  und 
drüben,  sondern  auch  die  wichtigsten  Spionoge- 
prozesse  in  Amerika  und  England.  Er  erinnert  dar¬ 
an,  welchen  Schaden  vor  allem  die  .Atomspione* 
und  heimlichen  Kommunistenfreunde  der  freien 
Wett  zufügten.  — e. — 


M HHtliäli nclion.  Enten  nml  Puten 

Masthühnchen  3— 1  Wo.  ao  Pf,  4—5  Wo  1,20.  5—6  Wo.  1.80.  Peking- 
enten  »—3  Wo.  1.70,  3—4  Wo.  2.10.  4—5  Wo.  2.50.  Puten  1  Tg.  4.—,  4  Wo. 
8, — ,  6  Wo.  7. — .  Uber  Jungküken  u  Junghennen  kostl  Preist,  arvf  t,eb. 
Ank.  gar.  Vermehrungszuchtbetrieb  Jos.  Wittenborg,  4831  KaunlU  AbL 
110,  Postfach  47,  Tel.  Schloß  Holte  6  30 


900  itt> 

rnetmnt  I*}  V  041  asm  OKA  Caitan  lunlr  Dsnnkanjl  •  lg  88 
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(ZerHsteiHsfiSchntuck 


m  grofjer  Auswohl,  auch  in  Gold  und  Silber  gefaxt. 


BERNSTEIN-RaSCHKE 
Hamburg,  Großer  Burstoh  1 
Lübeck,  Fleischhauerstrafje  ß 


Fortmat  13  X  20  cm.  255  Seiten,  lack.  Pappband  nur  IS.SO  DM. 
Ein  einmaliges  Werk  lür  den  Laien  zum  Bestimmen  der  Pflan¬ 
zen  In  verständlicher  Form.  Hervorragend  Illustriert!  Etn  Buch 
für  den  naturhungrigen  Stadtmenschen,  etn  guter  Begleiter 
auf  Wanderungen  und  Reisen.  Empfehlenswert  für  die  Jugend! 


|  Routenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach  909 


ÜSS%X.VESZ  ll/inin  °r*,,'nh»«ener 

Mark«  .Sonnenuhsln"  atro  I  lUillU  preiswert.  O.  Terme.  8070  Ingol- 
Auslest  »undertl  rei  Atomo  3  stadt  440/80. 

4  '  ko  notto  (10-Wd. -Eimer)  DM  It,80 
2‘,  kg  netto(  5-Pfd. -Eimer)  DM  11,80 

Koioe  Eimerbersdinun;  Seit  40  Johren  Nodin  ah  Jetzt  ohne  Anzahlung  ein  BLUM- 
Hosighous  Selbold  A  Co.,  n  Norlorf  Hobt  Fertighaus  A.  112.  T  7069  Minden  W 


Lastenausgleichsbank 

(Bank  für  Vertriebene  und  Geschädigte) 

Bad  Godesberg,  Lessingstraße 


Wir  geben  hierdurch  bekannt,  daß  unsere  Jahresbilanz 
zum  31.  Dezember  1963  mit  Gewinn-  und  Verlustrech¬ 
nung  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1963, 
versehen  mit  dem  Prüfungsvermerk  der  Deutschen 
Revisions-  und  Treuhand-Aktiengesellschaft,  Düssel¬ 
dorf,  durch  unsere  Hauptversammlung  am  29. 7. 1964 
genehmigt  worden  ist.  Die  Bilanzsumme  betragt 
DM  8  487  625  799,44. 

Von  den  Positionen  der  Bilanz  sind  hervorzuheben 

auf  der  Aktivseite: 

Barreserve  und  Guthaben  bei  Kredit¬ 


instituten  (Nostrogulhaben)  .  DM  3«  255  917,87 

Wertpapiere  .  DM  8  097  156.22 

Eigene  Schuldverschreibungen  .  DM  14  190  9a.. .44 

Debitoren  .  DM  83  331  629  9a 

Langfristige  Ausleihungen  .  DM  2*47  732  150.19 

Durchlaufende  Kredite  MM»60*8»0»»e»04«  Ü.'I  i  Ü5  610  242.S8 

auf  der  Passivseite: 

Einlagen  .  DM  44  291  398  1 3 

A  igenommene  langfristige  Darlehen  ..  DM  1  199  2:14  624.90 
Schuldverschreibungen  im  Umlauf  ....  DM  I  680  746  90ii — 

Durchlaufende  Kredite  .  DM  5  455  610  242,68 

Kapital  und  Rücklagen  .  DM  46  448  571,55 

Rückstellungen  und  Wertberichtigungen  DM  13  932  66:;.9ä 


Die  Bürgschaftsverpflichtungen  werden 
mit  DM  60  697  272,45  nach  Absetzung  der  gebildeten 
Rückstellungen  und  Sammehvertbenchtigungcn  ausge¬ 
wiesen.  Der  Reingewinn  der  Bank  beläuft  sich  auf 
DM  1765  231.65,  nachdem  DM  3  000  000, —  der  gesetz¬ 
lichen  Rücklage  zugeführt  worden  sind. 

Bad  Godesberg,  im  Juli  1964  DER  VORSTAND 

— 


DeufJiche  Schritt  verhindert  Satzfehler.1 


g^JAMlIVGO 

WB  W  MIMMU-IROWnr-OMNM  52  V0I 


Feine  Oberbeflen 


nur  OM  57,-  /-* - *  ^w  eimdiA  dfleu 

— Koilenotöfse  86i5!«20crr, 
I  Tragkraft  isoko.  Kugello 

Q)  Luflhoreitung  3)0>60mrr 

Anhing.  Kuooto  6019  ’ 

Stahlrohr-Mulden  kurr  i 

aTViMK' mit  Kugellager,  85  Llr.  Inhoi 
TFTJÜ.  Luft  bereits  »OOrlOOmmAC. 
-H3R  70  Llr.  Inhalt,  Luftberei- 

lurvq  320150  mm  nur  DM  45,- 
Besonders  stabile  Ausführung .  Südgaberedu 

Richter  &  Mohn  llft  5762  Hachen  !\ 


Wunderbar  weich,  latdtt  und  mollig, 
gefüllt  mH  zarten  Halbdaunen,  Inlett  ro 
blau,  qrün  oder  erdbeer,  qaran*  -" 
tarbedd  und  daunendicht: 

130x100  cm  mit  2030  g  nur  DH  49.50 
1)0x200  cm  mtl  3000  g  nur  DM  72.50 
140x200  cm  mit  3  250  g  nur  DM  79.00 
160x200  cm  mit  3750  o  nur  DM  WM 
Koofklisen.  00x00  cm,  gefüllt  mit  1250 
Halbdaunen,  gleiche  Inletlsorte.  nt 
DM  24  40.  Zusendung  4  Wochen  zur 
Ansicht  ohne  Kaufzwanq.  Bel  Nicht, 
gefallen  Geld  sofort  zurOdt  Garantie¬ 
schein  liegt  bei.  Portofreie  Nachnahme. 
Battenkalaloq  sowie  Bettfedern-  und 
Inleffmusfer  kostenlos. 

Vorsandhaus  STUTENSEE,  Abf.  44 
7501  Blankenlodi-Karlsruho 


Klirm.  usiprcuöiM  fu*r  Landwirt, 
Reit  14  Jahren  Weinbauer  In 
Rhh.,  bietet  seinen  Landsleuten, 
die  „Freunde  eines  Ruten  Trop¬ 
fens“  sind,  sehr  preiswert 

erstklass.  Flaschenweine 

v.  eigenen  Wachstum,  im  Hof- 
keller  sorgsam  gepflegt  und 
ausgebaut. 

Weingut  Blegler-Raether 

6521  Dorndürkhelm/Rhh. 
Andreashof 
Preisliste  auf  Wunsch 


SONDERANGEBOT! 

Feine  Federbetten 

mit  Goldilempel  und  Goranfi«ich«<n 
I o  G  6  n  |  e  h albdounin 
Garo nlitmlet» : rot •  blau  -  grun-go  u 
Direkt  v.  Hersteller  —  fix  u.  fertig 
130  200  3  kg  statt  100,-  nur  00, -DM 
140  200  3'/*kg  statt  111,.  nur  91. -DM 
160,  200  4  kg  staH  123,-  nur  103,-DM 
80/  60  1  kg  statt  30,-  nur  25, -DM 
Nachn.-ftückgaberecht  Ab  30. — DA»* 
portofrei,  ab  50, —  DM  3  •/•  Rabo" 

Brandhofer  Düsseldorf 

ia  Dt.  n 


KurfOrstenstraDe  30 


BETTFEDERN 

(auch  handgeschlistene) 

laiMt«,  fertige  Belten, 

tVll  )  dos  moderne,  elegante 

KARO-STEP 

Bethnrische.  Daunendecken 
Seit  1182  direkt  von  der  Fachfirma 

Rudolf  Blahut 

Stammhaus 

8492  Furth  i.  Wald,  Moriaoitr.  121 

*u»ti3hrf  {>«•>  A  igebot  koile'-'o» 


Bad  im  Schrank 

mit  Siemens  Ausrü¬ 
stung  gebrauchsfer¬ 
tig  Ins  Haus !  Gratis- 
Mustermappe  von 
Jauch  l  Spalding 
795  Bibcrach  /  Rias 
Ab«.  B  46 


Goldgelber,  gcran!  naturr  Bienen- 

HONIG 

10  Pfd  Eimer  -  4Vi  kg  netto  DM  11,90 
10-Pld. Eimer  -  4Vj  kg  netto  DM  22.90 
porto-  u  verpadcungsfr ,  Nachnahme 

Heinz  Velling,  Abtlg  H  52 
2 Mi  Bremen  1,  Postlach  991 


•  Soling.  Qualität 
Tausende  Nactib 


io  läge 
t  Probe 
2,90,  3,70.  4.90 
IUU  01UUV  0,06  mm  t.io.  «,95.  5,40 
Kein  Risiko,  Rückgaberecht,  30  Tage  Zie. 
Abt.  18  KONNEX -Versandhaus  79  Oldenburg  1.0* 


Kastellan-Ehepaar 

zum  1  Januar  evtl,  früher,  In  Dauerstellung  gesucht.  Über¬ 
nahme  des  WartechaftJB betriebe*  mit  Küche  aurf  eigene  Rech¬ 
nung  —  Wein  und  Sekt  gegen  Umsatzvergütung  — ,  Klubhaus 
mit  Sälen.  G eee liech afte raumen.  2  Kegelbahnen  und  großzügi¬ 
gen  Tennisanlagen.  Moderne  Kücheneinrichtung  und  Wohnung 
im  Hause  (Ölheizung.  Bad,  Kinderzimmer,  Schlafzimmer  füi 
Personal  usw.)  wird  gestellt 


t  ^  Zum  Oktober  und  April  werden  aufge- 

^  nommen: 

1  ln  drr  Kranken  pfleget*  rhu  Ir  WrUlai 

zur  Ausbildung  als  Krankenschwester 
^  gesunde  ev.  Mädchen  (17—25  J.) 

2.  ln  der  Vorschule  f.  sozialen  u  pflege- 
rischen  Dienst.  Mädchen  (14—15  J.)  mH 
gutem  Volksschulzeugnis 

•  3-  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 

L  hauswirtscha  ft  liehen  Jahres 

4.  Mädchen  und  Frauen  (17 — 37  J.).  Ausbil 
ü  düng  ata  Krankenhaus-Helferin 

Königsberger  Diakonissen-Mutterhaus  auf  Altenberg 
633  Wetzlar  Postfach  443 


Solides,  sauberes 

Hausmeisterehepaar 

(auch  Rentner)  für  Arzthaus  ln  Garmisch-Partenkirchen  ab 
Oktober  gesucht.  Wohnung  vorh.,  mögt.  Mithilfe  d.  Ehefrau 
»m  Haust).  gewünscht.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  44  525  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Bewerbungen  sind  zu  richten  an  den 

Verstand  der  Gesellschaft  Verein,  Rheine  (Westf.),  zu  Händen 
Rechtsanwalt  Heinrich  Temming.  4440  Rheine,  Basilikaslrafle  27 


fln  oder  alleinstehende  Krau  <Be- 
amtcnhaushalt).  Separates  Zim¬ 
mer  steht  zur  Verfügung.  3  Wo- 
dien  Jahresurlaub.  Frau  Hilde¬ 
gard  Lohmann.  303  Walsrode, 
QuintiiHstraße  58. 


Haustochter 

die  Kochen  und  Haushalt  erler¬ 
nen  will,  zur  Unterstützung  der 
Hausfrau  und  zu  zwei  Kindern 
(10  u.  8  J.)  bei  vollen  Familien¬ 
anschluß  und  guten  Bedingun¬ 
gen  in  mod.,  gepfl.  Einfamfllien- 
haus  am  Stadtrand  Krefeld  zum 
1.  9  oder  1  10  1964  gesucht 

Eigenes  Zimmer  m  M  Wasser 
Radio.  Putzhilfe.  Ölheizung 
usw. 

Renate  v,  Slebert.  415  Krefeld- 
Traar.  Liesentorweg  34,  Tel 
6  15  30 


Für  Villenhaushalt.  Nähe  Düsseldorf  (2  Personen«,  wird  eine 
tüchtige,  zuverlässige 


Verschiedenes 


Wer  will  Altenpflegerin  werden  I 

In  unserer  Altenpflegeschuk»  sind  zum  1.  Oktober  1964  noch 
einige  Plätze  frei 

Ausbildungsgang:  1  Jahr  theoretischer  Unterricht,  1  Jahr 
Praktikum; 


Hausgehilfin 


Eleklro-lnät.-Bctr.,  m.  1x1,  120 
qm.  ..amp.  u.  Hausrat,  werkst. 
30  qm  u.  3-Z.-Wohn.-Elnx.-Hau», 
Keg.  Warenübernahme  abzug.. 
Stadtr  Hamburg.  Angeb.  erb. 
u.  Nr.  44  483  Das  Ostpreußon- 
blatt,  Anz.-Abt..  2  Hamburg  13. 


öle  mlrt  allen  Hausarbeiten  sowie  Bügeln  und  Servieren  ver¬ 
traut  ist,  für  sofort  oder  spater  gesucht.  Alter  bis  etwa  48  Jahre 
Zimmer  mit  eigenem  Bad  «n  Hause.  Dienerehepaar  und  Gärt¬ 
ner  vorhanden. 


F.intrWtsalter:  18  Dis  SO  Jahren: 

Vergütung  (bruttobar)  außer  freier  Station:  am  J.  Jahr  80  -  DM 
bzw.  HO.—  DM  Je  nach  Alter,  tm  2.  Jahr  280,—  DM 

Bedingung :  mindestens  abgeschlossene  Volksschulbildung.  Ge¬ 
sundheitszeugnis, 


Unsere  Hausgehilfin,  die  lange  Zelt 
bei  uns  war.  heiratet.  Deshalb 
suchen  wir  zum  15.  August  1984 
oder  später  eine  neue  Hausgehll- 


Mögilchst  schriftliche  Bewerbung  mit  Lichtbild  an 
Krau  Erna  Giradrt.  1803  Büderlch-Meererbusch,  Htndenburg- 
straße  II  (Rhelnbahnhaltesielle  3  Minuten  entfernt)  oder  Anruf 
Büderich  58  09 


Auskünfte  und  Bewerbungen  sind  zu  richten  an 

Altenpflegeschiile  der  Henriettrnstiftung,  Hannover-Kirrhrudr. 
Schwemannstraflc  8. 


Suche  Herrn  Bauleiter  v.  Wagner  u 


Gesucht  wird  die  Anschrift  einer 
Frau,  die  um  d  25.  5.  1964  I.  Bad 
Salzuflen  zur  Kur  wellte  u.  mit 
einem  Schlesier  bekannt  wurde 
Angebl.  Krlegerwwe.  a.  d.  Osten 
(Raum  Rawltscti),  Jetzt  i.  Raume 
Lübeck.  Nachr  erb  u.  Nr.  44  210 
Das  Ostpreuüenblatt.  Anz.-Abt.. 
2  Hamburg  13. 


Selbständige,  zuverlässige 


Doris  Reichmann-Sciiule 

Staatl.  anerk.  Berufsfachschule 
für  Gymnasliklehrerlnnen 

21  (Jährige  Ausbildung  zur 

staatl.  gepr.  Gymnastiklehrerin 

Gymnastik  -  Bewegungsgestal- 
lung  -  Rhythmik  -  pflegerische 
Gymnastik  -  Sport 

Nelgungsfarh: 

Werken  und  textile  Gestaltung 
Semesterbeginn: 
Wintersemester:  Oktober 
Sommersemester:  April 
Prosa  u  Auskunft:  Hannover, 
lli*  -instr.  3.  Ruf  6«  4»  »4 


amt  es  Rastenburg.  Ostpr.,  Neben-1 
stelle  Baubüro  Lötzen.  u.  Herrn 
Fritz  Poersrhke,  techn.  Zeichner. 
Lötzen.  Marktatraße  19.  die  mir 
bestätigen  können,  daß  ich  im 
Jahre  1939  dort  als  Bürogehilfin 
beschäftigt  war  u.  mtl.  120.—  RM 
Nettogehnlt  erhalten  habe.  Dring. 
Nactvr.  erb  Herta  Stabaginskl. 
geb.  Bonk.  478  Uppstadt.  Poet- 
fach  470  _ 


Kennziffer- Anzeigen 

Bewerbungen.  Angebote  und 
sonstige  Zuschriften  auf  Kcnn- 
/tfferanzeigen  nur  unter  An¬ 
gabe  der  Kennziffer  auf  dem 
geschlossenen  Umschlag  erbe¬ 
ten.  Falls  Rücksendung  Irgend¬ 
welcher  beigefügten  Unter¬ 
lagen  erwünscht,  Rückporto 
bitte  beilegen! 


Wirtjchaflerin 


mit  Kochkenntnls8en  zur  Führung  eines  kleinen  Haushaltes 
für  ©Inen  Angestellten.  Junggeselle.  55  Jahre,  in  meinem  land¬ 
wirtschaftlichen  Betrieb.  Nähe  Köln,  zum  baldigen  Eintritt 
gesucht  Bewerberinnen,  die  Wert  auf  eine  angenehme  Dauer¬ 
stellung  legen,  werden  gebeten,  ihren  Lebenslauf  mit  Zeugnis¬ 
abschriften.  Lichtbild  und  Gehaltsansprüchen  einzusenden  u 
Nr  44  486  Da*  Ostprcußblalt.  Anz.-Abt  .  2  Hamburg  13. 


Für  die  Betreuung  einer  alleinste¬ 
henden  Dame  ln  Elmshorn  wird 
eine  zuverlässige  Kraft  für  die 

Zeit  vorn  5.  bis  31.  8  1964  oder  in 
Dauerstellung  gesucht.  Angel* 
erb  U.  Nr.  44  523  Das  O:.  Uen- 

blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Pferdepfleger 

(Ehepaar)  gesucht.  2-ZIramer- 
Wohnung  vorhanden  Angeb 
■rb.  u.  Nr  44  502  Das  Ostpreu- 
vnblatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13 


Anzeigen  bringen  itnmei  Ehlolgl 


1.  August  1964  /  Suite  16 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  15  /  Folge  31 


Schluß  von  Seite  14 

ehemaligen  Schule  ln  Tilsit  fühlte  er  steh  stets  eng 
verbunden.  Wir  werden  unserem  Schulkameraden 
W  Thierbach  stets  ein  ehrendes  Andenken  be¬ 
wahren. 

Seinen  79.  Geburtstag  feierte  am  26  JuW  unser  ver¬ 
ehrter  Lehrer,  Oberstudiendirektor  G  r  u  n  w  a  I  d  , 
68  Mannheim.  P  3  14.  und  ebenfalls  seinen  79  Ge¬ 
burtstag  begeht  am  8.  September  unser  verehrter 
Lehrer  Studienrat  Dr.  Nick.  284  Wilhelmshaven 
Peterstraße  1  Unsere  Sch  ulgcmei  nach  aft  gratuliert 
beiden  herzlich  und  wünscht  Ihnen  noch  einen  lan¬ 
gen  Lebensabend  bei  Gesundheit  und  in  Frieden. 

Das  diesjährige  Jahreshaupttreffen  unserer  Schul- 
gememschaft  im  Rahmen  der  Feier  des  zehnjähri¬ 
gen  Bestehens  der  Patenschaft  Kiel  für  Tilsit  lindet 
statt  am  Sonnabend.  5.  September,  um  19.30  Uhr  ira 
Centrnl-Hotel  „Conaul*  (Schifferausschank).  Kiel. 
Walkerdamm  11.  Dieses  Treffen  wird  mit  den  Ehe¬ 
maligen  des  Humanistischen  Gymnasiums  gemein¬ 
sam  abgehalten  Falls  Unterbringung  im  Central- 
Hotel  gewünscht  wird,  wird  um  umgehende  Bestel¬ 
lung  an  das  Hotel  mit  dem  Vermerk  «Tilsiter  Schü- 
lertreffen“  gebeten. 

Am  !«  Juli  starb  ln  Coesfeld  (Westf).  wo  er  seinen 
siter  Schule  125  Jahre  alt  geworden  (Gründung 
1.  November  1839)  Es  war  geplant,  dieses  Jubiläum 
im  Rahmen  de*  diesjährigen  Haupt t reff enc,  evtl,  in 


HAMBURG 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tinteinann.  2  Hamburg  33.  Srh walbenstraBe  13. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13.  Parkatlee  86,  Tele¬ 
fon  IS  25  41  42.  Postscheckkonto  »6  96. 


Bezirksgruppen 

Wandsbek.  Unsere  diesjährige  ..Fahrt  ins  Blaue" 
findet  am  Sonntag,  dem  16.  August,  statt.  Abfahrt 
8  Uhr  vom  Gewerkschaftshaus  am  Besenbinderhof. 
Rückkehr  etwa  um  22  Uhr  beim  Ausgangspunkt. 
Teilnehmerkarte  pro  Person  für  Hin-  und  Rückfahrt 
oinsdil.  Miittagessen  und  Kaffeegedeck  12.50  DM.  Das 
Fahrgeld  wird  diesmal  am  Bus  kassiert.  Anmeldun¬ 
gen  werden  bis  spätestens  10.  August  durch  Post¬ 
karte  an  BezlrksgruppcnleltcT  Herbert  Sahmel, 
2  Hamburg  28.  Burggarten  17,  unter  genauer  Angabe 
der  Personenzahl  erbeten.  Selbstverständlich  kön¬ 
nen  sich  auch  Landsleute  aus  anderen  Stadtbezirken 
sowie  Gaste  an  unserem  Ausflug  beteiligen.  Plötze 
sind  noch  frei 

Heimatkreisgruppen 

Heiligenbeil.  Für  die  geplante  Omnibusfahrt  zum 
Hauptkreistreffen  in  Burgdorf  am  Sonntag.  30.  Au¬ 
gust.  Abfahrt  7  30  Uhr  vom  Hauptbahnhof  Hamburg 
(Kirchcnallee).  werden  weitere  verbindliche  An¬ 
meldungen  per  Postkarte  erbeten  an:  Landsmann 
Emil  Kuhn.  2  Hamburg  61.  Paul-Sorge-Straße  14lc, 
Postscheckkonto  Hamburg  2756  82  Der  Fahrpreis  be¬ 
trägt  pro  Person  12.—  DM.  Die  Anmeldung  gilt  erst 
als  fest  gebucht,  wenn  der  Fahrpreis  bezahlt  iat. 
Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten. 

Osicrode.  Das  Krei*treffen  ln  Osterode  (Harz)  1  rt 
auf  den  13  September  vorverlegit  worden  He  Ham¬ 
burger  Gruppe  fährt  bereits  am  12.  September  vor¬ 
aus.  Um  8  Uhr  ab  Kirchenallee  gegenüber  dem 
Hauptbahnhof.  Fahrtkoaten  15.—  DM.  Wir  laden 
alle  Landsleute  zu  dieser  Fahrt  ein  und  bitten  um 
Anmeldungen  bis  1.  August  an  Landsmann  H.  Pi- 
chottky,  2  Hamburg  19.  Sophienallee  32b.  Die  Fahrt 
gilt  erst  dann  als  fest  gebucht,  wenn  der  Fahrpreis 
auf  das  Konto  Irmgard  Eckert.  Heimatkreisgruppe, 
mit  dem  Vermerk  „Busfahrt"  bei  der  Neuen  Spar¬ 
kasse  von  1864.  Nr.  42  33  987.  eingezahlt  ist.  Quartier- 
wßnsche  sind  direkt  an  das  Reisebüro  Osterode 
(Harz)  zu  richten. 

ftensburg.  Im  Reisemonat  Juli  fällt  unsere  Zu¬ 
sammenkunft  aus.  doch  sei  an  unsere  Busfahrt  am 
Snnnabcn.  29  August,  und  Sonntag,  30.  August,  zu 
unseren  Berliner  Landsleuten  und  Freunden  er¬ 
innert  Gelegentlich  der  Busfahrt  nach  Remscheid 
haben  sich  bereits  22  Teilnehmer  bei  unserem  Reise¬ 
leiter  Alois  Pompctzki.  2  Hamburg-Fuhlsbüttel. 
Woermannsweg  9,  gemeldet.  Zur  Fahrt  durch  die 
Zone  dst  eine  genaue  TeSlnehmerliste  in  dreifacher 
Ausfertigung  notwendig,  in  der  jeder  Teilnehmer 
mH  Vor-  und  Familiennamen.  Geburtsort  und  Ge¬ 
burtsdatum  und  vollständiger  Anschrift  aufgeführt 
sein  muß.  Audi  muß  der  Personalausweis  in  Ord¬ 
nung  ««ln  und  darf  nicht  zu  Hause  vergessen  wer¬ 
den.  Um  weitere  Werbung  von  Teilnehmern  wird 
gebeten  Gärte  sind  herzlich  willkommen  1 


einer  gemeinsamen  Veranstaltung  mit  unserer  Pa¬ 
tenschule  zu  begehen.  Leider  mußte  dieser  Plan  fal- 
Icngelassen  werden,  so  daß  lediglich  ein  Kamerad- 
schaitsabend  stattfLndet,  zu  dem  einige  Herren  des 
Lehrerkollegiums  der  Hebbelschule  und  einige  Schü¬ 
ler  der  Oberstufe  als  Vertreter  unserer  Patenschule 
eingeladen  woixlen  sind. 

Für  die  Ehemaligen  des  west-  und  süddeutschen 
Raumes  ist  wiederum  ©in  Sondertreffen  geplant,  des¬ 
sen  Durchführung  in  den  Händen  unsere«  Schul¬ 
kameraden  Otto  Sluiky.  6271  Wörsdorf  (Taunus). 
Brandgas.se  9.  liegt.  Nähere  Mitteilungen  hierüber 
erfolgen  durch  Sonderrund-sch reiben,  bzw.  werden 
lin  ..Ostpreußenblatt**  veröffentlicht. 

Um  recht  starke  Beteiligung  an  beiden  Schultref- 
fen  wird  gebeten.  Dr.  F.  Weber 

Nur  ein  Treffen 

In  Beantwortung  zahlreicher  Anfragen  und  Vor¬ 
schläge  geben  wir  bekannt,  daß  ln  diesem  Jahre 
außer  der  zehnjährigen  Patenschaftsfeier  keine  wei¬ 
teren  Treffen  mehr  stattfinden  werden.  So  können 
alle  Landsleute  sich  zeitlich  und  geldüch  auf  diese 
eine  Veranstaltung  einrichten  und  dazu  beitragen, 
daß  unser  Patenschaftsjubilöum  am  6.  September 
in  der  Kieler  Ostseehalle  ein  voller  Erfolg  wird. 
Stadtgemeinschaft  Tilsit  e  V 
in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
D  r.  Beck.  Stadtvertreter 


BREMEN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Bremen:  Rechtsan¬ 
walt  und  Notar  Dr.  Prengel.  28  Bremen.  Söge- 
Straße  Nr  46 

Bremen-Nord  —  Nächster  Ostpreußenabend  Sonn¬ 
abend.  15.  August.  20  Uhr  bei  Wildhack  Beckedorf 
Alle  Landsleute  mit  Freunden  und  Güsten  sind  herz¬ 
lich  willkommen. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  Harry  Poley.  41  Duisburg,  DuissenstraHe  24, 
Telefon  33  55  84.  Stellvertreter:  Erich  Grimoni,  493 
Detmold.  Postfach  29«.  Geschäftsstelle:  4  Düssel¬ 
dorf.  Duisburger  Straße  71,  Telefon  48  26  72. 

Bonn  Bad  Godesberg  —  Der  Im  März  von  den 
Landsleuten  aus  den  Memclkrcisen.  die  Jetzt  im 
Bonner  Raum  wohnen,  neu  gewählte  Vorstand  hatte 
alle  Mitglieder  zu  einem  geselligen  Beisammensein 
nach  Bad  Godesberg-Mehlem  eingeladen.  Der  erste 
Vorsitzende  der  Gruppe.  Heinz  Oppermann,  konnte 
zahlreiche  Gti9te  zur  ersten  Zusammenkunft  nach 
lahrelanger  Pause  in  dem  anheimelnden  Rheinlokal 
begrüßen,  unter  Ihnen  besonders  Oberreglerungs- 
und  Schulrat  R.  Meyer.  Ldm.  Oppermann  wies  ein¬ 
gangs  auf  die  große  Bedeutung  dieser  Arbeit  hin 
und  gab  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  sie  im  hiesi¬ 
gen  Raume  von  nun  an  sich  stetig  fortsetzen  und 
steigern  möge.  Das  Jahr  1964  sei  insofern  bedeu¬ 
tungsvoll.  als  man  In  diesem  Jahre  zahlreicher  wich¬ 
tiger  Daten  der  Geschichte  gedenken  müsse,  die 
auch  für  dk*  engere  Heimat  und  ihre  Menschen 
von  schicksalhafter  Bedeutung  wurden:  vor  fünfzig 
Jahren  der  Beginn  des  Ersten  Weltkrieges,  der  mit 
seinem  Ende  auch  die  Abtrennung  unserer  engeren 
Heimat  vom  Mutterlande  zur  Folge  hatte,  vor  25 
Jahren  dann  die  lang  ersehnte  Wiedervereinigung 
mit  Deutschland  und  schließlich  vor  20  Jahren  nach 
einer  langen  und  entbehrungsreichen,  grausamen 
Kriegszeit  die  Vertreibung  aus  der  Heimat.  Die  Er¬ 
innerung  an  diese  Heimat,  das  Recht  auf  Selbst¬ 
bestimmung  und  auf  unsere  Heimat  könne  uns  Je¬ 
doch  niemand  nehmen  und  beschneiden.  In  diesem 
Zusammenhang  wurde  auch  ein  Rundschreiben  von 
Ldm  R  Meyer  verlesen,  das  sich  mit  den  Grenzen 
von  1937  und  der  rechtmäßigen  Wiedervereinigung 
des  Memellandes  mit  Ostpreußen  im  Jahre  1939  bin 
in  alle  Einzelheiten  beschäftigte.  R  Meyer  ergriff 
selbst  das  Wort  zu  einer  kurzen  Ansprache  und 
bat  alle  Landsleute,  treu  zusammenzustehen  und 
sich  in  Ihren  gerechten  Anliegen  durch  niemand 
beirren  zu  lassen.  Der  Gruppe  wünschte  er  für  die 
Zukunft  bei  Ihrer  Arbeit  ein  gutes  Gelingen  und 
einen  vollen  Erfolg.  Zum  gemütlichen  Teil  leitete 
die  Ansage  eines  Rheinländers  über,  der  es  ver¬ 
stand.  Blüten  dos  rheinischen  Humors  ttarzubnu- 
grn.  Sehr  zum  Gelingen  trug  auch  die  Jugendtanz- 
gruppe  von  Friiuloin  SakowltZ  bet  die  mit  anmuti¬ 
gen  Tänzen  moderner  und  älterer  Art  erfreute. 

Bünde  Nächste  Zusammenkunft  am  Sonnabend 
15  August.  19.30  Uhr,  Gaststätte  Vogeler.  H Inden» 
burgstraße  38  (Nähe  Stadtgarten).  Beschlußfassung 


über  die  vorgesehene  Fahrt  (Busausflug)  ins  Sauer¬ 
land. 

Düsseldorf  —  Im  Ostpreuücnaimmci  des  Hauses 
de*  Deutschen  Ostens  berichtete  Günther  Zlcbell 
Uber  »eine  Reise  durch  Polen  Der  mit  Dias  und  Fil¬ 
men  untermalte  Vortrag  fand  lebhaften  Beifall  Be¬ 
grüßung»-  und  Schlußworte  sprach  der  Vorsitzende 
der  Gruppe.  Regterungsdircktor  Matul  1  tn  zwei 

Omnibussen  unternahm  die  Kreisgruppe  eine  Fahrt 
nach  Arnheim  Dabei  wurde  auch  dem  Gestüt  Alpen 
und  dem  Xantener  Dom  ©in  Besuch  »bgestattet. 

Unna  —  Die  August-Monatsvorsammtung  lÄllt  aus 
-  Der  Jahresausflug  der  Kroisgruppe  Unna  nach 
Wesel  wai  für  die  überaus  zahlreichen  Teilnehmer 
ein  Erlebnis.  Das  bekundete  man  auf  dem  abschlie¬ 
ßenden  geselligen  Beisammensein  ln  Overberge  bei 
Kamen.  Wesel  mit  den  Kasematten,  in  denen  die 
Schillschen  Offiziere  festgesetzt  waren,  war  erlebte 
Geschichte  Andere  Eindrücke  vermittelte  der  Gcl- 
senklrchener  Ruhr-Zoo.  bei  dessen  Besuch  die  Aus¬ 
flügler  viel  Freude  hatten  —  In  der  Juli-Monats¬ 
versammlung  hätte  sich  Vorsitzender  König  mit  der 
17  Novelle  zum  LAO  beschäftigt  und  dabei  fest¬ 
gestellt.  oaü  auch  sie  hinter  den  berechtigten  Er¬ 
wartungen  der  LAG-Berechtlgten  zurückgeblieben 
sei. 

RHEINl  AND-PFALZ 

i  Vorsitzender  der  Landesgrnppc  Rheinland-Pfalz 
Werner  Henne.  «75  Kaiserslautern  Barbarossa- 
ring  1.  Telefnn-Nr  22*1 

Stunde  der  Besinnung 

Eine  Stunde  der  Besinnung  veranstaltet  die  l.an¬ 
desgruppe  Rheinland-Pfalz  am  Sonntag,  2.  August, 
um  ll  Uhr  auf  dem  Soldatenfrledhof  hei  Dahn  ln 
der  Südpfalz.  Es  sprechen  dabei  Dr.  Alfred  Gllle. 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  und  Dr. 
Wolfgang  Schwarz,  Chefdramaturg  des  Stadttehaters 
Saarbrücken,  Mtulkillfdi  gestaltet  wird  die  Feier¬ 
stunde  vom  Mannergesangverein  1862  Dahn  und  dem 
Mannergesangverein  Eintracht  Busenberg. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Hessen  und  Ge 
srhüftsslelle  Konrad  Optt*  63  Gießen  An  de» 
t.i»bigshöhe  28  Telefnn-Nr  17  «3 

Fritzlar-Homberg  —  Am  Dienstag.  4.  August. 
14  Uhr.  Treffen  der  Frauen  ln  Sudensberg.  Gasthaus 
Wenlgenberg  Kreisgruppenvorsitzender  Seleur 
spricht  Über  oatpreußische  Erntebräuche  Als  Gäsle 
haben  sich  die  Frauen  dea  Gruppe  Kassel  angesagt 

BADEN-  WHRTTEMBERG 

I.  Vorsitzender  der  Landesgroppe  Baden-Württem¬ 
berg:  Max  Voss.  68  Mannheim.  Zeppelinstraße 
Nr.  42.  Telefon  3  17  54. 

Ravensburg  —  Am  1  August  20  Uhr.  im  Alten 
Theater  Agnes-Mlegel-Abend  mit  dem  Rosenau-Trlo 
zum  zehnjährigen  Bestehen  der  Kreisgruppe. 


Ausstellung  „Zonengrenze" 
des  Bundesgrenzschutzes  in  Kassel 

Die  vom  Bundesgrenzschutz-Kommando  Mitte  r.u- 
snmmengestcllte  Ausstellung  .Zonengrenze**  wild 
als  ständige  Ausstellung  im  Gebäude  des  BGS-Kom- 


Mll  Aussichten  auf  den  Gewinn  deutscher  Meister¬ 
titel,  die  Qualifikation  der  Ausscheidungen  für 
Tokio  und  eine  Bewährung  bei  den  ostdeutschen 
Tradilionskämpfen  werden  am  6.  August  mehr  ost- 
preußische  Leichtathleten  als  in  den  Vorjahren  die 
Reise  nach  Berlin  antreten.  Nur  wenige  werden  Titel 
erreichen  können  und  für  die  Olympiaqualifikation 
in  Frage  kommen,  doch  alle  Sportler  in  den  ver¬ 
schiedenen  Allersklassen  können  sich  bei  den  Tradi¬ 
tionswettkämpfen  bewähren.  Reim  XIII.  Wieder- 
sehenstreffen  werden  die  alten  und  fungen  I  ands- 
laiite  im  heimatlichen  Vereinsdreß  oder  mit  dem 
Ostpreußenwappen  auf  der  Brust  mit  Aussicht  auf 
den  Gesamtsleg  wie  in  den  Jahren  zuvor  antreten. 
Ob  es  noch  1965  in  Duisburg,  der  Patenstadt  von 
Königsberg,  genauso  sein  wird,  wird  sich  am  6.  Au¬ 
gust  in  der  Jahreshauptversammlung  im  llaus  des 
Sports  im  Berliner  Grunewald  heraussteilen. 

Die  Aktiven  merken  kaum  etwas  von  den  beste¬ 
henden  Schwierigkeiten  und  gehen  unbelastet  in  die 
Kampfe. 

ln  Mitteldeutschland  dürfte  Renale  Carisch, 
Pi  Hau;  Rostock,  die  zweitbeste  Kugelstoßerin  der 
Welt  mit  17,47  m,  mit  Aussichten  nach  Tokio  gehen 
Manfred  Kinder.  Asco  Kbg.  Wuppertal,  muß  und 
wird  jetzt  hoffentlich  beweisen,  daß  er  auch  über 
800  m  ein  Weltklassemann  ist.  Jochen  R  e  s  k  e  .  Bar¬ 
tenstein  Leverkusen  durfte  sich  einen  Platz  in  der 

4  mal  400-m-Staffei  sichern,  wahrend  Klaus  Wii- 
limrzik,  Heilsberg'Mainz.  nach  Ausheilung  sei¬ 
ner  Verletzung  es  für  den  1 10-m-Hürdenlauf  schallen 
sollte.  Ob  Klaus  Ulonsk  a  .  Asco  Kbg  Köln,  sich 
im  200- m -Lauf  wird  steigern  können.  Lutz  Philipp, 
Asco  Kbg. /Lübeck,  einen  Platz  über  5000  m  oder 
3000  m  Hindernis  erkämpfen  kann  oder  Ameli  Ko¬ 
lo  s  k  a  -  Isermeyer.  VfB  Kbg  Wolfsburg.  Glück  für 
eine  Speerwurfqualifikation  haben  durfte,  wird  sich 
im  Olympiastadion  in  den  Meisterschdllsiagen  ent¬ 
scheiden. 

Bei  den  Traditionskampfen  rückt  Ostpreußen  mit 
der  bewahrten  Altersklasse  an.  darunter  die 
alten  Meister  wie  Blask.  Fritsch,  Ziermann 
und  hoffentlich  auch  Hi  Ihr  echt,  wahrend  Pohl 
leider  absagen  mußte.  Auch  die  herangewachsenr 
Jugend  und  die  schon  nicht  mehr  in  der  Heimat  ge¬ 
borenen  Jugendlichen  werden  dabei  sein.  Wahrend 
sich  in  den  Vorjahren  das  Hauptinteresse  auf  die 
Traditionsstaflel  konzentrierte  (von  den  Ostpreußen 
neunmal  hintereinander  gewonnen),  fehlt  dieser 
Höhepunkt,  da  man  diese  Staffel  ohne  Grunde  ver¬ 
jüngt  und  so  den  Alten  genommen  hat.  Ostpreußen 
wird  mit  den  Staffeln  der  allgemeinen  Klasse  mög¬ 
lichst  stark  antreten  und  versuchen,  die  Vereins* 
stAffel  durch  Allenstein  oder  auch  Asco  Kbq  zu  ge¬ 
winnen.  Germania  Stolp  ist  hier  sehr  stark  und  wird 
nur  mit  bester  Besetzung  zu  schlagen  sein.  Hervor¬ 
ragend  hat  Ostpreußen  die  1000  m  belegt.  Neben  den 
beiden  Siegern  der  Vorjahre,  Wessolowski- 
Allenstein  und  K  o  *  1  o  w  %  k  i  -  Lotzen,  werden  auch 

5  r  h  w  e  I  I  n  u-s  -  Tilsit,  Schantowskf  -  Ortels- 
burg,  F*  r  o  f  e  und  PoMirt,  beide  Asco  Kbg., 
und  andere  versuchen,  den  Wanderpreis  zu  gewin¬ 
nen,  In  allen  weiteren  Wettbewerben  werden  die 
Ostpieußen  mit  in  der  Siegerliste  «leben,  so  die  alt¬ 
bewährten  Kräfte  und  auch  neu  binzugekommene. 
Erstmalig  will  auch  der  Handhallifitemationale  und 
jetzige  Organisator  für  Tokio,  Siegfried  Perrey. 
VfL  Kbg.,  ln  der  Altersklasse  IV  mitmachen.  Die 
männliche  Jagend  hofft  mit  P  f  e  f  f  f  e  r  -  Gumbinnen, 
K  e  t  e  1  s  und  U.  Philipp,  beide  Asco  Kbg.,  100  m, 
Kugelstoßen  und  1000  in  zu  gewinnen,  and  auch  itr 
der  4  mal  100-m- Jugendstaffel  kan«  es  zoro  Sieg 
langen. 

Die  Ostpteußen  wohnen  fast  «He  im  Olympia¬ 
stadion  oder  auch  un  DRK-Heim,  Bundesallee  73.  Für 
ille  Quartierbestellungen  ist  Frau  E  Kenneweg. 
I  Berlin  31,  Sodener  Straße  20.  zuständig. 

Nochmals  die  Veranstaltungsfolge: 

Donnerstag,  den  6  August:  19.30  Uhr  im  Haus  <h*s 
Sports.  Berlin -Grunewald  33  Bismarck,»!  Ir.*  2.  Uhu- 
'Miipfvet  Sammlung  der  Tradilionsgemeinschalt  «Um 
•ich  tat  hinten  aus  den  deutschen  Ostgebieten  e  V 

Freitag.  7.  Augurt:  9  bts  13.30  Übe  auf  dom 


Vorsorge  erspart  Verdruß 

Im  Fülle  einet  Heise  denkt  man  üblicherweise 
auch  an  die  Sicherung  der  Poslnachsendung. 

Die  Zeitung  Im  Postbezug 

erlordetl  die  Überweisung  an  den  Reisearl.  Ute 
gesondert  einige  Tage  vor  Reiseantrill  bei  der 
l'osl  zu  beantragen  ist;  die  Postämter  halten 
hierliir  Vordrucke  bereit.  Für  die  Überweisung 
erhebt  die  Post  80  Pl  Gebühr,  die  einfach  durch 
Aulklehen  von  Briefmarken  aut  den  Antrag  ent¬ 
richtet  werden  kann  Die  Rücküberweisung  Ist 
qehiihrenliei.  wenn  sie  gleichzeitig  und  lür  einen 
Zeitraum  vor  Ablaut  von  zwei  M analen  bean¬ 
tragt  wird. 

Bei  Reisen  kürzerer  Dauer  lohnt  die  Überwei¬ 
sung  nicht,  die  Zustellung  gehl  besser  am  Wohn¬ 
sitz  weitet  Man  aride  aber  aui  die  Zahlung  des 
Zeitungsgeldes,  sie  ist  Voraussetzung  lür  die 
Lieferung. 

Diese  kleinen  Bemühungen  werden  unseren 
Lesern  einplohlen.  Sie  bewahren  vor  Kummer, 
indem  sie  einem  plötzlichen  Ausbleiben  der  Zei¬ 
tung  Vorbeugen;  denn  schließlich  soll  die  Freude 
un  Urlaub  und  Reise  nicht  geschmälert  werden. 
Fehlt  trotzdem  mal  eine  Nummer,  kann  sie  von 
der  Verlriebsabtellung,  2  Homburg  13,  Post¬ 
lach  80  47,  nachgetordert  werden. 

Verlagsstückbezieher  und  Auslandsreisende 
wenden  sich  in  jedem  Falle  zeitig  an  die  Ver- 
triebsableilung. 


mandos  In  Kassel  eingerichtet.  Das  für  den  hessi¬ 
schen  Bei  eich  zuständige  Bundesgrenzschutz-Kom¬ 
mando.  bei  dem  auch  viele  Jüngere  Ostpreußen 
ihren  Dienst  verrichten,  hat  diese  Sammlung  selte¬ 
ner  Dokumente  als  äußeres  Kennzeichen  deutscher 
Spaltung  aus  eigener  Initiative  zusammengetragen. 
Die  Ausstellung  „Zonengrenze"  wurde  vor  wenigen 
Wnchpn  erstmals  beim  Hessentag  1964  ln  Kassel  ge¬ 
zeigt 

Die  Ausstellungsstücke  (Großfotos.  Bildtafeln.  Dia¬ 
gramme  Uniformen  sowjetzonaler  Grenzwächter. 
Celändemodell  mit  dem  Verlauf  der  kommunisti¬ 
schen  Sperranlagen  Im  Raume  Obersuhl  Im  Kreis 
Rotenburg  Fulda)  wurden  von  Mannschaften  und 
BCS-ortlztcren  zusammengetragen.  Diese  Ausstel¬ 
lung  wird  noch  weiter  ausgebaut.  Sie  soll  künftig 
größeren  Besuchergt uppen  eine  Einführung  in  den 
Verlauf  der  Wahnsinnsgrenze  geben.  —  Jop— 


„Kamerad,  idi  rufe  dich  I" 


Kameradschaft  des  A.  R.  1  mll  I./  A.  R.  37:  RcrI- 

mentstreffon  am  3.  Oktober  ab  16  Uhr  ln  Wupper¬ 
tal-Elberfeld.  Gaststätte  ..Nordstern*’,  Wiescnütraßr 
Nr.  17  Anmeldungen  bzw  Anfragen  an  Herbert 
Klaue«,  Wuppertal-Elberfeld.  Gartenstraße  49. 


Dominicus-Sportplütz  in  Schöneberg,  SadiM’iiriamm, 
Tradltionswettkampfc.  15  Uhr  Deutsche  Leichtathlet  ik- 
meislei schäften  im  Olympiastadion. 

20  Uhr  im  .Prälat  in  Schöneberg",  Berlin  62,  Haupt¬ 
straße  122,  Wiedersehens! reffen  mit  Siegerehrenahend 
und  Tanz. 

Sonnabend  den  8.  August  10  Uhr  ab  Olympia-' 
Stadion  und  URK-IJeim.  Bundesallee  73.  freie  Bus- 
fahrt  mit  FMürtitiq  durch  Berlin.  —  15  Uhr  Deutsch« 
Leichldthletikmeisterschaflen  Im  Olympiastadion. 

Sonntag,  den  9  August:  14  Uhr  Deutsche  Leicht- 
dthletikmeisterschafien  im  Olympiastadion. 


Osfpreußische  Sportmeldungen 

Julia  Olbrisch  als  beste  Schwimmerin  ausgezeich¬ 
net.  Die  25jährige  Heilsbergerln  schwamm  im  ilze- 
hoer  Bad  als  norddeutsche  Meisterin  1:04.5  Min.  über 
100  m  Kraul  und  erhielt  (iir  diese  Leistung  den 
Ehrenpreis.  Uber  400  m  Kraul  belegte  sic  überraschend 
nur  einen  zweiten  Platz. 

Ratzeburger  Achter  Deutscher  Meister  ubne  Kon¬ 
kurrenz.  Aut  dem  langen  Weg  nach  Tokio  gewann 
das  Ratzeburger  Meisterboot  mit  v,  Groddeck  in 
Duisburg  unbedrangt  mit  8  Langen  den  Meistertitel 
und  wird  erst  in  Amsterdam  bei  den  Europameister¬ 
schaften  den  Sieg  erkämpfen  müssen. 

Kinder  und  Wengohorski  schon  Deutsche  Meister. 
Der  Wuppertaler  SV  als  Verteidiger  des  Meister-' 


OSTPRHUSSE,  . 

bist  Du  schon  Mitglied  Deiner 
örtlichen  landsmannsrhafllichen  (truppe? 


litels  in  der  4  mal  400-m-Staffel  schaffte  in  Karls¬ 
ruhe  mit  Manfred  Kinder  (Asco  Kbg.)  und  Klaus 
Wengohorski  (SV  Lotzen)  erneut  die  Meisterschaft 
und  erzielte  deutsche  Jahresbestzeit. 

Ostdeutscher  wurde  .König  der  Athleten*.  Der 
22jahrige  Schlesier  Hans-Joachim  Walde,  USC  Mainz, 
wurde  nicht  nur  überraschend  Deutscher  Zehnkampf" 
merster,  sondern  verbesserte  auch  seinen  eigenen 
ostdeutschen  Rekord  um  291  Punkte  auf  8082  Punkte 
und  stellte  auch  den  ostdeutschen  Stabhochsprung- 
rekord  mit  4.20  m  auf 

tfermann  Salonron  Deutscher  Eünfkamplmelster. 

per  Danzrger  Speerwerfer  qewann  den  internationa¬ 
len  Minlkampl  zwar  mit  3554  Punkten,  erreichte  aber 
weder  die  eigenen  3702  Punkte  und  so  auch  nicht 
den  Rekord  snlnes  Landsmannes  Gabriel  mit  3733 
Punkten. 

W.  Ge. 


Ostdeutsche  Kulturwoche  in  Düsseldorf 

Auf  Einladung  des  Herrn  Ministerpräsidenten 
von  Nordrhein-Weslialen,  Dr.  Meyers,  hatten 
die  Vorsitzenden  des  Bundes  der  Vertriebenen, 
Landesverband  Nordrhein- Westfalen,  Gelegen¬ 
heit,  Anliegen  der  Vertriebenen  vorrutragen. 
An  der  Besprechung  nahmen  auch  Minister 
(•rundmann  und  Ministerialdirigent  Dr.  Lands- 
berg  teil.  Diese  Besprechung  dürfte  nicht  un¬ 
wesentlich  zur  positiven  Einstellung  des  Landes 
riti  Bundesrat  bei  der  Verabschiedung  der  17. 

ovelle  zum  Lestenausgleichsgesetz  beigettagen 
haben.  Ministerprasidenl  Dr.  Meyers  wird  auch 
anläßlich  des  .Tages  der  Heimat*  am  13.  Sep¬ 
tember  in  Düsseldorf  die  Festrede  halten. 

\m  14  September  beginn!  in  Düsseldorf  eine 
1  Mdeui-sche  Kulturwoche“  Dabei  ist  vorge* 
sehen,  daß  das  Tagesprogramm  von  jeweils 
einer  LandsraaniKchdU  gestaltet  wiKi. 


Zum  zwölllen  Male  lindet  am  13.  September  im  Göllinger  Rosengarten  vor  dem  Standbild  des 
Unbekannten  Soldaten  das  Gedenken  lür  unsere  Gelallenen  statt.  F.s  werden  Stunden  lieler 
Dankbarkeit  sein. 

Als  äußeres  Zeichen  dieser  Dankbarkeit  werden  die  Talein  der  ostpreußischen  und  niedersäch¬ 
sischen  Divisionen,  die  ln  dem  Geviert  aus  rotem  Sandstein  angebracht  sind,  mit  Blumen  ge¬ 
schmückt,  Zahlreiche  Kranzspenden  unserer  oslpreußischen  Vereinigungen  werden  zudem  den 
Innenraum  lullen.  Die  geretteten  Feldehrenzeichen  ous  dem  Fahnenturm  des  Tannenberger 
Denkmals  werden  dem  Gedenken  zur  50 jährigen  Wiederkehr  der  Schlacht  die  heimatliche  Weihe 
geben. 

Die  eindrucksvollste  Ausschmückung  aber  werden  unsere  oslpreußischen  Landsleute  aus  allen 
Teilen  der  Bundesrepublik  selbst  vornehmen,  indem  sie  durch  die  Kreisgruppe  Göttingen  Tau¬ 
sende  von  Blumensträußen  niederlegen  lassen.  Jeder  dieser  Sträuße  wird  eine  weiße  Schielte  mit 
dem  Namen  eines  Toten  tragen.  So  werden  wiederum  große  Blumenielder  vor  dem  Ehrenmal 
ausgebreilel  sein. 

Da  die  diesjährige  ostpreußische  Totenehrung  In  Göllingen  mil  einem  Wiedersehen  ehema¬ 
liger  französischer  und  belgischer  Knegsgelangener  verbunden  sein  wird,  wird  auch  eine  fran¬ 
zösische  und  belgische  Abordnung  je  einen  Kranz  lür  die  in  der  Kriegsgetangenschalt  und  aui 
der  Flucht  aus  Ostpreußen  verstorbener  Franzosen  und  Belgier  niederlegen. 

Da  an  diesem  Tage  auch  die  gesamtdeutsche  Fahnenslaliel  zum  Tag  der  Heimat  in  Erscheinung 
Irill,  wird  gleichsam  der  gesamtdeutsche  und  europäische  Charakter  dokumentiert. 

Jede  ostpreußische  Familie  kann  ab  solorl  lür  ihren  toten  Verwandten,  Freund  oder  Nachbar 
bei  der  Kreisgruppe  Göllingeri  Blumensträuße  mil  Schielten  bestellen.  Die  Bänder  werden  von 
Ireiwilligen  Hellern  mll  den  aulgegebenen  Namen  beschriitet.  Jeder  Strauß  mil  Schieile  kostet 
1,20  DM.  Der  Betrag  isl  mil  der  zu  vermerkenden  Bestellung  aui  einer  Zahlkarte  an  die  .Lands¬ 
mannschall  Ostpreußen,  Göltingen-Studt  und  -Land  e.  V.,  Göltingen,  Christianshohe  4,  Konto 
Nr.  878  18,  Postscheckamt  Hannover' ,  zu  überweisen. 


Ostpreußens  JLeicktuthteten  in  Berlin 
vor  wichtigen  £ntscfieii)unyen 


-3u0  der  lanösmonnfrfjaftlufjen  3c6eü  in . . . 
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J4öni(js6ery“ 

im  "Dsclmmji’i  von  Zfunlimi) 

Zwei  deutsche  Bdufirmen,  Philipp  Holzmatin 
A.G.  und  Siemens-Bauunion  GmbH.,  haben  sich 
zusammengetan,  um  in  der  Bergwelt  von  Nord 
ost-Thailand  einen  Staudamm  zu  bauen.  Unweit 
der  laotischen  Grenze  sind  seit  Februar  dieses 
Jahres  deutsche  Spezialisten  und  600  thailan 
dische  Arbeiter  emsig  beschäftigt,  Berge  zu  ver 
setzen  und  Fundamente  für  einen  800  Meter 
langen  Damm  auszuheben,  der  in  zwei  fahren 
den  bisher  unkontrollierten  Lauf  des  Menam 
Pong  hemmen  und  in  Kraftstrom  umwandeln 
soll 

Um  den  deutschen  Facharbeitern,  d‘e  zum  Teil 
mit  Familien  nach  Thailand  kamen,  den  Aufent¬ 
halt  im  tropischen  Klima  so  angenehm  wie  mög¬ 
lich  zu  gestalten,  errichtete  die  Bauleitung  ein 
hübsches  Wohnlager,  in  welchem  die  Familien 
wie  auch  die  Junggesellen  ein  gemütliches  Zu¬ 
hause  gefunden  haben.  Die  Wohnhäuser  des 
.Boulder  Parks"  (Felsenparks)  sind  mit  Klima¬ 
anlage  und  Eisschränken  ausgerüstet,  und  in 
den  Baderäumen  kann  man  sich  mit  heißem  oder 
kaltem  Wasser  duschen  Kegelbahn  und  Ten¬ 
nisplatz,  nett  eingerichtete  Khibrhume  und  eine 
Bar  geben  den  Arbeitskollegen  Möglichkeiten. 

Je  nach  Bedürlnis  den  Feierabend  zu  genießen 
In  einem  großen  Kaufladen,  der  von  einem 
Chinesen  verwaltet  wird,  kann  man  praktisch 
alles  kaufen,  was  man  zum  Leben  braucht  Die 
einheimische  Bevölkerung  macht  weite  Fuß¬ 
märsche  aus  der  Umgebung,  um  durch  das  große, 
im  Tempelstil  erbaute  Lagertor  einen  Blick  in 
das  .deutsche  Dorf"  erhaschen  zu  können. 


Die  Landschall  im  hoi  aus ten  Thailands,  in  der  deutsche  Firmen  den  neuen  Menam-Slaudanim  bauen,  der  in  zwei  Jahren  lerliggestellt  sein  soll 


Rechts  und  links  der  sauberen  Lagerstraße 
stehen  im  Grün  des  Dschungels  versteckt  die 
Wohnhäuser,  die  nidit  numeriert,  sondern  mit 
deutschen  Städtenamen  versehen  sind.  Die 
Städtenamen  sind  auf  lackierte  Naturholzschei 
ben  geschrieben,  die  vor  Jedem  Haus  an  der 
Lagerstraße  aufgehängt  sind. 

Die  Namen  der  ersten  beiden  Häuser  an  der 
Lagerstraße  erwecken  bei  einigen  Hausbewoh¬ 
nern  wehmütige  Erinnerungen:  Die  Häuser 
hören  auf  die  Namen  .Breslau“  und  „Königs¬ 
berg".  Zimmermeister  Arndt  aus  Berlin  hat  mit 
dieser  Geste  nicht  nur  den  Landsleuten  aus  der 
kalten  Heimat  einen  Dienst  erwiesen:  Auch  die 
Bewohner  der  thailändischen  Bergwelt  sind 
nachdenklich  gestimmt,  wenn  ihnen  erklärt 
wird,  warum  gerade  diese  beiden  Schilder  nicht 
an  Lianen,  sondern  an  Stacheldraht  aufgehängt 
wurden.  Keine  Tagesreise  nach  dem  Norden 
brandet  die  rote  Flut  durch  die  Bergwälder  von 
Laos! 


Wer  kann 

Rene  Goujat  helfen? 

Französischer  Bauer  sucht  „seinen"  Ostpreußen 

Unsere  diesjährige  Urlaubsfahrt  nach  Frank¬ 
reich  verbanden  wir  mit  einem  Besuch  bei  einer 
französischen  Familie,  bei  der  mein  Vater  nach 
dem  Kriege  in  Gefangenschaft  war  Unser  Be¬ 
such  erfolgte  überraschend  Es  war  ein  kleines 
Dorf,  in  das  wir  kamen.  Mein  Vater  war  der 
erste  Gefangene,  der  dorthin  zurückgekehrt  ist. 
Wir  wurden  aul  das  herzlichste  empfangen  Je¬ 
der  Bauer,  dem  wir  begegneten,  lud  uns  zu 
einem  Umtrunk  oder  zum  Kaffee  ein.  Wir  wur¬ 
den  mit  Einladungen  förmlich  überschüttet.  Es 
war  keiner  in  diesem  Dorf,  der  uns  ablehnend 
oder  feindselig  begegnete,  im  Gegenteil,  alle 
waren  sehr,  sehr  herzlich. 

Ein  einstiger  Gefangener,  ebenfalls  Ost¬ 
preuße,  ist  ganz  dageblieben.  Er  arbeitet  bei 
seinem  einstigen  Bauer  noch  heute  treu  und 
brav  in  der  Landwirtschaft.  Dieser  Heimat¬ 
genosse,  mit  Vornamen  Artur,  hatte  Mühe,  bei 
unserem  plötzlichen  Besuch  auf  seine  Mutter¬ 
sprache  Deutsch  umzuschalten.  Die  Jahre  haben 
ihn  geprägt,  aber  er  freute  sich  sehr,  in  |eher 
Abgeschiedenheit  wieder  einmal  Heirnatgenos- 
sen  zu  begegnen. 

Der  frühere  Patron  meines  Vaters  war  in¬ 
zwischen  gestorben.  Die  Bäuerin  indessen  nahm 
meinen  Vater  wie  einen  heimgekehrten  Sohn 
aul.  Und  auch  die  Kinder  und  Enkel  waren  alle 
überzeugend  freundlich  zu  uns 

Bezeichnend  ist  eine  Parallele  des  Kriegsge¬ 
schehens  in  diesem  Zusammenhang.  Mein  Va¬ 
ter,  ein  Ostpreuße,  verbrachte  die  Zeit  seiner 
Bund  Ostpreußischer  Studierender  Gefangenschaft  in  jenem  französischen  Dorf. 

Gespräch  Ober  Ostpolitik  *  isl  ibm  dort  ,n  diesem  DD°rf 

Zusammen  m.«  Uem  Bund  der  Vertriebenen  ver-  ™ed“U“  lebl  .?*"  .Bau*r  "f™"?  R,‘,nP 

anstaltete  der  Bund  Ostpreu Bischer  Studierender,  Goujat,  ein  Verwandter  der  Familie,  bet  der 
Hochschultiruppe  Mainz,  einen  Vortrags-  und  Dis-  wir  waren.  Dieser  war  in  Ostpreußen  in  Ge- 
kusalonsabend.  auf  dem  Prof.  Werner  Frauendlensl  fanqenschaft  .Ich  habe  es  sehr  out  aehabt'" 
zum  Thema  „Möglichkeiten  und  Aussichten  einer  ,  .  ■ 11  r1'  , 

deutschen  Ostpolitik“  sprach  Er  stellte  da  bol  unte»  er.  Wie  sehr  er  mit  in  <ids  persönliche  Le* 

anderem  fest:  Um  die  heutige  Lage  der  deutschen  ben  bei  jener  ostpreußischen  Familie  einbe- 
Ostpolltlk  zu  beleuchten  müssen  wir  feststellen,  daß  70gen  qewesen  sein  muB  <javon  sprdd,  ejn  Brief 
es  zwei  Alternativen  für  die  deutsche  Wiederver-  .  ,  '  .  *  1  „ 

eimgung  gibt.  Entweder  unterwerfen  wir  uns  den  der  Schwester  jenes  ostpreußtschen  Bauern,  der 
Kommunisten,  lassen  zu  daß  sie  Einfluß  auch  auf  aus  dem  Jahre  1945  datiert 

Westdeutschland  gewinnen,  und  erreichen  dadurch  Renfi  Gouial  sucht  seinen  Bauern-  Herrn  An- 
elne  Wiedervereinigung,  die  aber  unter  kommuni-  ,  „  1  sueni  seinen  Bauern,  tieiin  An¬ 

stischer  Herrschaft  stehen  würde  oder  aber  wir  *°U  Biermann,  Iruher  Botlan  über  Bischofs¬ 
halten  weiter  an  einer  Allianz  mit  dem  Westen  fest  bürg  (Ostpreußen),  ferner  Frau  Charlotte 
und  versuchen,  an  seiner  Seite  die  Wicderverelnl-  r  pgöa  tnlian  hoi  Rnsrhnnn  ,ihPr  Ricrhr.fc 
gung  zu  erreichen  Auch  Im  zweiten  Fall  zeichnen  i;eSKa>  ll™,dU  °P1  Kdsd™n'l  uber  Bischofs- 
sleh  wieder  zwei  möglichen  Wege  ab:  in  dem  willen  bürg,  die  Schwester  von  Herrn  A  Biermann, 
zur  Entspannung  den  alle  Völker  heute  auf  Ihre  Sie  ist  auch  die  Schreiberin  jenes  Briefes. 
Fahnen  geschrieben  haben,  bemüht  sich  Bonn,  da-  rjip  Anschrift  H«  Pranmcon-  i..i 

dureil  dieser  Idee  zum  Durchbruch  zu  verhelfen,  „,ule  AnsainIt  “es  1  ranzosen.  Kene  Goujat. 
daß  es  sagt:  wenn  wir  die  Unruheherde  an  der  Champagne  par  Tannay,  Nievre,  France.  Er 
Zonengrenze,  in  Berlin  und  an  der  Oder-Neiße-  würde  sich  sehr  freuen,  eine  Nachricht  zu  er- 
Llnle  durch  die  Wiedervereinigung  beseitigen  kün-  halten 
nen.  werden  wir  tatsächlich  zur  Entspannung  bei- 

getragen  haben,  d.  h.  wir  suchen  eine  Entspannung  HannelorePatzelt-Hennig 


BLICK  IN  DIE  HEIMAT 


niiMiii 

lichtet,  meldet  •  "m 

36  Gäste  können  rn  diesem  Motel  untergebracht  ■ 

Geflügelzucht  in  der  Festung  I  flr».*i  ^  X.  ’’ 

Lotzen  -  In  den  Lötzenei  Festungsanlagen  ^  W  s  V 

wird  gegenwärtig,  wie  .Glos  Olsztynski*.  be  Jp  J  ''*•  *u*p  *l 

und  den  polnisch  besetzten  deutschen  Oslgebie-  /  fl  s  V V  jHB 

ten  eingerichtet.  Man  holle,  nach  endgültiger  *  ff  '*  \  ,  J* 

Fertigstellung  dieses  Betriebes  im  Jahre  1965 

jährlich  600  Tonnen  Geflügelfleisch  für  den  Ex-  Sinnend  blickt  der  buddhistische  Beitelmönch  aul  das  stacheldrahtbewehrte  Schild,  das  im 
port  in  Lötzen  produzieren  zu  können,  jon  Dschungel  die  Erinnerung  an  Ostpreußens  Hauptstadl  wachhält.  Foto:  Dietrich 


Wiedersehen  nach  19  Jahren 


OstpreuBisches  Ehepaar  fand  seinen  Sohn  wieder 

Wieder  einmal  haben  ostpreußische  Eltern  der  Nachricht  vom  Tode  seines  Ältesten  schon 
den  längst  verloren  geglaubten  Sohn,  haben  die  damit  gerechnet  hatte,  daß  er  der  letzte  Na- 
zwei  Schwestern  wenigstens  einen  der  beiden  mensträger  seiner  Familie  bleiben  würde,  kann 
großen  Brüder  wiedergefunden.  So  verschie-  sich  nun  neben  dem  Sohn  über  sechs  prächtige, 
denartig  die  Verhältnisse  auch  immer  gelagert  gesunde  Stammhalter  (reuen.  Allerdings  fiel 
sein  mögen  und  damit  auch  die  Gründe  für  die  ein  bitterer  Wermutstropfen  in  die  Freude  des 
erfolglosen  Nachforschungen,  die  Tatsachen  be-  Wiedersehens:  vor  einem  halben  Jahr  verlor 
weisen  wieder  einmal,  daß  man  wirklich  alle  Karl  Junge  seine  Frau  und  wurde  so  als  Fa- 
Möglichkeiten  der  Suchdienste  und  nicht  zu-  railienvater  vor  fast  unlösliche  Aufgaben  ge¬ 
letzt  auch  die  weite  Verbreitung  des  Ostpreu-  stellt. 

ßenblattes  ausnutzen  sollte.  Die  Verbindung  Friesoythe— Heide  ist  ge- 

Zusammen  mit  ihren  zwei  Töchtern  verließ  schaffen,  und  nach  und  nach  werden  die  Groß- 
im  Jahre  1945  die  durch  eine  Prothese  stark  eitern  wohl  auch  all  Ihre  Enkelchen  kennen- 
gehbehinderte  Frau  Herta  Junge  das  heimat-  lernen  Im  Augenblick  ist  zusammen  mil  dem 
liehe  Sacherau  im  Kreis  Fischhausen  Ihr  älteren  Bruder  der  Jüngste  bei  den  Tanten,  und 
Ehemann,  zum  Volkssturm  eingezogen,  konnte  der  Zweijährige  Ist,  wie  könnte  es  anders  sein, 
Ihr  erst  Ende  April  folgen,  fand  aber  über  seine  der  Stolz  der  ganzen  Verwandtschaft.  Sein  Va- 
Verwandten  in  Sachsen  —  er  war  erst  seit  1920  ter  aber  wird  dankbar  sein,  daß  er  nun  mit  sei- 
in  Ostpreußen  ansässig  —  seine  Familie  ver-  nem  Leid  und  seinen  Sorgen  nicht  mehr  ganz 


trachtung  der  Möglichkeiten  und  Aussichten  einer 
deutschen  Ostpolitik  solle  man  erst  einmal  klären, 
wie  cWe  -Lage  Deutschlands  in  dem  Spannungsreid 
zwischen  Ost  und  West  ist  Dann  gelte  es  zu  über¬ 
legen,  welche  Möglichkeiten  wir  eigentlich  haben. 

Wichtig  sei  dabei  festzustellen,  daß  allein  Deutsch¬ 
land  einen  Rechtsanspruch  auf  die  Ostgebiete  habe 
und  daß  alle  Möglichkeiten  nur  mit  dem  eindeutigen 
Einverständnis  des  deutschen  Volkes  verwirklicht 
werden  dürften.  Ein  neuer.  weilerfUhrendcr  Be¬ 
griff  wäre  nur  der  eines  vereinten  Europas,  in  dem 
Grenzen  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen 


Rätsel -Ecke 


Umwandlungs-Rätsel 

Von  den  nachstehenden  Wörtern  sind  die 
ostpreußischen  Mundart-Ausdrücke  zu  bilden, 
deren  Anfangsbuchstaben  (von  oben  nach  unten 
gelesen)  eine  bekannte  Insel  in  Masuren 
nennen: 

1.  unordentlicher  Mensch.  2.  Eimer,  3.  an¬ 
stecken,  4.  unordentlich,  5.  laut  auftreten,  6. 
Mdi  erholen,  7.  langweiliger  Kerl. 


Freudiges  Wieder¬ 
sehen  nach  last  zwei 
Jahrzehnten: 

Das  Ehepaar  Junge 
und  Sohn  Karl 


Rätsel-Lflsunq  ans  Folqo  30 


1  Bärcnlting.  2  Angerburg,  i  l  uebenicht,  4, 
Gallgarben,  5.  Aurikel.  —  B  a  I  y  a. 
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Das  OstpreuRenblatt 


Jahrgang  15  /  Folge  31 


Unsere  Leser  schreiben: 

Eine  Antwort  an  Goto  Mann 


..  ,,r  v  v 


Rauschen  —  der  Name  schon  erinnert  an  Wasser,  Wind,  Sonne  und  viel  Wald,  die  zu  Kauschen 
gehörten,  wie  wir  es  alle  In  Erinnerung  haben.  Der  schönste  Ausblick  aul  die  ewig  blaue  Ost¬ 
see  bietet  sich  dem  Beschauer  von  dem  mit  schattigen  Baumkronen  überdeckten  Vorsprung  der 
Steilküste ,  genannt  die  .Venusspitze'.  Von  hier  aus  bot  sich  immer  ein  prächtiges  Bild,  das 
viele  Maler  anregte.  Der  berühmte  Sonnenuntergang  am  abendlichen  Horizont,  das  Versinken 
der  Sonne  Im  Meer,  war  unvergleichlich.  Auch  das  Leben  und  Treiben  der  Badenden  in  den 
vielen  Sandburgen  konnte  man  von  hier  aus  mühelos  beobachten.  Seitlich  von  diesem  Mittel¬ 
punkt  liihrt  die  breite,  in  Serpentinen  angelegte  Promenade  zum  weißen  Strand.  Eine  Zierde 
war  an  deren  Ende  die  Bronzehgur,  die  in  feiner  Steinbearbeitung  In  die  untere  Stützmauer 
des  Serpenllnenganges  eiagetiigte  .Venus'  als  Glückspendende  und  Meeresgöttin.  Wenn  shh 
auch  heute  Fremde  in  den  'Erholungsbereichen  unserer  ostpreußischen  Heimat  wohl  zu  lühlen 
versuchen,  wissen  sie  doch,  daß  sie  zu  dem  gewaltsam  übernommenen  Bestand  der  Werte  un¬ 
serer  Heimat,  die  aus  jedem  llaus,  Straßen,  Sciiulen,  der  Anlage  der  Felder  und  Fluren,  ja 
lertiger i  Erholungsheimen  täglich  zu  ihnen  sprechen,  nicht  einen  Stein  getagt  haben.  A.  S. 


Unter  dem  Titel  .Thema  Verzicht  mit  Varia¬ 
tionen“  setzte  sich  das  Ostpreußenblatt  In 
Folge  29  mit  den  neuesten  Äußerungen  des  Hi¬ 
storikers  Golo  Mann  zum  Thema  der  deutschen 
Ostgrenzen  auseinander. 

Ein  Leser  des  Ostpreußenblattcs,  Gott- 
Iried  Alexander,  sandte  uns  inzwischen 
die  Kopie  eines  Offenen  Briefes,  den  er  an  Golo 
Mann  geschickt  hat  und  In  dem  er  sich  mit  des¬ 
sen  Thesen  von  einem  möglichen  deutschen  Ver¬ 
zicht  auseinandersetzt.  Für  viele  ähnliche  Brlele 
aus  unserem  Leserkreis  bringen  wir  einen  Aus¬ 
zug  aus  dem  Brief  dieses  Ostpreußen. 

...  Ich  bin  Holmatverlrlebener  und  stammo  aus 
dem  Grenzbeztrk  des  südlichen  Ostpreußen.  Als 
Grenzbewohner  sind  mir  die  Polen  nicht  tremd.  und 
weil  Ich  mil  ihnen  otl  persönlichen  Kontakt  hatte  — ■ 
»chon  als  Kind  vor  1914  sol  erwähnt,  daß  Ich  Ihre 
Sprache  nicht  nur  verstehe,  sondern  auch  selbst  flie¬ 
ßend  spreche.  In  die  politische  Rubrik  meines  Stack- 
briete*  sei  noch  eingetragen,  daß  sich  meine  poli¬ 
tische  Weltanschauung  In  der  Weimarer  Republik 
gebildet  und  getonnt  hat.  und  sie  härtete  steh  dann 
■  in  Kampf  gegen  die  Machtergreifung  durch  Adolf 
I  luter  und  seine  NSDAP.  Es  Ist  vielleicht  auch  noch 
erwähnenswert,  daß  Im  September  1938  —  also  genau 
ein  Jahr  vor  Beginn  de*  Zweiten  Weltkrieges  — 
Polizei  und  Gestapo  bei  mir  große  Haussuchung 
machten  noch  politischem  Propaganda-Material  und 
verbotenen  Schrillen,  und  daß  —  nach  Aussage  eines 
damals  maßgebenden  Funktionärs  —  Ich  die  Tat¬ 
sache,  haarscharf  am  Konzentrationslager  vorbeige¬ 
kommen  zu  sein,  nur  dom  Umstand  verdankte,  daß 
die  örtliche  Polizei  die  Haussuchung  zuerst  durch- 
luhrte  und  mehl  die  unter  Zeitmangel  leidende 
Gestapo,  Er  muß  es  Ja  gewußt  haben  .  I  " 

Beim  Lesen  Ihres  Artikels  Im  .Stern“  gewann  Ich 
zuerst  den  Eindruck,  daß  endlich  ein  Mann,  ein  ge¬ 
lehrter  Mann,  ein  In  seinem  Rechts-  und  Gerechtig¬ 
keitsgefühl  unbestechlicher  Mann,  das  deutsche  Zeit¬ 
problem  unvoreingenommen  aufgeroltt  hat,  um  es 
keinem  zuliebe  und  niemand  zuleide  —  in  aller 
Öffentlichkeit  zu  erörtern.  Wären  Sie  Herr  Mann, 
zum  Ende  Ihres  Artikels  in  der  Wahrheitsfindung 
m  konsequent  geblieben  wie  an  seinem  Anfang,  dann 
hätte  ich  meinen  Brief  nicht  zu  schreiben  brauchen,  aber 
Sie  sind  auf  halbem  Wege  stehengeblieben,  zudem 
sind  Ihnen  ellidio  Fehler  unterlaufen,  zu  denen  ich 
mehl  schweigen  kann  —  und  nicht  schwelgen  darfl 

Wie  Sie  es  richtig  ausdrücken,  war  Hitlers  Politik 
rück mchtslos,  gewalttätig,  brutal,  verbrecherisch!  Mil 
diesen  Mitteln  hat  er  soino  Innenpolitischen  Gegner 
ausgeschaltet,  zerschlagen,  liquidiert.  Es  sei  in  die¬ 
sem  Zusammenhänge  erwlihnt.  daß.  hevor  einem 
Polen,  einem  Russen,  oder  irgendeinem  anderen  Aus¬ 
länder  nur  ein  Haar  gekrümmt  wurdo,  ca.  500  000 
Deutsche  auf  dem  Schlachtfeld  der  innenpolitischen 
Widerstandsfront  gegen  Hitler  und  die  NSDAP  star¬ 
ben  Und  es  sei.  zur  hesseren  Beurteilung  der  Er¬ 
eignisse  nach  1945,  auch  nicht  verschwiegen,  daß  alle 
Regierungen  der  spateren  Allianz  gegen  Hitler  zu 
dieser  Zeit  durchaus  normale  Beziehungen  zur  Re¬ 
gierung  Adolf  Hitlers  unterhielten. 

Nachdem  Hitler  und  seine  Garde  alle  Innenpoliti¬ 
schen  Probleme  dergestolt  gelöst  hatten,  wandten 
sie  «ich  der  Lösung  ihrer  außenpolitischem  Ziele  zu 
und  sio  verfuhren  hier  in  derselben  Weise:  ohne 
icdcs  menschliche  Gefühl,  hart,  brutal  und  ohne  Jede 
Achtung  vor  Recht  und  Gerechtigkeit. 

Sie,  Herr  Mann,  sagen:  .Den  deutschen  Verbrochen 
t|egon  Polen  folgte  194.5  das  polnisch-russische  von 
Amerikanern  und  Engländern  geduldete  Verbrochen 
gegen  Deutschland:  die  Austreibung  und 
Annexion“  Rithtigzustellon  ist  hier  nur  noch, 
daß  die  von  Ihnen  als  Verbrechen  hezeichnelen  Tai- 
sachen  der  Austreibung  von  Millionen  Deutscher  aus 
ihrer  Heimat  und  die  Annexion  dieser  Gebiete,  diese 
Akte  mittelbarer  blutiger  Rache  und  Vergeltung, 
nur  eine  Vorstufe  zu  einem  viel  größeren,  viel  um- 
lassenderen  Verbrechen  —  Ich  worde  darauf  noch 
zurutkkommen  —  gewesen  ist.  Der  englische  .Econo- 
mist*  aus  dem  Jahre  1945  und  viele  andere  Zeitun¬ 
gen  und  Zeitschriften  der  allerchristlichsten  Welt 
lubeltcn  schon  richtig:  .Die  Alliierten  haben  ihren 
Krieg  gugen  Hitler  mit  einem  Frieden  in  Hitlers  Stil 
beendet“,  —  also  unter  Mißachtung  allen  Rechts,  mit 
Mord,  Plünderung,  Totschlagi  mit  der  Aufrichtung 
einer  Herrschaft  der  nackten  Gewalt I  Nur  der  Voll¬ 
ständigkeit  halber  sei  erwähnt,  daß  alles  dieses  zu 
einer  Zeit  geschah,  als  das  Material  für  die  Anklage¬ 
schriften  zum  Nürnberger  Prozeß  zusammcnqotragen 
wurdo,  mit  denen  den  Schuldigen  diese  Delikte  zur 
Last  gelegt  werden  sollten  —  und  zur  Last  gelegt 
wurden! 

Sie  zitieren  Hitler,  Himmler  u.  a„  um  die  Schuld 
der  Deutschen  den  Polen  gegenüber  zu  untermauern. 
Nun.  Hitler  und  Himmler  waren  nicht  das  deutsche 
Volk,  genauso  wie  Morgenthau  nicht  das  ame¬ 
rikanische  Volk  gewesen  ist.  Und  so  forcierten  da» 
offizielle  England  und  Amerika  nicht  die  völlige  Aus¬ 
rottung  und  Vernichtung  der  ostwärts  der  Oder- 
Neiße  wohnenden  Deutschen,  sondern  Ihre  Aussied¬ 
lung  hinter  diese  Linie  .in  an  orderly  and  human 
manner“. . . 

Zum  Mangel  eines  echten  Reuegefühls  und  Schuld- 
bcwußlselns  der  Deutschen  schreiben  Sie:  .Da  ober 
der  materielle  und  der  politische  Wiederaufstieg, 
dank  der  veränderten  politischen  Wcltkonstellalion, 
so  unglaublich  schnell  erfolgte,  ging  alles  Schuld¬ 
bewußtsein  und  Reuebewußlseln  schnell  verloren, 
und  man  glaubt  heute  schon  wieder,  die  Katastrophe 
von  1945  sei  nur  eine  unbedeutende  Episode  ohne 
dauernde  wirkliche  und  rechtliche  Folge  gewesen.“ 

Das  Ist  nun  Ihrerseits,  ob  bewußt  oder  unbewußt, 
ein  grober  Irrtuml  Das  Schuldbewußtsein  und  Roue- 
gefühl  der  Deutschen  ging  nicht  verloren  dank  dos 
-thncllen  Wiederaufstiegs,  sondern  sie  sind  schon 
vlol  früher  ertrunken  im  Blutbad  der  Roche  und 
Vergeltung,  die  die  Sieger  an  Ihnen  genommen 
hatten.  Und  wenn  Sie,  Herr  Mann,  mich  heute  nach 
einem  Reuegefühl  fragen,  mich,  den  kleinen  Normal¬ 
verbraucher,  den  einfachen  Mann  der  Straße,  dessen 
Existenz  aber  in  die  Millionen  gehl,  dann  sage  ich 
.Was  Grausamkeit,  und  Murdlust,  und  Vernichtungs- 
Willen  anbetrifft,  so  sind  wir  quitt.  Die  anderen  haben 
uns  nichts  nachgesehen,  sondern  rechneten  auf  Punkt 
für  Punkt.  Im  übrigen  versuchen  die  Deutschen  audi 
heute  noch,  die  Schuldigen  an  den  von  ihnen  be¬ 
gangenen  menschenunwürdigen  Exzessen  aufzustö¬ 
bern  und  einer  gerechten  Sühne  zu2uführen.  Aut  der 
anderen  Seite  —  höre  Ich  —  sind  es  lauter  Gerechte.“ 
Und  so,  wenn  ich  heute  einen  der  falschen  verlogenen 
Menschenfreunde  Jammern  höre  über  die  von  Deut¬ 
schen  begangenen  Verbrechen,  dann  denke  Ich  nicht 
zuletzt  an  die  Hunderttausende  der  aus  Jugoslawien, 
aus  der  Tschechen  aus  Polen  und  aus  den  deutschen 
Gebieten  Jenseits  der  Oder  und  Neiße  .in  an  orderly 
and  human  manner“  vertriebenen  Deutschen,  die  ihre 
neuen  Wohngebiete  nie  mehr  erreichten,  über  deren 
Verbleib  und  Schicksal  auch  heute  keine  Klarheit 
besteht. 

*  Httter  schrie  Immer  nach  .Raum  für  sein  Volk“, 
Nach  dem  Scheitern  seiner  Rouinpolltlk  richteten  die 
Slogermächte  ihre  Politik  dahin  aus,  den  Deutschen 
diesen  .Raum“  zu  verschalten.  Deshalb  wurden  eile 
Deutschen  aus  allen  europäischen  Ländern,  eus  den 
deutschen  Gebieten  ostwärts  der  Oder  und  Neiße 
und  aus  allen  Tellen  der  übrigen  Welt  in  das  Gebiet 


zwischen  Odct-Nelßo  und  Rhein  hineingeschleust 
Alle  landwirtschaftlichen  Überschußgebiete  hinter  dei 
Oder-Neiße  behielten  die  Russen  und  die  Polen  die 
deutsche  Handelsflotte  und  alles,  was  mll  Hochsee- 
Schiffahrt  Zusammenhang! .  nahmen  die  Engländer  die 
linksrheinischem  Gebiete  forderten  damals  Franzosen. 
Belgier  und  Holländer  lür  sich,  alle  technischen  Pa¬ 
tente  und  die  technischen  Experten  dazu  hollen  sich 
die  Amerikaner.  Die  industriellen  Produkllonsslälten 
soweit  durch  den  Krieg  nicht  terstört  —  vorteil¬ 
ten  die  Sieget  untor  sich,  oder  zerstörten  sie  an  Ort 
und  Stelle,  wenn  sie  Ihnen  nicht  mltnohmoniwerl 
mehr  srfiienen.  Jeder  nennenswerte  Handel  sollte  den 
Deutsrhen  untersagt  blotben  Wir  erinnern  uns  nach, 
daß  die  Besatiungszelt  für  Deutschland  hzw.  das, 
was  von  Deutschland  noch  Qbrtgblleb,  In  lenen  Tagen 
aut  mlndeslens  50  Jahre  bercchnal  wurde. 

Es  war  ein  fetnor  Plan.  Man  hatte  Himmlers  .End¬ 
lösungsplan“,  für  den  die  Israeli  den  Blchmann  zu 
Recht  aufgehängt  haben,  sich  tum  Vorbild  genommen. 

Sie.  Herr  Mann,  sogen,  daß  es  In  der  wirklichen 
Geschichte  so  eiwat  gibt  wie  eine  Nemesis,  Ich  per¬ 
sönlich  glaube  schon  fast  an  Ihr  personißzlerles  Da¬ 
sein  Sie  hat  es  vereitelt,  daß  den  Hitler,  Himmler 
und  Konsorten  ihr  schrecklicher  Ausrottungspien  ge- 
long,  und  sie  hat  es  vereitelt,  daß  auch  der  .End¬ 
lösungsplan*  der  Slegormächtc  sich  verwirklichte. 

Wessen  Übermut  die  Götter  dämpfen  wollen,  dem 
verwirren  sie  den  Vcrslend.  So  war  cs  bei  Hitler 
und  Himmler  zuerst.  Und  so  schlau  sich  Stalin  — 
von  den  Amerikanern  llrhovoll  Onkel  Joe  genannt 
—  auch  dünkte,  eis  et  die  amerikanischen  und  end¬ 
lichen  Politiker  In  Jalta  und  Potsdam  wie  blutige 
Anfänger  elnwlckelte,  bei  Ihm  rappelte  es  hinterher 
Er  erinnerte  sich  zu  früh  seiner  allen,  kommunisti¬ 
schen  Welleroborungsplüne  und  setzte  seine  revolu¬ 
tionären  Stoßtrupps  sofort  in  Marsch:  in  Griechen¬ 
land  konnten  die  Wcslallllerten  seine  Plane  gerale 
noch  so  vereiteln,  in  Prag  schlug  er  zu  und  hatte 
Erlolg,  in  China  |agle  er.  vereint  mit  Mao  Tse-tung, 
Tschlang  Kai-schek  vom  Festland:  es  kriselle  überall. 
Es  kam  zur  Überprüfung  der  ameriknnisth-engHsch- 
französlsdicii  Deutschland-Politik  (ganz  zulatzt  aus 
wieder  entdeckter  Lfcbe  zu  den  Deutschen !|  —  und 
das  war  wieder  die  Geburtsslunde  des  sogenannten 
deutschen  Wirtschaftswunders,  von  dem  Sie,  Herr 
Mann,  schließen,  es  hätte  uns  alles  >schnell  wieder 
vergessen  lassen  und  jedes  Reue-  «ritt  Bußegcfdhls 
ln  uns  erstickt.  Nach  dem,  wie  Ich  die  geschichtliche 
Wahrheit  »che,  bleibt  Ihre  Darstellung  eine  Irrefüh¬ 
rung  der  Meinung,  eine  Vernebelung  der  Tatsachen, 
und  nicht  zuletzt  haben  Sie  »ich  den  Wog  zu  einer 
hessoren  Erkenntnis  der  Dinge  und  Ihrer  Zusammen¬ 
hänge  sowie  der  daraus  zu  ziehenden  Schlüsse  ver¬ 
baut. 

Aus  dem  Gesagten  Ist  nun  nicht  schwer  zu  ersehen, 
daß  Ich  gegen  |odo  Anerkennungspolitik  bin.  mH  der 
Raub,  Mord  und  Pliindorunq  zum  geltenden  Recht 
erklärt  werden  müßten  Ich  bin  gegen  die  Anerken¬ 
nung,  well  Ich  dann  auch  Hlllors  Politik  der  Aus¬ 
plünderung  der  anderen  Völker  mll  allen  Jenen  un¬ 
würdigen  Exzessen,  die  man  als  Schuld  der  Deut¬ 
schen  führt,  als  Recht  anerkennen  und  mein  eigenes 
Leben,  meinen  politischen  Kampf  gegen  Hitler  und 
seine  Politik  als  einen  Irrtum  bezeichnen  müßte, 
und  well  mit  einer  vorweggenommennn  Anerkennung 
der  Oder-Nelßc-Grenze  der  offiziellen  polnischen 
Version  Vorschub  geleistet  werden  würde,  daß  es 
sich  bei  der  Abtretung  nicht  um  eine  Kompensation, 
nicht  um  eine  gewaltsame  Annexion  als 
Folge  des  von  Deutschland  verlorenen  Krieges,  son¬ 
dern  um  die  .Rückqewinnung  urpotnlacher  Gcbleio“ 
handelt,  die  das  kriegslüsterne  Deutschland  doin  pol- 


Deutschlands  Ruderer  bereiten  sich  aut  zwei 
große  Ereignisse  vor:  Auf  die  Europameister¬ 
schaften  vom  6.  bis  9.  August  in  Amsterdam  und 
auf  die  Olympia-Regatta  vom  11.  bis  15.  Oktober 
auf  dem  Toda-Kurs  bei  Tokio. 

Früher  hatten  die  Ergebnisse  des  Meisler- 
schaftsruderns  darüber  entschieden,  wer  die 
Olympia-Flugkarte  ins  lerne  Land  der  aul¬ 
gehenden  Sonne  erhalt.  So  war  es  noch  1956, 
als  beide  Ruderverbande,  der  westdeutsche  und 
der  ostzonale,  aut  der  gemeinsamen  Meister¬ 
schaftsregatta  in  Heilbronn  die  gesamtdeutschen 


Titelträger  und  damit  die  gesamtdeutsche  Mann¬ 
schaft  für  die  Europameisterschaften  In  Blöd 
und  die  Olympischen  Spiele  In  Melbourne  er¬ 
mittelten. 

Demgegenüber  haben  die  Molstorschalls-Br- 
gebnisse  vom  19.  Juli  leider  nur  noch  die  Be¬ 
deutung  einer  ersten  Vorstufe  zum  Gipfel  der 
großen  Europa-  und  Olyinpiakample.  Trotzdem 


nlschen  Staat  Irgendwann  ln  geschldttllchor  Vorzeit 
entrissen  habe.  Daß  diese  Version  blanker  Unsinn 
Ist,  sagen  Sie  In  Ihrem  Artikel  seihst.  Und  wenn 
Sie  von  einer  rationalen  Politik  reden,  dann  heißt 
e«  aut  Jeden  Pall,  weder  das  Recht  zu  negieren,  noch 
Raub  und  Gewalt  anzuerkennen,  noch  baren  Unzinn 
gutzuheißen.  Einen  Unsinn  als  sinnvoll  zu  erklären, 
wird  immer  ein  widersinniges  Unterfangen  bleiben. 
Ich  will  midi  hier  auch  nicht  mll  all  den  Illusionen 
auseiiinnjersotzen.  denen  Sie  sich  hingeben,  was  alles 
geschehen  könnte,  wenn  Deutschland  die  Oder-Nelße- 
Gronte  anerkennen  würde,  well  sie  auch  Unsinn  sind. 
Mir  sagen  sie  nur,  daß  Kirchengrößen  sich  mit  Gotte* 
Wort  und  kirchlichen  Fragen  beschäftigen  sollten  und 
Historiker  mil  der  geschichtlichen  Wahrheitsfindung 
und  Ihrer  exakten  Darstellung  —  aber  nicht  mit 
Politik 

Scharf  und  entschieden  wende  Ich  mich  gegen  die 
Dlilulmlnltrung  der  Ihrer  Heimat 
Beraubten.  Wenn  Uussvn  und  Polen  den  Helmal- 
vertrlehenen  Revanchismus  und  Krlegstrelherel  vor¬ 
werfen,  nur  well  sie  auf  die  Ihnen  gerauhte  I Mm.it 
nicht  verzldilen.  dann  Isl  es  nichts  anderes  als  der 
alle  Giingslerlrlck:  Haftel  den  Dlebl  Es  muß  Aufgabe 
Jeder  deulschen  Politik  sein,  dieser  allzu  billigen 


war  diese  Duisburger  Melstersdiaftsregatta  am 
heißesten  Sonntag  dieses  Sommers  ein  Ruder¬ 
fest  mit  vielen  sportlichen  Delikatessen.  Eine 
davon  war  der  große  Sieg  des  Ratzeburger  Ach¬ 
ters,  in  dem  der  Ostpreuße  Karl  Heinrich  von 
Groddeck  Mannschaftskapitän  Ist.  Unsere  Leser 
kennen  ihn  aus  unseren  Berichten  der  vergange¬ 
nen  Jahre.  Zehn  Jahre  lang  isl  er  nun  schon  auf 
den  größten  Regattaplätzen  des  ln-  und  Aus¬ 
landes  zu  Hause,  und  wir  haben  ausgerechnet, 
daß  es  heute  auf  der  ganzen  Welt  keinen  Ru¬ 
derer  gibt,  der  mehr  und  wertvollere  Siege  auf¬ 
weisen  könnte  als  unser  Landsmann. 

Als  die  Ratzeburger  am  19.  Juli  auf  der  Duis¬ 
burger  Wedau-Strecke  In  ihren  azurblauen  Tri¬ 
kots  mil  4  Langen  Vorsprung  als  neue  —  und 
alte  —  deutsche  Meister  über  die  Ziellinie  schos¬ 
sen,  da  war  das  für  K.  H.  von  Groddeck  der 
zwölfte  deutsche  Meistertitel.  Den  ersten  errang 
er  1955  zusammen  mil  dem  Königsberger  Lands¬ 
mann  Arndt  im  Zweier  mit  Steuermann,  mit 
dem  er  auch  in  Melbourne  ein  Jahr  später  die 
olympische  Silbermedaille  erruderte.  Zu  diesem 
Dutzend  deutscher  Titel  gesellen  sich  in  von 
Groddecks  Siegesliste  noch  vier  Europameister¬ 
schaften  (zwei  im  Zweier  mit  Steuermann,  zwei 
im  Achter),  eine  Weltmeisterschaft  (Achter),  die 
schon  erwähnte  Silbermedaille  aus  Melbourne 
und  die  goldene  olympische  Achter-Medaille 
aus  Rom.  Wahrlich  eine  Trophäen-Sammlung, 
die  sich  sehen  lassen  kann,  wobei  man  die 
übrigen  etwa  150  Regatta-Siege  nicht  vergessen 
darf,  unter  denen  sich  überwiegend  solche  aus 
Rennen  der  unbeschrankten  Senior-Klasse  be¬ 
finden. 

Wie  soll  es  nun  Weitergaben?  Zunächst  folgen 
am  I.  und  2.  August  die  Ausscheidungsrennen 
für  Amsterdam,  und  zwar  am  1,  August  auf  der 
Ost-Berliner  Rcgattabähn  in  Grünau  für  den 
Doppelzweier,  Zweier  ohne  und  Vierer  ohne, 
und  am  2.  August  im  Duisburger  Ruder-Stadion 
für  den  Einer,  Zweier  mit,  Vierer  mit  und  Ach¬ 
ter.  Von  Duisburg  aus  wird  die  gesamtdeutsche 
Mannschaft  nach  Amsterdam  aufbrechen. 

Kaum  zurück  aus  Holland,  sollen  sich  die  west¬ 
deutschen  Boote  am  26.  August  noch  einmal  aul 
einer  westdeutschen  offenen  Regatta  In  Duis¬ 
burg  oder  Hannover  zu  einer  Überprüfung  stel¬ 
len,  um  dann  am  29.  und  30.  August  abermals 
gegen  die  Sowjetzone  anzutreten.  Dabei  gehl 
es  dann  um  die  Olympia-Qualifikation,  und  zwar 
wiederum  In  Grünau  und  in  Duisburg,  nur  mit 
umgekehrter  Einteilung:  die  Achter-Aussdiei- 
düng  Endet  In  Grünau  statt. 

Die  Sowjetzone  bradite  diese  unsagbaren 
Komplikationen  in  da«  sportliche  Loben  hinein 
Hoffen  wir,  daß  die  Ruderer  alles  gut  über¬ 
stellen,  ganz  besonders  Karl  Heinrich  von  Grod¬ 
deck.  Kuno  Mohr 


Propaganda  rechtzeitig  entgegenzulreton  und  der 
YY.ihiht’it  (»ntNprefhend  zu  berichtigen.  Die  Heimat* 
vcrtrlebencnverbtfnde  haben  da*  Ihre  dazu  getan. 
Die  Vertriebenen  sagen:  Wir  glauben  an  eine  trled- 
lirtte  Lösung  de*  »Irttllflen  Problems,  die  Polen  und 
Russen  sagen:  Nur  ein  Krieg  kann  den  (eiligen  Zu* 
«»(and  .Indern!  Wer  will  den  Krieg?  Moskau  hat  last 
20  Jahre  über  einen  deutschen  Friedensvertrag  nichts 
gesprochen,  well  er  Ihm  nicht  gelegen  war,  heute 
hat  Moskau  es  eilig,  Frledensvertrdge  mit  zwei 
„Deutschiandern"  abruschlleQen.  Nur  ein  politisch  mit 
Blindheit  Geschlagener  kann  übersehen,  wohin 
Moskaus  Hase  lauft,  und  der  Warschauer  Hase  Ittult 
tn  derselben  Richtung. 

Natürlich  wollen  wir  auch  mll  Polen  Frieden  ma¬ 
chen  und  mit  dem  polnischen  Volk  In  friedlicher 
Preundschafl  nebeneinander  leben,  dazu  müssen  die 
Polen  aber  zumindest  dieselbe  Kompromißbereit¬ 
schaft  und  denselben  Verstilndlgungswlllen  mitbrin¬ 
gen,  wie  Sie,  Herr  Mann,  sie  den  Deutschen  emp¬ 
fehlen  und  von  Ihnen  erwarten,  dafi  sie  sie  haben 
müssen,  um  mll  den  Polen  Frieden  zu  machen. 


KULTURNOTIZEN 

Edith  Mikcloltis  isl  kürzlich  verstorben.  — 
Sie  wurde  1905  in  Posen  geboren.  Ihr  Weik 
umlaßt  Dramen,  Lyrik,  Romane,  Novellen  und 
Hörspiele.  Auch  Persönlichkeiten  der  Preußi¬ 
schen  und  der  Ost  preußischen  Geschichte  und 
Geistesgeschichte  hat  sie  in  einer  dichterischen 
Schau  dargestellt. 

Erwähnt  seien  der  Roman  .Die  Königin",  ein 
Lebensbild  der  Königin  Luise,  und  der  Roman 
.Die  Sterne  des  Kojjernikus“.  —  Sic  war  mit 
dem  Schriftsteller  Ehlers  verheiratet. 

Professor  Dr.  Erhard  Rlemann,  Universität 

Kiel,  sjrrach  am  17.  Juli  im  Hörsaal  VIII  der 
Universität  Bonn  im  Rahmen  der  von  der  Se¬ 
natskommission  für  das  Studium  des  Deutsch¬ 
tums  tm  Osten  durchgeführten  Ringvorlesung 
.Kunst  und  Literatur  im  deutschen  Osten*  über 
das  Thema  .Die  neuere  Dichtung  des  deutschen 
Nordostens*. 

Dr.  |ur.  Ilans-Chrisllan  Tomuschaj  erhielt  lür 

eine  von  der  niederländischen  Universität  Lei¬ 
den  ausgeschriebene  Arbeit  über  EWG-Recbl 
den  mil  5000  Gulden  dotierten  ersten  Preis.  — 
Der  Vater  des  Preisträgers  ist  der  Apotheker 
Dr.  Tomuschat  aus  Tilsit;  er  wohnt  In  Ludwigs* 
bürg,  Trompetergaßle  9. 


Der  .ostpreußische  Duden* 

Zu  dieser  in  Folge  23  gebrachten  Zusammen¬ 
stellung  von  Worten  in  unserer  plattdeutschen 
Mundart  hal  die  Redaktion  eine  Flut  von  Zu- 
schriften  erhalten.  Diese  ungewöhnlich  große 
Zahl  von  Einsendungen  ist  ein  Beweis  lür  die 
starke  innere  Verbundenheit  mit  dem  heimat¬ 
lichen  Sprachschatz.  Wir  danken  den  Einsendern 
lür  ihre  schriftlichen  Aufzeichnungen.  Wenn  wir 
auch  nicht  alle  werden  veröffentlichen  können 
zumal  sich  auch  mancher  Ausdruck  wiederholt 
—  so  werden  wir  doch  in  einer  späteren  Folge 
und  nach  Rückfrage  bei  dem  Leiter  des  .Ost- 
preußischen  Wörterbuches  an  der  Universität 
Kiel,  Professor  Dr.  Erhard  R  i  e  m  a  n  n  ,  eine 
nebst  einigen  Erläuterungen  bringen. 
Die  Sichtung  und  der  Vergleich  der  Einsendun¬ 
gen  beanspruchen  jedoch  eine  gewisse  Zell 
Etwa  im  Oktober  werden  wir  dieses  Thema 
wieder  behandeln  und  auf  die  Einsendungen 
emgehen.  Hierfür  bitten  wir  um  Verständnis. 

Die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes 
Neu-Argenlngken  -  Argenbrüdc 

^■u  ’n  Folfle  30  auf  Seite  3  gebrachten 
Nkizzo  von  einer  evangelischen  Kirche  wurde 
vermerkt,  daß  diese  in  Argeningken  (Argenhof) 
gestanden  habe.  —  Fritz  Bartolelt, 
43  Essen-Ruttonscheid,  Brigittenstraße  39,  berich¬ 
tigt  in  einer  Zuschrift,  daß  die  Ortsangabe  Neu- 
Argeningken  (Argenbruck)  lauten  müsse. 


%arl  tHeintith  von  ^roiJdeck 
zum  12.  Male  deutscher  Iffleister 


'Jahrgang  15  /  Folge  31 


Das  Ostpreußenblatt 
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g  Im  Juli.  Vor  einundzwan-  ich  vor  einer  Woche  um  diese  Zeit  das  Fenster 

aulmadite?“ 

ältag  entschloß  ich  midi,  den  Irh  w„;n  ,  . 

tz  zu  überqueren  und  ein  ’  *  W“'ß  Hs  n,d" 

betreten.  Es  stand  zwischen  -Da  sah  ich  Sie  zum  erstenmal“ ,  sagt  der 

und  einem  kleinen  Gasthaus  Mann  neben  mir  ..Sie  kamen  aus  der  Richtung 

, Ostpreußischei  Hof.  steuerten  schnurgerade 
:li  gezögert.  An  Jenem  Frei-  auf  unsel  Haus  zu,  blieben  aber  auf  der  Höhe 
nt.  Diesmal  wollte  Ich  mein  des  Ehronnitils  stehen,  starrten  hierher  und  zo¬ 
gen  schließlich  Richtung  Bahnhof  ab.  Stimmt's?“ 

s  ich  die  Schulmappe,  prall-  Idi  nicke. 

I  Hefte.  Meine  Knie  waren  .  .  .  _ 

■dermanri  sichtbar  Denn  ich  „  -Anderntags  passierte  dasselbe“,  sagt  der 

Jnd  mein  Geslriit  glühte  vot  Mann'  -„Um  die  9,LMt1le  Ze'<  kamen  Sie  aus  der' 

senheil  selben  Richtung  Und  wieder  gingen  Sie  in  eine 

Ind  vor  Elfer,  in  das  Haus  dndere  Rld,lun9  " 
te  idi  über  eine  Schwelle.  Ich  nidce  erneut. 

er  Flui  aut,  kühl  und  schat-  Der  Mann  steckt  eine  Hand  in  die  Tasche  und 

rie  Verbindungstür  zum  Hol,  geht  zum  Sessel  zurück  Jetzt  trinke  ich  meine 
reppenaufgang  und  stürmte  Limonade. 

olz  In  den  ersten  Stock.  .Das  passierte  insgesamt  achtmal“,  sagt  der 

le  hoch,  eine  halb  verglast  Mann  und  blickt  mich  durdi  seine  Brille  Ireund- 
Auf  dieser  Tür  springt  mir  lieh  an.  .Mit  Ausnahme  vom  Sonntag.  Und  Sie 
.  „Sdiriftleitunq  —  Goldaper  waren  immer  pünktlich.  Ich  hätte  meine  Uhr 

araul.  Die  Buchstaben  sind  danadi  stellen  können.  Mir  war  es  klar,  daß 

'z  Sie  zu  uns  wollten,  zum  Goldaper  Anzeiger.  Was 

?!  Idi  stehe  vor  dem  Ziel  hielt  Sie  davon  ab,  heraufzukommen?  Womit 
Uso:  klopfen!  rangen  Sie?  Ich  versudite  mich  in  Ihre  Lage  als 

gehört  hat?  Schüler  zu  versetzen.  Und  Ich  dachte  bei  mir: 

einmal.  er  hat  sein  erstes  Gedicht  bei  sich.  Aber  er 

•nd.  weiß  nidit.  ob  es  gut  ist,  so  gut.  daß  man  es 

r  auf,  winde  die  Schulmappe  auch  der  Zeitung  anbieten  kann.  Stimmt's?“ 

•n  Spalt  und  gehe  auf  den  Ja,  es  stimmte.  Es  stimmte  sogar  bis  in  die 
;er  einem  Sdireibtisch  sitzt  letzte  Überlegung  des  Mannes,  dem  ich  gleich 
gt  ist,  Stöße  von  Manuskrtp-  nach  dem  Gespräch  mein  erstes  Werk  mit  zit¬ 
ternden  Fingern  übergab. 

er  funkeln,  als  er  aufblickt.  Doch  gedruckt  wurde  es  nie.  Es  war  zu 


Zeichnungen: 
Bärbel  Müller 


Marktplatz  zu  überqueren  und  ein  be¬ 
stimmtes  Haus  zu  betreten  . . . 


Eine  gute  Lehre 

Beim  Bauern  E.  im  Kreis  Schloßberg  sitzen 
alle  am  Mittagstisch.  Es  gibt  graue  Erbsen.  Jo¬ 
hann,  der  Großknecht  blickt  mißmutig  auf  seinen 
vollen  Teller.  Graue  Erbsen  sind  nidit  sein  Leib¬ 
gericht  Da  kehrt  er  plötzlich  den  Löffel  um, 
mit  der  Rundung  nach  oben,  und  fahrt  in  die 
Erbsen.  „Schappst  du  di  nich,  dann  at  öck  di 
L>as  nich“,  sagt  er.  Und  noch  einmal  dasselbe  Spiel 
,vas  Selbstverständlich  rollten  die  Erbsen  alle  von 
,us'  der  Rundung  des  Löffels  herunter.  Der  Bauer 
sagte  nichts,  nur  die  Kinder  lachten. 

Seitdem  waren  einige  Jahre  vergangen.  Jo- 
Jle  hann  ist  inzwischen  verheiratet  und  hat  schon 
;"le  zwei  Kinder.  Da  sagt  er  eines  Tages  zu  seiner 
er"  Frau:  .Lina,  öck  goa  Jetzt  nroal  biem  Bur  E.,  da 
hadde  doch  ömrner  so  val  graue  Arfte.  Valleicht 
kann  öck  walche  kriege!"  Er  nimmt  einen  Sack 
und  geht  los.  Bauer  E.  freut  sich,  daß  sein  frü¬ 
herer  Arbeiter  ihn  besuchen  kommt.  Nuch  eini¬ 
gem  Hin  und  Her  bringt  Johann  sein  Anliegen 
vor.  .Natürlich",  sagt  Bauer  E.  .Da  kannst  du 
hebbe."  Sie  gehen  dann  auch  gleich  auf  den 
Kam  die  Hahnsche  mal  kurz  vor  Mittag,  dann  Speicher.  Bauer  E.  nimmt  eine  Holzschaufel  und 
halt  sie  die  Fische  gleich  putzen,  damit  es  schnell  stößt  damit  in  den  Erbsenberg.  Doch  Johann 
ging,  denn  pünktlich  mußte  das  Essen  immer  traut  seinen  Augen  nicht:  Der  hält  doch  die 
auf  dem  Tisch  sein.  Dafür  bekam  sie  ein  gutes  Schaufel  verkehrtl  Da  hört  er  schon  den  Bauern 
Frühstück  mit  recht  forschem  Bohnenkaffee,  den  sagen:  .Schappst  du  di  nich,  dann  gaw  öck  die 
sie  sehr  gerne  trank.  Die  Qualität  des  braunen  nicht",  und  noch  einmal  dasselbe  Spiel. 

Trankes  hatte  es  Ihr  angetan.  Sie  nannte  Ihn  Da  besinnt  sich  der  Johann:  .Joa,  Joa,  Herr, 
.Rittraeisterkaffee“.  Danach  erzählte  die  Hahn-  Se  häbbe  recht,  öck  wer  moal  so  domm.  Obber 


Rittmeisterkaffee  in  Postnicken 


mu,i  .  Unsere  Hahnsche  war  es.  die  uns  In  all  den 

ß  „  1  ,aß*  lM'“wp‘l  '  • •  Jahren  zu  Hause,  ob  Sommer  oder  Winter,  die 

Weiler  komme  ich  nicht.  Meine  Kehle  ist  herrlithen  Fisdip  dUS  dem  irischen  Haft  von 
plötzlich  wie  zugeschnurt.  Und  meine  Entsdilos-  |.oslnldten  her  auf  den  Hof  brachte.  Die  Frau 
senheit  ist  zerstoben  Sie  hat  sich  in  Nichts  auf-  Hahn  waf  ein  Original  Wir  hatten  sie  alle 

9e*°st-  qern 

.Na  Ja“,  sagt  der  Mann.  .Wollen  wir  erst 

mal  eine  Limonade  trinken."  Der  Hof  meines  Vaters  lag  im  Samland.  Post- 

Er  langt  unter  den  Tisch,  der  zwischen  uns  nicken  lag  17  Kilometer  von  uns  entfernt.  Wir 
steht,  zaubert  eine  Flasche  und  zwei  Gläser  waren  viele  Geschwister.  Außerdem  bildete 
vor  uns  hin,  öflnel  den  Verschluß  und  läßt  die  meine  Mutter  Hauswirtschaftslehrlinge  aus.  So 
Brause  zischen.  war  immer  viel  Betrieb  bei  uns.  Mutter  webte 

Dann  schlügt  er  ein  Bein  über  das  andere  und  sehr  viel  Außer  der  Aussteuerwäsche  auch 
hebt  sein  Glas.  schöne  Trachten  und  andere  Kleiderstoffe,  so- 

.Auf  was  wollen  wir  trinken?"  fragte  er.  Er  gar  Gardinen.  Wenn  sie  dann  so  dabei  war, 
zwinkert  mit  einem  Auge.  .Vielleicht  auf  Ihr  sang  sie  oft  oder  pfiff  sogar  vor  Vergnügen, 
erstes  Gedicht,  das  Sie  uns  anzubieten  haben?"  weil  schon  lange  kein  Faden  gerissen  war  und 
Ich  setze  das  Glas  wieder  ab.  Denn  verschluk-  es  so  h°tl  vorwärts  ging, 
ken  wollte  ich  mich  unter  keinen  Umständen.  Eines  Tages  war  ich  im  Garten  und  hörte  sie 
„Woher  wissen  Sie,  daß  idi  mein  erstes  Ge-  eifrig  klappern  und  singen.  Plötzlich  ertönte 
dicht  bei  mir  habe?"  frage  idi  erstaunt  und  auf-  vom' Hof  der  Ruf:  .Hooolt  Fesch  hoooltl“ 
geregt  zugleich.  Oh,  die  Hahnsche  brachte  Fischt  Ich  war  sehr 

froh.  Erstens  aßen  wir  alle  gerne  Fisdi,  und 

_  zweitens  sollte  es  an  diesem  Tag  Speck  mit 

Schmunzelsoße  geben,  ein  Gericht,  das  ich  nicht 
mochte.  So  war  die  gute  Hahnsche  oft  der  Rel- 
Aus  einem  Briet  an  einen  allen  Ostpreußen  ter  in  der  Not.  Sie  brachte  Abwedislung  In  den 
zu  seinem  80  Geburtstag ,  Küchenzettel. 

Nun  gings  los  mit  dem  Handeln.  Ich  sprang 
zum  Fenster  und  rief  meiner  Mutter  zu,  die 
Hahnsche  sei  da.  Mutter  war  gar  nicht  zu  sehen. 
Unter  dem  Webstuhl  hörte  ich  ihre  Stimme: 
.Pfui,  Marjell,  hast  du  mich  erschrocken!“ 

Sie  hatte  einige  Fäden  knüpfen  müssen  und 
saß  deshalb  auf  dem  Boden. 

Frau  Hahn  hatte  ihre  Fische  auf  ihrem  klei¬ 
nen,  flachen  Kastenwagen  mit  einer  Plane  be¬ 
deckt.  Gegen  die  Hitze  legte  sie  oft  auch  kleine 
Eisstücke  dazwischen.  Die  Fische  mußten  im 
Sommer  schnell  verkauft  werden. 

Meine  Mutter:  „Hiede  sen  ehre  Fesch  oawer 
recht  dier,  Fru  Hahn!“  i 

Frau  Hahn  guckt  mit  ihren  pfitfigen  schwar¬ 
zen  Augen  meine  Mutier  erstaunt  an  und  sagt: 
.Oawer  gnadge  Fruke,  mien  trutstet  Engelke, 


Vom  Schicksal  war  es  Dir  bestimmt, 
mit  vielen,  vielen  anderen, 
in  Eis  und  Schnee,  bei  Slurm  und  Wind, 
im  Treck  durchs  Land  zu  wandern. 


Der  Ostsee  bist  Du  treu  geblieben 
Du  wohnst  so  nah'  am  Ostseestrand, 
wie  in  der  Heimat,  die  wir  lieben, 
aus  der  man  uns  nun  hat  verbannt. 


brachte  sie  in  Sicherheit.  Es  war  nichts  pas¬ 
siert.  Das  Wasser  kochte,  sie  lief  in  eine  Kam¬ 
mer,  um  das  gute  Geschirr  zu  holen.  Dann 
mußte  Multi  den  „Rittmeisterkaffee"  brühen. 
Wir  haben  mit  ihr  eine  sehr  lustige  Kaffee¬ 
stunde  verlebt.  Ihr  Mann  war  leider  nidit  da¬ 
bei,  er  war  mit  anderen  Fischern  aufs  Haff  ge¬ 
fahren.  Sie  besaßen,  da  sie  schon  älter  waren, 
keinen  eigenen  Kurenkahn,  sie  hatten  Ja  auch 
keine  Kinder. 


Wir  werden  uns  re  Heimat  nicht  mehr  sehen, 
dazu  sind  wir  ja  beide  schon  zu  alt. 

Doch  unsrer  Kinder  Recht  aul  Heimat 
bleibt  bestehen 

Gebt  sie  zurück  in  Brieden!  Und  recht  bald. 

Carl  Florian 


Ein  andermal  besprachen  wir  mit  der  l-lahn- 
schen,  ob  sie  uns  mal  von  Postnicken  übers 
Haff  nach  Sarkau  übersetzen  könnten  Ihr 
Mann  und  ein  anderer  Fischer  mit  seinem  Sohn 
denen  der  Kahn  gehörte,  mit  dem  sie  audr 
zum  Fischen  ausfuhren,  nahmen  uns  mit  Aul 
der  Heimfahrt  von  Sarkau  wurde  ich  seekrank 
Wir  brauchten  langer  als  für  die  Hinfahrt  we  l 
der  Wind  gedreht  hatte.  So  mußten  die  Seqi 
sehr  oft  umgesetzt  werden,  und  wir  kreuzt  i 
über  das  Haff.  Kurz  vor  Postnicken  wurde  mir 
wieder  besser  und  ich  kroch  an  Deck, 

Der  Mond  schien.  Silberglänzend  lag  das  Haft 
vor  mir.  Als  wir  in  den  Wasserarm  von  Post 
nicken  ainfuhren,  wurde  cs  richtig  romantisch 
Zu  beiden  Seiten  hohes  Sdiilf.  aus  dem  a>- 
und  an  ein  leiser  Vogellaut  zu  hören  war  Wlt 
genossen  still  und  andächtig  diese  nächtliche 
Stimmung,  das  leise  Gleiten  des  FischerkahiH  s 
durch  das  Wasser.  Vorsichtig,  mit  langen  Stan¬ 
gen,  manövrierten  die  Männer  uns  zut  Anlege¬ 
stelle  Irin. 

Nun  wurden  wir  aus  unserer  Versunkenhell 
gerissen:  wir  waren  da.  Unsere  Hahnsche  stand 
irotz  der  späten  Stunde  voller  Sorge  am  Ufer. 
Sie  wartete  wie  eine  Mutter,  deren  Kind  sich 
in  der  Dunkelheit  verlaufen  hat  und  nun  zu¬ 
rückgebracht  wird,  nach  Hause.  Unser  Kutscher 
wartete  mit  den  schon  unruhig  gewordenen 
Pferden. 

Gertrud  Kali  weit 


„Ist  doch  sonnenklar,  daß  Sie  ein  Gedicht  bei 
sich  haben",  sagt  der  Mann.  Er  setzt  das  ge¬ 
leerte  Glas  ab.  „Seit  Tagen  wußte  ich  das  be¬ 
reits." 

Ich  bekomme  einen  Schreck.  Kann  dieser  Mann 
hellsehen? 

„Wieso  —  wieso  denn?“  stammle  ich. 

Der  Mann  verzieht  keine  Miene.  „Ganz  ein¬ 
fach.  Kommen  Sie  mal  ans  Fenster.* 

Wir  erheben  uns.  Wir  treten  an  das  linke  der 
drei  großen  Fenster.  Ich  sehe  vor  mir  das  große 
Geviert  das  Goldaper  Marktplatzes.  In  der  Mitte 
das  gelbe  Rathaus,  dahinter  der  Kirchturm  und 
dazwischen  das  Rot  der  Backsteine  vom  Ge¬ 
richtsgefängnis.  Das  satte  Grün  der  Linden  wirft 
Schaltentupfen  auf  Kopfsteinpflaster  und  Ge¬ 
bäude.  Unmittelbar  vor  mir.  ln  einer  kleinen 
Blumenanlage,  erhebt  sich  der  graue  Stein  des 
Ehrenmales  für  die  Gefallenen.  Frauen  mit 
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HÜic  gratulieren. . . 


Kadglrhn.  Otto,  Kaufmann,  und  Frau  Herla,  geb. 
Bass,  aus  Königsberg,  Mlttcltragheim  23,  Jetzt  6474 
Ortenberg  (Oberhess).  Turmstraße  I  am  2.  August. 

Kischnick,  Hermann,  und  FrdU  Minna,  geb.  Kepphahn 
aus  Königsberg  Altstädt  Tiänkgasse  5,  jetzt  zu 
erreichen  über  Helene  KischnJrk  221  Itzehoe  Fisch- 
dik  10.  am  3.  August. 

Krause,  Emil,  und  Frau  Grete  aus  Wehlau,  jetzt  8703 
Ochsenfurt.  Tückelhäuser  Straße  5,  am  5.  August. 

Laschat,  Franz  Baumeister,  und  Frau  Maria,  geb 
Neumann,  aus  Königsberg.  Nicoloviusstraße  2.  jetzt 
5  Köln,  Roonstraße  2.  am  2.  August. 

Lutz,  Albert,  Masseur,  und  Frau  Charlotte,  geb. 
Kumsteller,  aus  Königsberg.  Henschestraße  12.  jetzt 
Bregenz' Voralberg.  Österreich.  St. -Anna-Straße  14, 
z.  Z.  bei  Ihrer  Tochter  Thea  Lagestee,  Oosterhout 
NB.  Stateniaan  20.  Niederlande,  am  5.  August. 

Lydeka,  Johann,  und  Frau  Anna.  geb.  Saborowski, 
aus  Kedilersdorf  (Soczien),  Kreis  Lyck,  jetzt  582 
Gevelsberg.  Taubenstraße  23,  am  6.  August.  Die 
landsmannschaftlirhe  Gruppe  Gevelsberg  gratuliert 
recht  herzlich. 

Neumann,  August,  und  Frau  Henriette,  geb  Grinda, 
aus  Königsberg.  Barbarastraße  22,  jetzt  4191  Hau 
über  Kleve  Alte  Landstraße  6,  am  3.  August. 

Pade.  Wilhelm,  und  Frau  Margarete,  geb.  Grabinski, 
aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg,  Jetzt  464  Wat¬ 
tenscheid,  Buschstraße  19. 

Poschmann.  Anton  und  Frau  Lina,  geh.  Gerhardt, 
aus  Pr. -Holland,  jetzt  24  Lübeck,  Klappenstraße  24, 
am  5.  August, 

Preuß.  Hermann,  und  Frau  Gertrud,  geb.  Roecker, 
aus  Königsberg  (KWS),  Liebigstraße  2.  Jetzt  224 
Heide  (Holst),  Kreuzstraße  73,  am  6.  August. 

Rekint,  Otto,  und  Frau  Berta,  geb  Werlein,  au» 
Gutenfeld,  Zollernhöh.  Trankersnih,  und  Königs- 
berg-Charlottenburg.  Hasenweg  166.  Jetzt  3371  Ilde¬ 
hausen  Kreis  Bad  Gandersheim,  am  2.  August. 

Rohde,  Franz,  uni  Frau  Amalie,  geb.  Reiser,  aus 
Georgental  (Leipeningken),  Kreis  Insterburg,  Jetzt 
1  Berlin  33  Dahlem,  Ehrenbergstraße  7a.  am  3. 
August. 

Dr.  Schulz,  Willy,  Rektor,  und  Frau  Alma.  geb.  Ka¬ 
minski.  aus  Gumbinnen,  jetzt  6908  Wicsloch/Hei- 
delberg.  Hebelstraße  27,  am  2.  August. 

Sperling,  Hermann.  Bundesbahnlokführer  a.  D..  und 
Frau  Anna,  geb  Busies,  aus  Insterburg,  Viktoria¬ 
straße  4,  jetzt  282  Bremen-Grohn,  Hermann-Fort- 
mann-Straße  14,  am  3.  August. 

Stegmann,  Gottfried,  und  Frau  Anna,  geb  Jochim, 
aus  Sonnenstuhl.  Kreis  Heillgenbtril,  Jetzt  2  Ham¬ 
burg-Farmsen,  Farmsener  Moor  92.  am  2.  August. 

Stroetzel,  Franz,  und  Frau  Berta,  geh.  Lange,  aus 
Königsberg.  Wetzhausenweg  19.  jetzt  23  Kiel, 
Krusenrotterweg  14,  am  l.  August. 

Auszeichnung 

Dein  Landwirt  und  Bürgermeister  Rudoll  Schefiler 
aus  Albrechtsdorf,  Kreis  Pr.-Eylau.  jetzt  Bürger¬ 
meister  in  2449  Bannesdorf  über  Burg  (Fehmarn), 
wurde  das  Verdienstkreuz  am  Bande  verliehen.  Be¬ 
reits  1959  wurde  ihm  die  Frelherr-vom-Stein-Ge- 
denkmedaille  verliehen. 

Beförderungen 

Biallas,  Erich,  Postsekretar,  aus  Weidicken.  Kreis 
Lölzen,  Jetzt  41  Duisburg-Meiderich,  Kopmannslraße 
Nr.  144,  ist  zum  Oberpostsekretär  befördert  wor¬ 
den. 

Schwarz,  Marie  (Fleischermeister  Gustav  Schwarz  und 
Frau  Elisabeth,  beide  verstorben,  aus  Rastenburg. 
Kirchenstraße  18).  jetzt  6  Frankfurt-Sactisenhausen. 
Heddenchstraße  44  ist  zur  Kr.minalobermoistcrin 
der  weiblichen  Kriminalpolizei  Frankfurt  befördert 
worden. 


Georg  Andets  70  Jahre 

Am  27  Juli  vollendete  In  Homburg  Georg  Ander« 
«ein  70.  Lebensjahr  Als  Sohn  des  weit  über  die 
Grenzen  bekannten  Holzindustriellen  Richard  Anden, 
wuchs  er  in  Rudczanny  am  Niederse«  aui.  Bold  nadi 
der  Reifeprüfung  wurde  die  berufliche  Ausbildung 
durch  den  Ersten  Weltkrieg  unterbrochen,  den  er  ,1, 
Kriegsfreiwilliger  mitmachte  und  aus  dem  er  alt 
Leutnant  heimkehrte.  In  den  väterlichen  Unternehmen 
erwarb  sich  der  Jubilar  gründliche^  Kenntnisse  In 
wlrlschaftlicher  Belriebshihrung  und  -Praxis.  19.. 
wurde  er  Mitinhaber  der  Firma,  die  1927  30  zwei 
Sagewerksbetriebe  bei  Königsberg  binzukaufto.  Au- 
ßerdem  wurden  dem  ebenfalls  zu  dem  Unternehmen 
gehörigen  Holzbearbeitungswerk  in  Ortelsburg  emo 
moderne  Groß-Tlschlerei  sowie  eine  Holzbau-Abtei¬ 
lung  angegliedert.  Der  Sitz  der  Firma  blieb  ln  Rud- 
czanny.  beim  Stammwerk.  Das  Unternehmen  beschaf- 
Hgte  vor  dem  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkrieges 
etwa  1600  Arbeitnehmer. 

Am  Zweiten  Weltkrieg  nahm  Georg  Anders  als 
Offizier  vom  Anfang  bis  zuin  bitteren  Ende  teil.  Im 
April  1945  gelangte  er  nach  Hamburg.  Er  begann 
noch  einmal  von  vorn  und  widmete  sich  der  Wieder¬ 
belebung  der  allen  Firma  Richard  Anders,  deren 
Alleininhaber  er  geworden  war,  nachdem  sein  Bru- 
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coffeinhaltigl  Der  ideale  Kaffee  unserer  Zeit  — 

von  höchter  Reinheit  und  Bekömmlichkeit 

der  1945  auf  der  Flucht  um  kam.  Die  Firma  Richard 
Anders  erfreut  sich  heute  in  Westdeutschland  wieder 
besten  Ansehens.  Viele  alte  Mitarbeiter  aus  Ost¬ 
preußen  haben  zum  Aufbau  der  Betriebe  im  Westen 
beigetragen.  Seit  einiger  Zeit  wird  Georg  Anders 
auch  von  seinem  Sohn  unterstützt,  der  In  die  Firma 
eingetreten  ist. 

Georg  Anders  war  Vorsitzender  des  Vereins  ost- 
preußischer  Sägewerke  und  im  Verein  ostdeutscher 
Holzhändler  und  Sägewerke,  der  ehemals  größten 
holzwirtschaftlichen  Organisation,  bekleidete  er  den 
Posten  des  zweiten  Vorsitzenden. 

ln  seiner  neuen  Heimat  Hamburg  machte  sich  di© 
Wirtschaft  bald  die  ausgezeichneten  Kenntnisse  des 
neuen  Mitbürgers  zunutze.  Die  Handelskammer  und 
die  FachverbtinJe  zogen  in  häufig  als  Sachverständi¬ 
gen  heran,  und  schon  nach  wenigen  Jahren  wurde 
er  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden  des  Verbandes 
der  Säge-  und  Hobelwerke  von  Hamburg  und  Um¬ 
gegend  gewählt,  seit  1959  bekleidete  er  das  Amt 
des  ersten  Vorsitzenden.  Die  Vereinigung  Deutscher 
Sägewerksverbände  entsandte  ihn  in  den  Ostausschufi 
beim  Bundesverband  der  Deutschen  Industrie 


Das  Abitur  bestand 

Beinert,  Hannelore  (Stadtsparkasseninspektor  Kurt 
Beinert  —  gefallen  —  und  Frau  Christi,  geb. 
Ewert,  aus  Tilsit),  Jetzt  844  Straubing  (Nioderbay), 
Flakenweg  18,  am  Mädchen-Real-Gyinnasium  der 
Ursulinen  in  Straubing. 

Bestandene  Prüfung 

Nltsch,  Fritz.  (Kaufmann  Fritz  Nltsch  und  Frau  Ella, 
geb.  Kelch,  aus  Angerburgl,  Jetzt  2055  Aumuhle. 
Bürgerstraße  16.  hat  an  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  Stuttgart  das  Examen  ala  Dipl. -Ingenieur 
(Nachrichtentechnik)  bestanden 


Das  Gute  für  alle  .  .  . 


zum  95.  Geburtstag 

Kunst.  Gustav,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt  zu  er¬ 
reichen  über  Kreisvertreter  Otto  Sktbowski  357 
Kirchhain  Am  Brauhaus  I,  am  28.  Juli. 

zum  91.  Geburtstag 

Grltzan,  Anna,  aus  Liebenberg.  Kreis  Ortelsburg 
jetzt  4354  Datteln,  Im  Winkel  l,  am  6.  August. 

zum  90.  Geburtstag 

Doerk,  Anna,  aus  Nikolaiken,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
bei  ihrem  Sohn  Dr.  Klaus  Doerk  in  53  Bonn-Duis- 
dorf,  Sdiulstraße  7.  am  2.  August.  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  Sensburg  gratuliert  herzlich. 

zum  88.  Geburtstag 

Ameiser,  Magdalene,  geb.  Perrey,  aus  Seebach 
(Escherkehmen),  Kreis  Ebenrode,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter,  Frau  Buttgereit,  in  479  Paderborn.  Löher¬ 
straße  19,  am  4.  August. 

lotlermoeer,  Anna,  geb.  K lecke!,  aus  Kloiniucken 
(Klein-Degesen),  Kreis  Ebenrode,  jetzt  237  Büdels- 
Horf  über  Rendsburg.  Annenstraße  ie.  am  7.  August. 

'  '  -’se,  Carl,  aus  Memel,  Parkstraüe  10,  Jetzt  219  Cux¬ 
haven.  Papenstraße  115,  bei  Suhr.  am  7.  August. 

/um  87.  Geburtstag 

Koslovskl,  Elisabeth,  geb.  Mozarskie,  aus  Allen- 
stein,  Tannenbergstraße  2b.  jetzt  464  Watten- 
scheid-Höntrop,  Lindenstraße  35.  am  5.  August. 

Müller.  Johann,  aus  Großzedmer  (Astrawischken), 
Kreis  Angerapp,  jetzt  bei  seinem  Schwiegersohn 
Willi  Schlaugdt,  der  am  gleichen  Tag  seinen  55, 
Geburtstag  feiert,  in  3151  Duttenstedt  über  Peine, 
am  3.  August. 

Sawdt/kl,  Mathias,  aus  Reiffenrode.  Kreis  Lyck.  jetzt 
563  Remscheid-Vieringhausen.  Stockderstraße  101, 
arn  3t.  Juli. 

zum  86.  Geburtslag 

Czapla,  Jacob,  aus  Reuß.  Kreis  Treuburg,  jetzt  bei 
seiner  Tochter  Gretel  Schwiederski  in  8881  Lands- 
hausen.  Kreis  DiJlingen,  am  7.  August 

Mintel,  Gustav,  aus  Königsberg,  jetzt  6  Frankfurt, 
Schönhofstraße  23.  bei  der  Tochter  H.  Sand,  am 
5.  August. 

Steinbeck,  Karl,  Konditorcibesitzer.  aus  Lyck.  jetzt 
1  Berlin  38.  Prinz-Leopold-Straße  31,  Wohnheim 
Wiebe,  am  31.  Juli. 

Synowzlk,  Adolf,  aus  Mövenau.  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  2  Hamburg-Eidelstedt,  Heimchenweg  9,  bei 
Tönnies,  am  31.  Juli. 

Wleworra.  Albert,  aus  Bischofsburg.  Kreis  Rößel,  jetzt 
2161  Wischhafen  56a,  Kreis  Stade,  am  2.  August. 

Wulff,  Richard,  Landwirt,  aus  Bärwalde,  Kreis  Sam- 
land.  jetzt  708  Aalen,  Kalbles  Rainweg  4,  am  2. 
August. 

zum  85.  Geburtstag 

Bachmann,  Robert,  ßundesbahnamtmann.  aus  Königs¬ 
berg  und  Rostock,  jetzt  3301  Apelnstedt  über  Braun¬ 
schweig.  Kirchweg  1,  am  26.  Juli. 

Fink.  Johanne  aus  Heim  ichswulde  Kreis  Elchniede- 
rung.  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Margarete  Bajorat  in 
497  Bad  Oeynhausen.  Uüdigerweg  3,  am  30.  Juli. 

Kowallek.  Marie,  aus  Flieftdorf.  Kreis  Lyck,  jetzt  2 
Hamburg-Langenhorn  I,  Suckweg  96.  bei  Söth,  am 
5  August. 

Müller,  Augusta,  Gemeindeschwester,  aus  /.inten, 
Kreis  Heiligenbeil,  Jetzt  351  Hann.  Münden, 

.  Srhmiedestraße  7,  am  6.  August. 

Neusllzer,  Anna  geb  Dzaebel.  aus  Rastenburg,  jotit 
7953  Schussenried  (Württ).  Wilhelin-Schussen- 
Sfraße  20.  am  2  August. 

Sldimtis,  Christoph,  aus  lugnaten.  Kreis  Heydekrug, 
jetzt  2243  Albersdorl  Birkenallee  29.  am  6  August. 

Zweck,  Eugen,  Bäckermeister,  aus  Lotzen.  Rauschen 
und  Königsberg,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Hanna 
Schönbedc  in  2  Hamburg-Eilbek,  Hasselbrookslraße 
Nr.  146.  am  7.  August. 

/um  84.  Geburtstag 

Llngolh,  Johanna,  geb  Tobien.  aus  Königsberg.  Jeru¬ 
salemer  Straße  24.  Jetzt  3094  Bruchhausen-Vilsen, 
DRK-Heim,  am  I  August. 

Wlsdinat,  Bertu,  verw.  Leidokat.  aus  Aulenbach 
(Aulowönen),  Kreis  Insterburg,  jetzt  2071  Hammoor 
über  Ahrensburg,  am  27  Juli. 

Zimmermann.  Martha,  aus  Allenstein.  Moltkeplatz, 
jetzt  33  Braunschweig,  Altstadtring  25. 

zum  83.  Geburtstag 

Dr.  Kunze,  Gerhard.  Apotheker  und  Pharmazierat  aus 
Königsberg  (Bürunapolheke),  Albrechtstraße  10. 
jetzt  632  Alsfeld  (Oberhess),  Lessingstraße  8,  am 
5.  August.  « 

zum  82.  Geburtstag 

Bielilzki.  Ernst,  aus  Alleustein,  jetzt  1  Berlin  19. 
Crusiusstraße  4  I,  <un  l.  August. 

Deutschmann,  Charlotte,  geb.  Schmidt,  aus  Göritten. 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  8781  Schonderfeld,  Kreis  Ge- 
munden,  am  3.  August 

Eggerl,  Auguste,  aus  Damerau.  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  4801  Hesseln  107.  Kreis  Halle  über  Bielefeld, 
am  8.  August. 

Pasrhke,  Friedrich,  Stadtobersekretär,  aus  Lyck.  Jetzt 
31  Celle,  Eltzenstraße  3.  am  3.  August 


7Zun?funlc  un?  '^f-etnsehgn 

In  der  Woche  vom  2.  August  bis  zum  8.  August 

NDIt-WDR  —  l.  Programm.  Sonntag.  20.00: 
Sarajewo.  Ein  Hörspiel  von  Rlaise  Cendras. 
Sonnabend,  13.45:  Alte  und  neue  Heimat.  — 
19.10  Unteilbares  Deutschland. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  2.  Programm:  Frei- 
tag  20  45:  Heil  dir  Im  Siegerkranz.  Die  Geschichte 
einer  Nationalhymne 

Deulschlandfunk.  Dienstag.  22.00:  E.  T.  A. 
Hoffmann  —  ein  Musikerporträt. 

Radio  Kremen.  Sonnabend.  20.00:  Damals  in 
Berlin.  Ein  musikalischer  Bummel  durch  Berlin  der 
zwanziger  und  dreißiger  Jahre. 

Hessischer  Rundfunk.  Montag  bis  Freitag, 
15  20:  Deutsche  Fragen. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Mittwoch.  11.30:  Rast 
auf  schmalem  Wege.  Links  und  rechts  der  Inter¬ 
zonenautobahn. 

Südwestfunk.  Freitag.  11.30:  Alte  Helmal  Auf 
Wogen  der  zweifelnden  Hoffnung  Bericht  über  eine 
Reise  nach  Sachsen-Anhalt 

Bayerischer  Rundfunk.  Montag.  2.  Programm. 
17.45:  Zwischen  Elbe  und  Oder.  —  Mittwoch 
2.  Programm.  20.05:  MUnchen  —  Zentrum  der  Ost¬ 
europa-Forschungsinstitute  —  Freitag.  2  Pro¬ 
gramm.  22.30:  Sterbende  Dialekte.  Ein  Besuch  im 
ostdeutschen  Spraeharchiv  Münster.  —  Sonn¬ 
abend.  2  Programm.  14.00:  Nun  schreib  mal. 
Genosse!  Aus  dem  literarischen  Leben  in  der  So¬ 
wjetzone 

Sender  Freies  Berlin.  Dienstag.  2.  Programm. 

19  0«:  Alte  und  neue  Heimat.  —  Sonnabend 
1  Programm  19  0«  Unteilbares  Deutschland 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag.  I2.oo:  Der  internationale  Frühschop¬ 
pen.-  26.15:  Sal/.burgei  Festspiele  Mozarts  Zauber- 
übte,  —  Montag.  21.45:  Lawrence  ln  Arabien. 


zum  81.  Geburtstag 

Dirwehlis,  Elise,  geb.  Ekdt,  aus  Hagenfließ  (Rammo- 
msehken),  Kreis  Schloßberg.  Jetzt  4558  Bersenbrück, 
SUdstraße  15.  am  2  August 

Zlmmermann,  Johannes,  aus  Tilsit.  Hohe  Straße  74. 
Inhaber  der  gleichnamigen  Firma,  Stadtrat  und 
Vorstandsmitglied  der  Stadt.  Sparkasse.  Jetzt  bei 
selnei  ehemaligen  Angestellten  Charlotte  T rumpelt 
ln  5  Köln.  Brüsseler  Straße  72,  am  28.  Juli. 

zum  80.  Geburtstag 

Dost,  Rosalie,  aus  Allenstein,  Jetzt  1  Berlin  31,  Jo- 
hann-Sigismund-Straße  20  am  3.  August. 

Goellner,  Ida  geb  Mattejat,  aus  Ragnit,  Schützen¬ 
straße  50.  jetzt  3  Hannover-Linden  Ricklinger 
Straße  83.  am  8  August. 

Günther,  Frieda.  Pfarrerswitwe,  aus  Gilgenburg,  Kreis 
Osterode,  Jetzt  28  Bremen.  Doventorsteinweg  55, 
z.  Z.  bei  ihrem  ältesten  Sohn  in  4  Düsseldorf, 
Peter-Janssen-Straße  9.  am  8  August. 

Hellmer,  Hulda,  aus  Dernau.  Kreis  Rastenburg.  Jetzt 
23  Kiel.  Körnerstraße  5.  am  2  August. 

Herzfeld,  Alfred,  aus  Tilsit.  Hohe  Straße  23,  Jetzt 
New  York  515/West,  111  Streat  Apt.  5  F  25  Ny, 
am  12.  August 

Jung,  Ida.  aus  Weidenkreuz  (Bonullen),  Kreis  Eben¬ 
rode.  jetzt  6252  Dlenz  (Lahn).  Dielstraße  6,  am 
4.  August. 

Mustere!!.  Minna,  geb.  Rähse.  aus  Widitten.  Kreis 
Samland.  Jetzt  2864  Hambergen,  Kreis  Osterholz, 
am  6.  August. 

Nletruk,  Auguste,  geb.  Grigo.  aus  Eisermühl  (Staß- 
winnen),  Kreis  Lötzen.  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Meta 
Helmcke  in  437  Hamm  über  Marl.  Falkenstraße  59, 
am  1.  August. 

Rahn,  Auguste,  geb.  Sauer,  aus  Langenfeld.  Kreis 
Gerdauen,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Elsbeth  Kossack 
in  433  Mülheim-Saarn,  Bremer  Straße  75.  am  3t. 
Juli. 

Relniann.  Johanna,  geb.  Minuth.  aus  Tapiau,  Kreis 
Wehlau.  Bergstraße  1—3,  Jetzt  bei  ihrer  jüngsten 
Tochter  Else  Michalowskl  in  4814  Senne  Wind¬ 
flöte.  Post  Windelsbleiche,  Lippstädter  Straße  37, 
am  3.  August. 

Schuur,  Ottilie,  geb.  Kompatzki.  aus  Johannisburg, 
Graf-Yorrk-Straße  und  Königsberg,  Schönstraße  11, 
jetzt  8  München  23,  Ungererstraße  98  2,  am  7. 
August. 

SensfuB.  Anna,  geb  Weßling,  aus  Angerburg,  Müh¬ 
lenkrug.  jetzt  1  Berlin  26  Alt-Wittenau  33,  am 
4.  August. 

Sieloff,  Richard,  aus  Skulbetwarren,  Kreis  Elchniede- 
rung.  Jetzt  224  Heide  (Holst).  Norderstraße  72,  am 
17.  Juli. 

Spohd,  Käte,  geb.  Zimmer,  aus  Königsberg.  Franz 
Schulstraße  1.  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Hildegard 
Donalies  in  68  Mannheim-Neuostheim.  Leibistraße 
Nr  47,  am  t.  August. 

zum  75.  Geburtstag 

ßlaselo,  Meta,  geb.  Dieslng,  aus  Lyck,  jetzt  848  Wei¬ 
den  (Oberpfalz).  Prößlerstraße  9.  am  6.  August. 

Frommer,  August,  aus  Schlauqen.  Kreis  Goldap,  jetzt 
714  Ludwigsburg.  Reichertshalde  42.  am  7.  August. 

Gimboth,  Antonie,  verw  Schulz,  geb.  Wermter, 
Hauptbuchhalterin  der  Brauerei  Heilsberg,  jetzt 
7888  Rheinfelden  (Baden).  Bürgerheim,  am  4  Au¬ 
gust. 

Gindler,  Franz.  Betriebsleiter  a.  D  ,  aus  Wartenburg, 
Kreis  Allen.stein.  jetzt  2149  Westertimke.  Bezirk 
Bremen,  am  t.  August. 

Henseteit,  Henriette,  aus  Zielhausen.  Kreis  Lyck.  jetzt 
-241  Mauxhaqen  Nuss«  über  Mölln,  am  23.  Juli- 

Kienapfel,  Gustav,  Landwirt,  aus  Hagenau,  Kreis 
Mohrungen.  jetzt  bei  seinen  beiden  Söhnen  ind 
Terrace  B.  C.,  Cansda.  Post  Box  1561.  am  24.  Juli 

Lux,  Emma,  aus  Mattenau.  Kreis  Insterburg,  jetzt 
4523  Buer  v.  d.  Berge  über  Melle,  Bezirk  Osna¬ 
brück.  am  4.  August. 

Mantwill,  Gustav,  aus  Gerdauen.  Neuendorfer  Weq 
Nr.  9,  jetzt  244  Oldenburg  (Holst),  Ostlandstraße 
Nr.  16,  bei  seiner  Tochter  Hildegard  Frey,  am  4. 
August. 

Oltersdorf,  Anna.  geb.  Delius.  aus  Zinten,  Kreis  Hel¬ 
ligenbeil.  Markt  20,  Jetzt  bei  Ihrem  Sohn  Gerhard 
in  776  Radolfzell.  Seestraße  46.  am  6.  August. 

Plenus,  Einmy,  aus  Tilsit,  Fabrikstrnße  und  Garnison¬ 
straße,  Kassiererin  am  Tilsiter  Stadttheater,  jetzt 
zu  erreichen  über  ihre  Schwester  Elsa-Maria  Wei- 
aele  ln  6  Frankfurt,  Mendelssohnstraße  41,  am  4. 
August. 

Salopiata,  August,  aus  Puppen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  29  Oldenburg  (Oldb),  Herrenweg  88,  am  6. 
August. 

Schwarz.  Hedwig,  aus  Königsberg.  Samlandstraße 
Nr.  23.  jetzt  24  Lübeck.  Kronsforder  Allee  30a,  am 
6.  August. 

Schwarzwälder,  Anna  Elise,  geb.  Gleike.  aus  Königs¬ 
berg.  jetzt  7742  St.  Geoigen,  Sommerauer  Straße 
Nr  49.  am  2.  August  Die  Gruppe  St.  Georgen 
gratuliert  recht  herzlich. 

Sobotlka,  Emilie,  geb.  Grohnau.  aus  Tilsit.  Seiler¬ 
straße  und  Kochstraße,  Jetzt  4  Düsseldorf,  Mendels¬ 
sohnstraße  19,  am  15.  August. 

Stenzei,  Else,  geb.  Brandstater.  Lehrerin,  aus  Tharau, 
Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt  mit  ihrer  Schwester.  Gewerbe- 
Oberlehrerin  Brandstäter  in  49.3  Detmold,  Am  Kö¬ 
nigsberg  1,  am  1.  August.  Die  Kreisgruppe  Det¬ 
mold  gratuliert  herzlich. 

Walter,  Minna,  geb.  Friedrich,  aus  Göritten.  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  238  Schleswig,  Klenbyerstraße  10, 
am  3.  August. 

Wyludda,  Erna,  aus  Lyck  jetzt  1  Berlin  46,  Dürk- 
heimer  Straße  2,  am  3.  August. 


Diamantene  Hochzeit 

Schuscheng,  Wilhelm,  und  Frau  Elisabeth,  geb  Back* 
sat,  aus  Schloßberg,  Schneidemühle  Ffr  •  K.ilcher. 
Jetzt  2059  Hohnstorf  (Elbe),  am  24.  Juli  D  o  Kreta- 
yemeinschaft  Schloßberg  gratuliert  recht  herzlich. 

Goldene  Hochzeiten 

Bandelier,  Fritz.  Lehrer  i.  R  .  und  Frau  Elise,  geb 
Dannat,  aus  Schulzenwalde.  Kreis  Gumbinnen,  Jetzt 
3052  Bad  Nenndorf,  Bomstraße  24.  am  5.  August. 

Braun,  Franz.  Oberpostsekretär  I.  R..  und  Frau  Anna, 
geb  Tiedmann,  aus  Braunsberg,  Malzstraße  14. 
jetzt  5  Köln-Vingst,  Kuthstraße  100,  am  2.  August. 

Gneist,  Werner,  und  Frau  Frieda,  geb.  Sleinke,  aus 
Insterburg-Sprlndl,  Spornhauer  Straße  11,  jetzt  3 
Hannover-Süd,  Brehmstraße  48,  am  8.  August. 

Grünheld.  Friedrich.  Oberlelegrafeninspektor  a  D., 
und  Frau  Johanna,  aus  Bartenstein,  jetzt  87  Würz- 
bürg,  Landwehrsltaße  11.  am  4  August  Die  l.rnds- 
mannschaftliche  Gruppe  Würzburg  gratulierl  ihrem 
Vorstandsmitglied  recht  herzlich. 

Hau».  Richard,  Bundesbahnoberzugführer  i.  R.,  und 
Frau  Auguste,  geb.  Schabacher.  aus  Königsberg 
Lizentgrahenstraße  18,  jelzt  465  Getsenkirchen. 
Florastraße  85,  am  2  August 

lllnl/e,  Fritz.  Maurerpolier  und  Frau  Margarete,  geb 
Aeltermann  aus  Königsberg,  Unle: haberberg  34, 
und  Schönlllell.  Wickbnldslralie  100  letzt  B9  Augs¬ 
burg,  Bteicherbieite  25.  am  8.  August. 


Diese  kurzen  und  treffenden  Worte  führen  das 
reiche  Verzeichnis  des  Büchleins  aus  der  Lange- 
wiesche-Bücherei  ein.  Neben  vielem  anderen 

—  Große  Bauwerke,  Malerei,  Lebensbilder  usw. 

—  ist  die  deutsche  Landschaft  das  Thema  einer 
Reihe  dieser  Bändchen.  Besonders  interessiert 
der  Bildband  .Ostpreußen“  mit  einleitendem 
Text,  47  ausgewählten  Bildern  und  einer  Karte, 
den  unsere  Leser  für  die  Vermittlung  eines 
neuen  Beziehers  kostenlos  erhalten.  Lesen  Sie 
bitte  unten  unsere  Werbeprämien  nach. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Ostpreußischer  Taschenkalenderi  Ostpreußen¬ 
karte  mit  farbigen  Städtewappen:  fünf  Elchschau¬ 
felabzeichen  Metall  versilbert:  Kugelschreiber 
mit  Prägung  .Das  Ostpreußenblatt' j  Autoschlüs¬ 
selanhänger  odeT  braune  Wandkachel  oder 
Wandteller  12,5  cm  Durchmesser  oder  Brief¬ 
öffner.  alles  mit  der  Elchschaufel t  Bemsteinab- 
Zeichen  mit  der  Eldrsdraufel,  lange  oder  Bro- 
sdrennadel:  Heimatfoto  24X30  cm  (Auswahlliste 
wird  auf  Wunsch  versandt):  .Die  schönsten 
Liebesgeschichten“  von  Binding  (List-Taschen¬ 
buch);  Bink:  „Ostpreußisches  Lachen“:  Bildband 
.Ostpreußen "  (Langewiesche-Bücherei). 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Buch  .Sommer  ohne  Wiederkehr“  von  Rudoll 
Naujok .  Grat  Lehndorff  .Ostpreußisches  Tage¬ 
buch“:  .Ostpreußen  im  Lied“,  kleine  Langspiel¬ 
platte  (45  Umin):  schwarze  Wandkachel 
15X15  cm  mit  Elchschaufel,  Adler,  Tannenberg¬ 
denkmal.  Königsberger  Schloß  oder  Wappen 
ostpreußischer  Städte,  Feuerzeug  mit  der  Elch¬ 
schaufel. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

.Fernes  wertes  Land*,  ostpreußische  Frauen 
erzählen;  Elchschaulelplakette.  Bronze  aut  Eichen 
platte;  Der  Große  Shell-Atlas;  Wappenteilet 
20  cm  Durchmesset,  mit  Etdrschautel  oder  Adler 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhall  aui  Wunsch  ein  weltergehendes  Angebot. 
Ersalzlieterung  bleibt  Vorbehalten. 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrift 
gesandten  Bestellungen  prämiiert ,  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Post  verbucht  werden  Aul 
’eder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an;  die  Gutschrillen  können  auch  zum 
Aulsammeln  stehen  bleiben  Die  neuen  Abon 
nenten  müssen  selbst  unterschreibe n 

Elgenbeslelhinnen  und  Abonnemenlserneue 
runqen  nach  WunnstUweihsel  oder  h  -e  sowie 
Austausch ■  una  bisatzbesteUunyen  werden 


nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 
Sammelunterkünlten  oder  mn  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Dauerbezug  von  vornherein 
unsicher  Ist. 

Hier  ebtrenoen 

Hiermit  bestelle  *rh  bis  aut  Widern:!  ijls  Zettuno 

DAS  OSTPREUSSENBLAT7 

Orqae  de»  Landsmannschaft  Ostpreußen  e  V 

Die  Zeiiuna  erscheint  wöchentltrb 

Don  Bezugspreis  In  Höhe  von  2.—  DM  btltc  ich 

monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 

Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  odet  Postort 


Datum  •Intersrhrill 

leb  bitte,  mich  In  der  Kartet  meines  Hermatkretser 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift: 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 

Kreis  ~ ~ ~ ~  — 


Geworbeu  durch 

Vor-  und  Zuname 
völtstöndige  Postanschrift 
Als  Werbepramic  wünsche  ich 


A/s  nllene  Brleldrucksache  zu  senden  an 

Das  Ostpreußenblatt 
Vertrlehsnhlellunq 

i  Hamburg  13  Pos  t  lach  ä0  47 


Jahrgang  15  /  Folge  31 


Das  Ostpreulienblatt 
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Bekanntschaften 


Witwer.  53  J..  2  erw.  Kinder,  sucht 
auf  diesem  Wege  aufgeschl..  liebe 
schl.,  allelnsl.  Frau  b.  45  J.  Wc! 
ches  Marjellchen  brlmji  wledei 
etwas  Sonnenschein  in  mein  ein 
sames  Dasein?  Neue  Eigentum, 
wohn«..  Ceseruifi  (Tankst.»  ic) 
vorh  Verm.  nicht  erfordert.  Zu¬ 
schrift.  erb.  u.  Nr.  4t  tlii  Das 
Ostpreußenblatt,  Ana. -Abt..  Ham¬ 
burg  13. _ 

Kfm.,  verw.  allelnsl..  m  ei«  Ge¬ 
schäft.  sticht  alleinst.  Frau  I.  mmi. 
J.,  oh.  Anh..  schlk.  u  vertragl  . 
um  ein  nettes  u.  treues  Zusam¬ 
menleben  r.u  ermöshchen  schöne 
2-Zl.-Ncubauwohng.  steht  r  Ver- 
füg.,  auch  Wohngemsch  mdgl.: 
Raum  Hann.— Braunschw«  Blld¬ 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  44  35«  Das  Ost- 

§  reußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham- 

urg  13. _ 

tirlbsl.  Geschäftsmann,  Oslpreuße 
(Tankst.),  43/1,75,  schuld!  gesell., 
sucht  nette,  liebe  Frau  zw.  bald 
Heirat.  Blldzuschr.  (zurück)  erb. 
n.  Nr.  44  511  Das  OstpreuOenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 
Östpreußc,  led..  ev.T  29/1,75.  dklblT, 
mlttelschlk.,  Zwtlllng-Geb  .  ver- 
trägl.,  wünscht  Bekanntsch.  m. 
gliub.,  kl.  Mädchen,  nicht  üb. 
1.«  gr..  zw.  spät.  Heirat  Mogl 
Blldzuschr.  (chrenwortl.  zur.) 
grb.  u.  Nr.  44  415  Das  Ostpreußcn- 
blatt,  Anz -Abt.,  Hamburg  13. 


Verschiedenes 


Ostpr.  Graphiken.  Stiche.  Zolch- 
nungen.  Aquarelle  v.  privat  ge¬ 
sucht.  Pressangeb.  erb  unter  Nr. 
44  471  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt.,  2  Hamburg  13 


Suche  alleinst.  Frau  od  Mädchen  b 
311  J  als  Mitbewohnerin.  Schönes 
Grundstück  I  großen  schönen 
Ort  vorh  Angeb  erb  unter  Nr 
44  411  Das  Ostpreußenblatt  Anz.- 
Abt  .  2  Hamburg  13 

-  fhorn  Suchr  elneri  Maurer,  der 
mltbuut  Schönes  Grundstück  m 
Obstgarten  1  großen  Ort  vorh 
Angeb  erb  u  Nr  44  412  Das  Ost-  I 
preußenblatt  Anz  -Abt  2  Ham-  1 
bürg  13.  I 


Willy  Machheim 

komm  zu  mtrt  Ich  kann  Dir 
Uber  den  7  Mal  1962.  13  Uhr. 
Aufklärung  geben.  Heinrich 
'7tichs.  3227  Windeck.  Post 
‘Schladern 


Größere  Mietvorauszahlung 

Alteren  Königsberger  Ehepaar  sucht  3-  oder  2-Zlmmer-Woh* 
ming.  Raum  Ost-  oder  Nordsee 

Angebote  eröeten  unter  Nr.  44  435  Das  OstpreuOenblatt,  Anz.- 
Abt..  2  Hamburg  13. 


Stellenangebote 

Tagesbetrieb 

Gesucht  werden  in  Dauerstellung  zum  l.  oder  15  August  19R4 

2  solide,  umsichtige  Beiköchinnen 
und  2  Hausgehilfinnen 

Hoher  Lohn,  sehr  gute  Unterkunft  und  Betriebsklima 
Angebote  erbeten  an 

H.  &  I.  Ohlendorf,  BurggasUtätte  Burg  llohrnzollern 
745  Hechingen.  Telefon  3  45 


ln  einem  Werkserholungsheim  in  landschaftlich  sehr  schöner  Lage  (Waldecker 
Land)  wird  noch  einigen 


jungen  Mädchen 


eine  Tätigkeit  als  Hausgehilfin  bei  freier  Unterkunft,  voller  Vorpfletpinn  und 
guler  Bezahlung  geboten. 

Der  Eintritt  kann  nach  Dbereinkunlt  erfolgen.  Angebote  sind  zu  richlen  untei 
Nr.  44  489  .Das  Ostpreußenblau*  Anz.-Abl.  2  Hamburg  13. 


Gesucht  Wird  für  gepflegten  Haushalt  eine 

ältere  Hausangestellte 

(jedoch  nicht  älter  als  40  bts  45  Jahre) 

die  Dauerstellung  wünscht,  um  In  neuer  Heimat  Wurzel  Mana¬ 
gen  zu  können  Das  zu  betreuende  Haus  Ist  nicht  groß.  Schl 
schön  gelegen  Köchin  vorhanden.  Bet  ernstharter  Bereitschaft 
soll  Vorstellung  und  Besichtigung  am  Ort  erfolgen. 

Frau  Hedwig  Ncumann.  5*  Wuppertal-Barmen  I 

Loi  taingsiraßc  3«,  Telefon  55  30  3« 


Hausangestellte 


ln  gepflegten  Zweipersonenhaushalt  zu  höchstem  Gehalt  ge¬ 
sucht.  Ostpreußln  bevorzugt,  da  ostpr.  Hausmeisterehepaar 
vorhanden  Rechtsanwalt  l)r.  Maa.se,  43  Essen-Bredeney 
Markuspfad  3. 


Kinderliebes  Mädchen 

tu  meiner  Unterstützung  ab 
15.  9.  1964  ln  neues  Einfamilien¬ 
haus  gesucht.  Schönes  Zimmer 
freundliche  Aufnahme,  gere¬ 
gelte  Freizeit.  Auf  Wunsch  Fa¬ 
milienanschluß.  Lohn  nach 
Vereinbarung.  Kurze  Bewer¬ 
bung  erbeten  an  Frau  Sabine 
Swart.  42  Oberhausen-Sterk- 
rade-Nord  Ebereschenweg  48 


Alter,  durch  KricgseinAUüse 
sehbehinderter  Herr  aus  Ostpr. 
sucht  allemal  Frau  zur  voll¬ 
kommenen  Betreuung,  clnschl 
Vorieaen  u.  Schreiben  Umgeh 
Zuschr.  erb.  u.  Nr  44  481  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz  -Abt..  2 
Hamburg  13 


i?  a  ß}  j  il  ii  *  i;j  -  a  o  j  ü  j  $  3 i>j 


lede  Reparatur 
mit  scHriftl.  Garantie! 
Katalog  kostenlos 


BERNSTEIN 

ARBEITEN 

ostpr 

Meist©. 


1011  Mündun-VATERSTETTEN 

Katalog  kostenlos 


Die  Verlobung  unserer  Tochter 
ELKE 

mit  Herrn 

DIETER  MIETZE 
gelten  wir  bekannt. 

Ernst  Deutschniann 
und  Frau  Lotte 

geb.  Gawebiu  (Merkiach) 

Dortmund-Derne 
Mohlweg  3 

fr.  Allenburg.  Kr.  Wehlau 


Allen  Verwandten  und  lieben 
Freunden  aus  der  alten  Heimat 
danke  ich  herzlich  für  die 
Glückwünsche  und  Aufmerk¬ 
samkeiten  zu  meinem  8&  Ge¬ 
burtstage. 

Anna  Krause,  geb.  Falck 

2358  Kaltenkirchen 
Haus  Schlesien.  I.  Eang 
früher  Kreuzburg.  Ostpr. 


AD  Verlobte  grüßen 

Elke  Deutsdunann 
Dieter  Mietze 

Dortmund-Derne 
Mohlweg  3 

Dortmund-Eving 
Märchenweg  17 


18.  Juh  1964 


.y  Va 
I  25  4 

Am  4.  August  1904  feiern  meine  Eltern 

Alfred  Schock  und  Frau  Lucie  geb.  Jeschull 

das  Fest  der  Silbernen  Hochaalt 

Herzliche  Glückwünsche  und  alles  Gut»  für  die  Zukunft 


wünscht  Euch 

532  Bad  Godesberg,  Danziger  Straße  11 
früher  Palmrvicken.  Ostpreußen 


Euer  Detlef 


kiJ 


Am  11.  August  1964  feiern 

Wilhelm  Kowalzik 
und  Frau  Martha 

geb.  Lask 

aus  Satlicken.  Kr.  Treuburg 
(Ostpreußen) 
jetzt  47  Hamm  (Weslf) 
Ostenallee  57 

Ihre  Silberhochzeit 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  beste  Gesundheit 

O  t  •  o  I.  isehewskl 
und  Frau  Emma 
geb.  Lask 


Wtr  freuen  uns.  mit  unseren 
Eltern 

August  Neumann 
Henriette  Neumann 

geb.  Grinds 

am  3.  August  1964  Ihre  Goldene 
Hochzeit  feiern  zu  dürfen. 

Wir  grUßen  sie  recht  herzlich 
und  wünschen  ihnen  noch  recht 
schöne  Jahre  In  unserem  Kretse 
Die  Kinder,  Enkel 
und  1  Urenkel 

4191  Hau  Uber  Kleve 
Alte  Landstraße  « 
früher  Königsberg  Pr. 
Barbarastraße  22 


Am  3.  August  1964  feiern  unsere  Heben  Eltern 

Hermann  Sperling  und  Frau  Anna  geb.  Busies 

früher  Insterburg.  Ostpr..  Vtktortastraße  4 
da«  Fewt  der  Goldenen  Hochzeit 
Es  gratulieren  herzlich 

Kinder  Hildegard  und  E  1 1 1 
und  Enkelin  MargAtla 

282  Bremen-Grohn.  Hermann-Fortmann-Straße  14 


F  am  i  lienanzeigen 
!mmei  in  die  Heimatzeiiuny 


Wir  feiern  unsere  Hochzeit 


Christian  Pesth 
Lydia  Pesth 

geb.  Obcrreuther 


1.  August  1964 

Neutraubling 
Garinersiedlung  1 


Am  4.  August  1964  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern.  Schwieger¬ 
eltern  und  Großeltern 

Wilhelm  Pade 
und  Frau  Margarete 

geb.  Grabtnski 

das  Fern  der  Goldenen  Hochzeit 

Hs  gratulieren  her/ liehst 

Hans-Joachim  Sytnanowski 
Grete  Symanowski 
geb.  Pade 

Brigitte  und  Beatrix 

Wattenscheid.  Buschstraße  19 
fr.  Wtllcnberg.  Ostpr. 


Vor  30  Jahren  schloaaen  ln 
Hohenstein  (Ostpreußen)  am 
2.  August  1914 

Dr.  Willy  Schulz 

ehemals  Rektor  in  Gumbinnen 

und  Frau  Alma 

geb.  Kanrunskl 

den  Bund  fürs  Leben  und 
wollen  —  so  Gott  will  —  das 
Fest  der  Goldenen  Hochzeit  am 
2.  August  1964  feiern 

Es  gratuliert  herzlich 

ihr  Enkelsohn  Siegfried 


Am  2  August  1964  feiern  unsere 
lieben  Eltern 

Bundesbahnoberzugführer  1.  R 

Richard  Haus 
und  Frau  Auguste 

geh.  Sch ab» eher 
aus  Königsberg  Pr 
Llzcntgrabcnstraße  18 

das  Fest  der  Goldenen  Huchzelt 
Es  gratulieren  herzilchat 
Pflegetochter.  Schwiegersohn 
Schwiegertochter  und  Enkel 
der  einzige  Sohn  Fritz 
»«t  noch  vermißt  Wer  kann 
Nachricht  geben? 

465  Gelsenkdrchen.  Florastr  85 


l>  50 


Am  2.  August  1904  feiern  Herr 

Gottfried  Stegmann 
und  Frau  Anna 

geb.  Jochim 
ihre  Goldene  Hochzeit. 

Ks  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

die  Kinder.  Enkelkinder 
und  Urenkel  Ralf 
Hamburg-Farmsen 
’armsener  Moor  9'-* 
über  Smmi  isluhl 
.reis  lleiligenbeil 


Am  f  August  1964  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern.  Schwieger¬ 
eltern  und  Großeltern 

Justizoberinspektor  1  R 

Kurt  Makowka 
und  Frau  Antonie 

geb.  Bartel 

früher  Königsberg  Pr. 

Straußstiraße  9 
jetzt  3167  Burgdorf  Hann. 

Blücherstraßc  11 
das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit 

Mit  den  besten  Wünschen  für 
Gesundheit  und  noch  viele 
glückliche  Jahre  gratulieren 
herzllchst  die  dankbaren 

Kinder  und  Enkel 


58  Jahre  hat  der  beglückende 
Stern  der  Güte  Ihres  Herzens 
Über  unserer  Ehe  gestanden, 
ln  allerschwersten  Tagen  hat 
sie  als  guter  Kamerad  uner¬ 
schrocken  ins  Kamp#  um  un¬ 
sere  nackte  Existenz  aktiv  und 
erfolgreich  an  memer  Seite 
gestanden. 

Anläßlich  unserer  Goldenen 
Hochzeit  am  8  August  1964 
grüßen  wir  alle  Verwandten. 
Freunde  und  Bekannten 

Maurerpolier 

Fritz  Hintze 
und  Frau  Margarete 

geb.  Aeltermann 

früher  Königsberg  Pr..  Unter- 
haberberg  34.  und  Schönfließ. 
Wlckbolder  Straße  100 
jetzt  89  Augsburg 
Bleicherbi  eite  25 

Es  gratulieren  herzlich  die 
dankbaren  Kinder  Edeltraut. 
Sonja  und  Lothar  mit  Familie 


Am  l  August  1964  feiern 

Franz  Stroetzel 
und  Frau  Berta 

geb  Lange 

die  Goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

Sohn  Gerhard  und  Kamille 
Enkelin  Kann  und  Mann 

Kiel.  Krusen  rotte  rw«*g  14 
früher  Königsberg  Pr. 
Wetzhausenweg  19 


Zum  60  Geburtstag  meiner  he¬ 
ben  Frau 

Frieda  Herms 

geb.  Freudenreich 
früher  Pillau  I! 

Am  4.  August  1964  herzliche 
Glückxvün&chc  und  weiterhin 
alles  Gute 

Ihr  Gatte  Jonni 

2  Hamburg-Langenhorn  I 
Weg  414  Nr  49 


Arn  1  August  1964  wird  unser 
lieber  Papa 

Paul  Westphal 

70  Jahre  alt. 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
ünschen  weiterhin  alles  Gute 

Anna  Westphal.  geb.  Zander 
mit  Hans-Joachim 
und  Werner 

Schwiegertöchtern  u.  Bernd 

i  Hannover 

*  iP-Muth' -Straß*  42  1 
•  r.  l.andsberg.  Ostpr 


Unsere  liebe  Mutter.  Frau 

Auguste  Sdimidt 

geb.  Kühn 
früher  Laschnicken 
Kreis  Insterburg 
Jetzt  Buchttolz.  Kreis  Harburg 
Soltauer  Straße  47 
feiert.  so  Gott  will,  am 
1  August  1964  ihren 

7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  an  diesem  Tage 
besonders  herzlich 

Ihre  Kinder  Oskar.  Franz. 
Lydia  und  Lenchen  mit 
ihren  Familien.  nebst 
Schwägerin  Marichen  und 
Schwager  Emtl. 

Auf  diesem  Wege  senden  wir 
allen  Verwandten  und  Be¬ 
kannten  der  alten  Heimat 
herzliche  Grüße. 


y  V 

V  70  4 

* 

Unserem  lieben  Vater  und  Opa 
Rittergutsbesitzer 

Leo  Neuwald 

fr.  Rittergut  Stubbenheidc 
Ostpreußen 

gratulieren  recht  herzlich  zum 
70.  Geburtstag 

Herbert  Neuwald  und  Frau 
Gertrud 

I.eo  Neuwald  und  Frau  Ruth 
Karl-Heinz  Neuwald  u.  Frau 
Uschi 

Ruth  Soltner 
geb.  Neuwald 
Helga  Anders 
geb.  Neuwald 
Werner  Soltner 
Jochen  Anders 
und  acht  Enkel 

Braunschweig.  Abtstraße  1>  a 
29  Juli  1964 


Am  1.  August  1964  feiert  unsere 
Liebe*  Schwester  und  Tante. 
Fräulein 

Berta  Habermann 

2  Wedel  (Holst) 
Kronskamp  71 
früher  Waldwinkel,  Ostpr. 

Ihren  70.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit.  Gottes  Segen  und  noch 
viele  ruhige  Lebensjahre 

Ihre  Schwertern  Henriette 
und  Mia 

Ihre  Neffen  Gerhard 
und  Frau  Liesel 
Horst  und  Frau  Herma 

Köngen  a.  N.,  tm  August  1964 


Q'J 


Am  3.  August  feiert  mein  lie¬ 
ber  Vater.  Schwiegervater  und 
Opa 

TiBchlermetater 

Fritz  Stobbe 

früher  Groß-Schwansflcld 
Kreis  Bartenstein 
letzt  Rittersbaeh 
bei  Mosbach  (Baden) 

seinen  70  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlich 
Tochter  Ilse 
Schwiegersohn  Erhard 
Enkelin  Christa 


Den! lullt»  Sthrifl 
verhindert  Scilzlelüej 


Am  3  August  1964  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Va¬ 
ter  Schwiegervater  und  Opa 

Friedridi  Groß 

Fernmeldeoberwart  a  D 
früher  Gumbinnen 
Hans-Sachs-Straße  23 
seinen  70  Geburtstag 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  Got¬ 
tes  Segen 

seine  Frau  Minna 
Tochter  Ida 
Schwiegersohn  Otto 
Sohn  Heinz 
und  neun 
Enkelkinder 
Trupbach  Siegen 
Hammerweg  41 


y  v 

%  75 

Am  1  August  1964  feiert  unser 
Heber  Vater  und  Opi 

Franz  GindJcir 

aus  Wallenburg  Ostpr 
jetzt  Westert  e 
Bezirk  Bremen 

seinen  75.  Geburtstag 


Herzlichen  Glückwunsch! 


Die  Kinder  u.  Enkel 


Jahre 

wird  ain  3  August  1964  unsere 
Mutter  Frau 

Augusla  Sdiarna 

aus  Schützen  au  bei  Ary* 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder  Enkel 
und  Urenkel 

Oer-Erkenschwick  (Weatr.) 
Kmscherstraße  8 


,y  s, 

y  75  4 


Am  6  August  1964  feiert  mein 
Heber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter.  Groß-  und  Urgroßvater 

August  Salopiala 

Puppen.  Kreis  Ortelshurg 
Jetzt  Oldenburg  i  O 
Herren  weg  88 

seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  gute  Gesundheit 
und  noch  einen  schonen  Le¬ 
bensabend 

seine  Frau 
seine  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  8.  August  1964  folert  nielno 
liebe  Frau,  unsere  liebe  Mama. 
Schwiegermutter  und  Omt, 
Frau 

Meta  Blaseio 

geb  Dieaing 

früher  .yck  (Ostpreußen) 
Ihren  75.  Geburtstag 

93s  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alte»  Gute 
Gustav  Blaseito 
Kinder 

und  Enkelkinder 
84«  Weiden  Op!  .  PrOOlstiaße  9 


Jahrgang  15  /  Folge  31 


1.  August  1 9t>4  SlmIg  22 


Das  Ostpreußenblatt 


Am  3.  Juli  1964  verstarb  nach 
einem  arbeitsreichen  Leben 
unsere  liebe  gute  Oma  Frau 


Selig  sind  die  Toten,  die  Im  Herrn  sterben. 


Am  6  August  1964  feiert  unsere 
Hebe  Tante  und  Schwägerin 
Dlakonls.se 

Augusta  Müller 

Gemeindeschwester 
aus  Zlnten  (Ostpreußen) 
jetzt  wohnhaft  ln  Hann. 
Münden  Schmiedestraße  7 
ihren  85.  Geburtstag 
Es  gratulieren  hcrzllchst 
Nichte  Frtedgard  Blob 
geb  Müller 

nebst  Gatten  und  Sohn 
USA.  r.  Z  Deutschland 
Schwägerin  Martha 
Müller  Göttingen 


Am  4.  August  1964  leiert  unsere 
liehe  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante 


Karoline  Kossack 


geb.  Gehrmann 

früher  Kl.-Sairankhetm  Ostpr 
Im  Alter  von  84  Jahren. 


Fern  der  Holmat  verschied  nach 
langer.  schwerer  Krankheit 
mein  lieber  Mann,  unser  her¬ 
zensguter  Vater.  Großvater. 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Anton  Schwarz 

Bundesbahnobersekretär  I.  R. 

kurz  nach  Vollendung  seines 
«9  Lebensjahre«. 

Im  Namen 

aller  Hinterbliebenen 
l.ucla  Schwarz 
geb.  Krlsp 

79«  Ertingen  (Württemberg) 

Siedlung 

den  16.  Juli  1964 

früher  Bischofstein 


Toni  Ginibath 

geb.  Wermter 
fr.  Hellsberg.  Ostpr. 

Ihren  75.  Geburtstag 


Lisbeth  Nitsch 

geh.  Maescr 

Xrüher  Wehlau,  Ostpr..  Kleine  Vorstadt  9 


ln  stiller  Dankbarkeit 
und  Trauer 

Friedrich  Schriller  und  Frau 


Wir  gratulieren  herzlich. 

Kurt,  Käthe.  Ulla,  Erick 
und  Kinder 


ln  stiller  Trauer 

Eml)  Nitsch 
Hildegard  Nitsch 
und  alle  Angehörigen 


Wahrenholz  Kreis  Gifhorn 


Gott  der  Herr  über  Leben  und 
Tod,  nahm  am  30  Juni  1964 
nach  langer  schwerer  Krank 
hell  unseren  lieben  Bruder 


Berenbostel  über  Hannover.  Birkenweg  42 


Nach  langem  schwerem,  mH 
großer  Geduld  getragenem  Lei¬ 
den  entschlief  unsere  liehe 
Mutter.  Schwester  Tante  und 
Freundin 


Erch  Schultz 


Gustav  Kienapfel 

bei  seinen  beiden  Söhnen 
75  Jahre  alt.  Jetzt  leitet  er  mit 
seiner  Ehefrau  seine  Obst-  und 
Beerenfarm  mit  Weinkeltern 
Bel  seiner  seltenen  Frische  Jagt 
er  viel  auf  das  zahlreiche 
Raub-  und  Hochwild. 


wohnhaft  Ohndorf  Nr  2$  (Nie¬ 
dersachsen).  im  Alter  von 
56  Jahren  /.u  sich  ln  sein  Reich 


Von  seinem  schweren  Leiden 
erlöste  heute,  am  14.  Jtill  1964. 
ein  sanfter  Tod  meinen  lieben 
Mann,  meinen  treuen  Lebens¬ 
kameraden,  unseren  Onkel  und 
Schwager 


Heute  morgen  verschied  nach  langem,  mii  grouoi 
Geduld  ertragenem  Leiden,  für  uns  jedoch  plötzlich 
und  unerwartet,  unsere  gute  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante 


Elite  Bastion 

vrrw.  Kehberg.  geb.  Holstein 

aus  Landsberg.  Ostpr. 


Er  folgte  nach  20  Monaten  un¬ 
serer  lieben  Schwester 


Luise  Trzynka 

geb.  Jakubzik 


im  67.  Lebensjahre 


Lokführer  I.  R 


Pauline  Schultz 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Margot  Lepiorz.  geb.  Schulz 


die  Gott  der  Herr  am  24  Okto¬ 
ber  1962  von  Ihrem  langen  «Lei¬ 
den  erlöste 


Julius  Grofj 

im  Alter  von  80  Jahren. 


Tertacc  B  C-.  Canada 
Post  Box  1561 

fr.  Hagenau.  Kr.  Mohrungen 


Un  Aller  von  57  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Käthe  Karau,  geb.  Schultz 

und  Tochter  Ingeborg 

Altlünen 

Marie  Schultz 

Bernau  bei  Berlin 

Otto  Schultz 

seit  April  1945  vermißt 

Karl  Schultz 

Ohndorf  Nr.  26 

Wilhelm  Schultz,  Altlünen 


In  stiller  Trauer: 

Herbert  Wolke 

Idu  Wolke,  geb.  Jakubzik 

Paul  Jakubzik 

Lina  Jakubzik,  geb  Schulte 

Karl-Heinz  als  Neffe 


Singen  a.  H  .  Samlandst  raße  8 
früher  Landsberg,  Ostpr. 


In  stiller  Trauer 

Bertha  Groll,  geb.  Dowidat 
und  Angehörige 


Am  27  Juli  1964  feiert  unsere 
liebe  Mutter  und  kleine  Groß¬ 
mutter.  Frau 


Am  13.  Juli  1964  Ist  nach  einem 
schweren  'Herzinfarkt  unsere 
liebe  Mutti.  Schwester,  Schwie¬ 
germutter.  Großmutter.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 


Rosine  Gldge 

geb.  Sand 

früher  Samland  (Ostpreußen) 
ihren  80.  Geburtstag 


Berlin  52 

General- Wovna-Straße 
früher  Lasdehncn 
Kreis  Schloßberg 


Hohenlimbuig.  Osbfeldstraße  21.  den  17.  Juli  19«4 
früher  Lötzen  (Ostpreußen) 

Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag,  dem  21.  Juli,  um  15.15  Uhr 
ln  der  Frledhofskapelle  Hohenlimburg-Nlederfeld  statt  An¬ 
schließend  war  die  Beisetzung. 


Hertha  Poschag 

geh.  Doebler 

Im  56  Lebensjahre  sanft  ent¬ 
schlafen. 


Altlünen.  Ernst-Wrtß-Straße  6 
früher  Hanffen  (Kreis  Lötzen) 


Die  Beerdigung  fand  am 
20  Juli  1964  statt. 


Es  gratulieren 
die  Kinder 
und  Enkel 


ln  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Fritz  Poschag 


Meine  so  sehr  um  mich  besorgte  liebe  Mutter.  Frau 

Auguste  Lubowsky 

geh.  M rotzeck 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  nach  langer, 
schwerer  Krankheit  meine  Inniggellebte  Frau  und 


München- Pasing 
Hieronymusstraße  18 
früher  Königsberg  Pr. 
Troppauer  Weg  28 


So  Gott  will,  vollendet  unsere 
liebe  Mutter.  Frau 


klebe  Mutti  im  Alter  von  70  Jahren 


ist  tm  Alter  von  83  Jahren  von  mir  gegangen 

Stets  aufgeschlossen  für  alles  Schöne,  mit  gutem  Herzen  für 
den  Nächsten  und  nie  ermüdender  Gastfreundschaft  bejahte 
sie  das  Leben  und  ruhte  doch  mit  Ihrer  Seele  ln  Gott. 


Ida  Jung 

fr.  Weldenkreuz.  Ostpr. 

am  4  August  1964  Ihr  80  Le¬ 
bensjahr. 

Gottes  Segen  wünschen  mit 
Jes  54.  io 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Georg  und  Edith  Nolte 
geb.  Jung 

Bruno  u.  Margarete  Jung 
und  alle  Enkelkinder 


Luise  Passarge 


Fern  seiner  ostpreußischen 
Heimat  verstarb  am  25.  Juni 
1964  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  mein  lieber  Mann, 
guter  Vater,  Schwiegervater 
und  Großvater 

Otto  Brandstädter 

aus  Peterlauken 
Kreis  Stallupöncn 

im  80.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Martha  Brandstädter 
geb.  Schuhmacher 
Anna  Kehler 

geb.  Biandstädtcr 
Otto  Kehler 
Anita  und  Siegfried 
als  Enkel 

Maximiliansau  (Pfalz) 
Bachstraße  6 
im  Juni  1964 


In  stiller  Trauer 
Gertrud  Lubowsky 


4619  Weddinghofen,  Kampstraße  6.  den  14.  Juli  1964 
früher  Wldminncn.  Kreis  Lötzen 


In  stiller  Trauer 


Ernst  Passarge 


Diez  (Lahn).  Dielst raße  6 
Berlin-Johannisthal 


und  Waldtraut  Mohr,  geb.  Passarge 


Am  17.  Juli  1964  entschlief  sanft  nach  einem  arbeits¬ 
reichen.  erfüllten  Leben,  fern  ihrer  geliebten  ost¬ 
preußischen  Heimat,  unsere  Hebe,  herzensgute  Mut¬ 
ter,  Schwiegermutter  und  treusorgende  Großmutter 

Lehrerwitwe 

WilheJmine  Junga 

geb.  Sktbniewsk! 

im  82.  Lebensjahre. 


•Liat  Sylt.  15  Juli  1964 
Süderhöm  8 


Unsere  Mutter 


Minna  Mustereit 

geb.  Rähse 

feiert  am  8.  August  1964  ihren 
»0.  Geburtstag. 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  am  15  Juli  1964  unsere  Hebe 
Mutter.  Großmutter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Luise  Skibba 


In  stiller  Trauer 

Lieselotte  Klemt.  geb  Junga 

I)r.  Georg  Klemt,  Regier  ungsdirektor 

Ingrid  Klemt,  Dipl. -Bibliothekarin 

l  lf  Klemt 

und  Anverwandte 


Am  Freitag,  dem  10.  Juli  1964. 
hat  Gott  der  Herr  unseren  lie¬ 
ben  Vater.  Schwiegervater. 
Großvater.  Urgroßvater  und 
Onkel 


Es  gratulieren  herzlich 
Kinder.  Enkel 
und  Urenkel 


im  Atter  von  7«  Jahren 


Bonn.  Lahnweg  7 

früher  Laschmlcden.  Kreis  Lyck 

Am  21.  Juli  1964.  dem  Sterbetag  Ihres  Mannes  (1944).  haben 
wir  unsere  liebe  Mutter  ln  Bonn  zur  letzten  Ruhe  gebettet 


Michael  Gailus 

Im  96  Lebensjahre  ln  che  Ewig¬ 
keit  helmgerufen. 


3864  Hambeigen.  Kr  Osterholz 
Irüher  Widitten,  Kr.  Samland 


Ihre  unerschöpfliche  Herzensgute  Heß  sie  die  lLasten  ihres 
1  -ebens  leichter  tragen  und  bleibt  uns  allen  unvergessen. 


In  s tü ler  Trauer 

die  Kinder 

und  alle  Angehörigen 


Im  Namen 

der  trauernden  Familie 


Am  7  August  1964  feiert  unsere 
über  altes  geliebte  Mutti,  Groß¬ 
mutter,  Urgroßmutter  und 
Schwiegermutter,  Frau 

Ottilie  Sdiuur 

geb  Kompatzkl 
früher  Johannesburg.  Graf- 
Yorck-Straße.  und  Königsberg. 

Schönstraße  11 
Jetzt  München  23 
Ungererstraße  98  II 
Ihren  80.  Geburtstag. 

Möge  der  Herrgott  unserer 
Mutti  noch  viele  gesunde  Jahre 
schenken.  In  Darkbarkeit 
Gertrud  Mohr  l 

Edith  Wendler  :  Kinder 

Helene  Schröder  I 
Hora4.  Schröder  Schwiegersohn 
Reane  j 

Roland  [ 

Burkhard  (  t  5  8  1963 

Helga  I 

Garnet  l 

Brenda  i 


Buxtehude.  Königsdamm  16 

früher  Manchenguth.  Kreis  Osterode,  Ostpreußen 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  sanft  meine 
liebe  Frau,  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter 
und  Oma 


Anna  Kurschat,  geb  Gailus 
Betty  Gailus 


Rickling,  10  Juli  1964 


Anna  Kattoll 


Die  Beerdigung  hat  am  14.  Jult 
1964  in  Rickling.  Kreis  Sege- 
berg.  stattgefunden. 


Am  16.  Mal  1964  entschlief  meine  liebe  Frau  und  Mutter 


Anna  Kurmies 


im  Alter  von  67  Jahren 


In  stiller  Trauer 


Am  11.  Juli  1964  entschlief  unser 
lieber  Vater 


im  Alter  von  62  Jahren 


Eva-Maria  Kattoll 
Rita  Fritz,  geb.  Kattoll 

Horst  Fritz 


Gustav  Weinreich 


In  stiller  Trauer 


Annelore  und  Hans-Joachim 


Im  Alter  von  77  Jahren 


Enkel 


407  Rheydt  (Rheinl),  Gracht  46 
früher  Vorwerk.  Kreis  Mohrungen 


In  stllleP  Trauer 


Schneverdingen.  Kreüs  Solkau 
früher  Tilsit  (Ostpreußen) 


Urenkel 


Gertrud  Dreher 

geb.  Weinreich 

Grete!  Reuter 

geb.  Weinreich 

Kurt  und  Werner  Weinreich 


Die  Beisetzung  hat  am  22.  Juli  1964  stattgefunden 


Am  20  Juli  1964  enUchbef  nach  langer  Krankheit  unsere  liebe 
Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Tante,  Wwe. 

Magdalene  Schröder 

geh.  KÖWtUrtl 

lm  Aller  von  7*  Jahren 


Am  2.  August  1964  vollendet 
unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter 
Frau 


Unsere  Hebe  Tante.  Frau 


Frankfurt  M  -Zetlsheim 
Rlsselstelnweg  44 
früher  Tilsit 
Stoibecker  Straße  119 


Anna  Wolff 


Hulda  Hellmer 


aus  Tilsit.  Stiftstraße  15 


früher  Delnau,  Kr.  Rasienburg 
jetzt  23  Kiel.  Kömerstraße  5 

ihr  80  -Lebensjahr. 


Ist  am  23.  Juli  1964  im  82.  Lebensjahre  In  Nürnberg  sanft 
entschlafen. 


In  suiler  Trauer 

im  Namen  aUer  Angehörigen 

Wally  s chef skl,  geh.  Schröder 


In  stlUer  Trauer 

llildrgard  Albln 
und  Sohn  Klaus 


Es  wünschen  ihr  weiterhin 
beste  Gesundheit  und  Wohl¬ 
ergehen 

Ihre  Söhne 
Willy  Hellmer 
811  Mumau,  Llndenlhalstr  17 
und  Fritz  Hellmer 
23  Klei.  Hcbbelstraßc  7 
mit  Familien 


Ihre  Familienanzeige 
im  Ostpreußenblatt 
wird 

überall  gelesen 


Meckelfeld.  Kreis  Harburg,  Immenhof  II 
früher  Goldap.  Markt  2 


4354  Datteln  (Westfi,  Bülowstraßc  29 
früher  Altwalde  bol  Wehtau 


Oie  Beerdigung  hal  In  Nürnberg  statlgefunden 
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